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Das Recht der Ueberfegung ins Englifhe, Franzöſiſche und andere fremde 
Spraden ift vorbehalten. 
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1854. 


Dienstag, ben 21. März 1854. 

Der König ift fehr aufgebracht über die Richtung der 
öffentlichen Meinung, die nicht feiner Politik blindlingd ver- 
trauen, fondern ſich felbitftändig geltend machen will. Schim⸗ 
pfen über die Kammern, fie hätten die 30 Millionen gleich 
duch Zuruf einftimmig bewilligen follen 2. Man macht 
ihn darauf aufmerffam, daß auch fchon vor 1848 eine Anleihe 
ohne Zuftimmung von Reichöftänden nicht möglich gewefen 
wäre, fein Bater habe diefen Riegel vorgefchoben 21. — 

Der König fährt fort die Strafen zu erlaffen, welche 
wegen folcher Schmähungen gerichtlicd, ausgeſprochen worden, 
die gegen Demokraten oder auch nur gegen Ziberale verübt 
waren. Diefe Bartheilichkeit macht im ganzen Lande den 
ſchlimmſten Eindrud. — 


Das Abſchiedsgeſuch des Präfidenten von Gerlach hat der 


König nicht angenommen. Die Zuneigung für die Kreuz- 
zeitungsparthei ift offenbar; diefe rühmt fi) auch, der König 
habe die wiederholte Beſchlagnahme ihrer Rundſchauen miß—⸗ 
billigt! — 

Die Kölniſche Zeitung iſt wegen politiſcher Artikel über 
Preußens Schwanken von der Polizei mit Beſchlag belegt 
worden. — Die Nationalzeitung bezeichnet heute wieder mit 
Nachdruck und Schärfe die ganze Nichtswürdigkeit der infamen 
Parthei, welche nicht Frömmigkeit, nicht Vaterlandsliebe, nicht 
Königsliebe, ſondern nur Selbſtſucht und Hoffahrt hat. Die 
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Regierung foll mit ihr brechen. Das wird aber nicht ge- 
ſchehen. Die Parthei ift zum Theil die Regierung! — 

Die Zeitungen melden die Ernennung des zum Feldmar⸗ 
Ihall erhobenen Grafen von Dohna zum Oberfammerherrn, 
des Geheimen Rathes von Maffow zum Hausminifter. — Das 
mit wird in Zufammenhang gebracht, daß der Prinz von 
Preußen zum General-Oberften der Infanterie ernannt wor: 
den, damit er an Rang dem Feldmarfchall nicht nachftehe. — 

„Was der König in diefer Zeit alle fagt, ift lauter nichte= 
nugig Zeug, darauf muß man gar nicht hören! Er fpricht 
wie ein dummer Junge, der gar nicht zurechnungsfähig ift!“ 
Solche Dinge werden audgefprochen! Und von wen? Man 
ſollt' es nicht glauben! Man glaubt wieder den Hofadel im 
Fahr 1848 zu hören! — 


Mittwoch, den 22. März 1854. 

Gefchrieben. Die große Frage angeregt, ob’im Fall einer 
Auflöfung der Kammern die Demokraten und Freifinnigen 
für diesmal, ausnahmsweiſe, und ald blos dem Augenblide 
dienend, fih an den Wahlen betheiligen follen? Ich werfe 
nur die Frage zur Erwägung auf, ich entfcheide fie nicht. Im 
Falle der Bejahung müßten neue Leute gewählt werden, die 
Gewählten weniger reden al ftimmen. — 

Befuh vom General von Pfuel. Er begegnete auf dem 
Wege bieher dem Herrn Rudolph von Auerswald, Präfi- 
denten der Kommiffion der zweiten Kammer zur Prüfung der 
Anleihe; er fagt, von 21 Mitgliedern feien 16 gegen die Be— 
willigung, bevor nicht entfchiedene Bürgſchaften ertheilt 
wären, in welcher Richtung das Geld verwendet werden follte, 
und er felbft fei auch dawider. ch frage aber, welche Bürg- 
fchaften das fein folen? Grklärungen können nicht helfen, 
die giebt man heute und nimmt fie morgen zurüd! Nur 
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Beitrittverträge mit England und Frankreich gewähren einige 
Sicherheit. — 

Die Trage wegen der Lootſen liegt bier feit drei Tagen 
zur Entjcheidung, und bereitet der Regierung die größte Ber: 
legenheit. Giebt fie die Erlaubniß, fo beleidigt fie Rußland, 
verfagt fie Ddiefelbe, fo fieht es England als Feindjelig- 
teit an! — 

Befuh von Bettina von Arnim. In ihren Angelegen— 
heiten mit ihrem Geſchäftsführer hat ſie „aus Ekel und 
Ueberdruß“ in alles gewilligt, was man von ihr verlangt, in 
ihren größten Schaden. Sie fei fürchterlich betrogen und 
mißhandelt, auch ihre neuften Rathgeber und Helfer ** und *** 
haben fich abfcheulich aufgeführt, Bettina's Vortheile geopfert, 
den Gejchäftöführer unverantwortlich begünftigt, es ſei eine 
Erbärmlichfeit ohne Namen! Die einfache Thatfache, daß die 
Bücher ſchlechten Abjab gehabt, woraus alles zur Genüge fich 
erflärt, will Bettina durchaus nicht ftattfinden laffen; daher 
al die Verwirrung und Mißhelligkeit! — 

Der General von Lindheim ift vom Könige in außeror⸗ 
dentlicher Sendung nach St. Petersburg abgeſchickt worden. 
— Admiral Napier in Kopenhagen angekommen. — Prinz 
Karl wollte nicht nach St. Petersburg. — 

Rußland bezieht fortwährend Gewehre und Blei durch 
Preußen. — 

Der Litterat Guſtav Diezel, der in Wolfenbüttel gelehrte 
Arbeiten betreibt, iſt von braunſchweigiſcher Polizei verhaftet 
und über die Gränze nach Hamburg hin gewiefen worden. Von 
Seiten der Juftiz ift die Polizei ungefeglicher Willfür deßhalb 
angeklagt. — 


1* 





5 


. und andre Blätter deutſch mitgetheilt wird, ift ein Weltereig- 
niß. Der Kaifer von Rußland erfcheint darin als ausge— 
machter — und Ränkeſchmied; er ift für alle Zeiten an den 
Pranger geſtellt! Wahnfinnig bat er felbft diefe Beröffent- 

lihung herausgefordert, fie ift ein größerer Nachtheil für ihn, 
als die Vernichtung feiner Flotte wäre, Alles wird gegen ihn 
aufgeregt, Frankreich unverföhnlich, Preußen, Defterreich, dag 
an feinen — doch Theil genommen, ganz Europa. Die engs 
lifchen Blätter'nennen ihn gradezu einen —, der verdiene ald 
ein out-law behandelt zu werden. — 

Die Königin von England hat dem König von Preußen 
eigenhändig gefchrieben, ihm feine früheren Gefinnungen und 
ertheilten Zuſicherungen in's Gedächtnig gerufen, und fein 
jegige® zweideutiges Verhalten gradezu für unritterlih und 
unloyal erflärt. Diefer fhimpfliche Vorwurf, der von feines- 
gleichen kommt, hat ihn ganz außer Faffung gebracht, und be: 
fümmert ihn tief. — 

Bunſen ſoll jebt die Schuld tragen, durch feine Ueber: 
eilung den König unvorfichtig gegen England bloßgeftellt und 
ihn weiter verpflichtet zu haben, als er feiner Anweifung nad) 
dinfte. Sch glaube fein Wort davon! Bunjen mag viel 
verfchulden, aber das gewiß nicht. — 


— er — — 


Freitag, den 24. März 1854. 

Fortſetzung der Mittheilungen aus dem neuſten ruſſiſch— 
engliſchen diplomatiſchen Verkehr. Die gewichtigſten Sachen, 
die tiefſten Eindrücke! Der Kaiſer Nikolaus, wie hat er uns 
Alle betrogen, die wir etwas Edles und Tüchtiges in ihm 
glaubten! Er, der ein gentleman fein wollte, feine poli- 
tifhen Verabredungen als folcher gar nicht erft in Verträge 
formuliren, durch Protokolle ſichern wollte, erfcheint von 
langem ber als ein heimtüdifcher und dabei hoffährtiger —, 
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Nichts, als die Abwehr der Meberflügelung, die leßteres ihm 
droht, und wie lange Tann diefe Abwehr vorhalten? bald wird 
doch wieder die Uebermacht da fein! Italien, Deutfchland 
bleiben indeß der Großmuth — dem Verrathe — Louis Bo- 
naparte’3 preiögegeben. Andrerſeits, wenn Defterreich mit 
Nupland geht, in welchem Falle Preußen fih anfchliegt und 
der deutfche Bund noch hält und mitgehen muß, Krieg gegen 
das revolutionaire und ufurpatorifche Frankreich macht, be 
kommt es aus der türfifchen Beute Serbien und Bosnien, 
fichert Italien und Deutſchland, hat Ausfichten des Gewinnes, 
der Sicherheit. Ob nicht die ruffifche Diplomatif in diefem 
Sinne thätig ift? Meyendorff ift nur nicht geſchickt genug, 
diefes alles geltend zu machen! — 

Der General von Wrangel, der bei allen Gelegenheiten 
fich vordrängt, um was Albernes oder Ungefchicdtes zu jagen, 
begrüßte neulich den Prinzen von Preußen in Gegenwart der 
verfammelten Offiziere mit Dem Glückwunſch, dag die Wolfe 
zwifchen ihm und dem Könige fich verzogen habe, worauf der 
Prinz fogleich einfiel, ex fei der treufte Unterthan und der ges 
horſamſte Diener des Königs, und er könne feine befonderen 
Anfichten haben, werde diefe jedoch nie dem Wollen des Kö— 
nigs entgegenjeßen, von Wolfe fünne daher gar Feine Rede 
fein ꝛc. — 


Sonnabend, den 25. März 1854. 

Die Nationalzeitung wirft einen belehrenden Rüdblid auf 
den preußifchen Bafeler Frieden und auf die fpäteren Haug- 
wiz’schen Verträge. Kalckreuth, Möllendorff, Köckeritz, Lom— 
bard, Beyme kommen dabei fchlecht weg; alles fehr aus dem 
Standpunkte des Buches von Perk über Stein, aber Beyme 
hatte nicht den geringiten Einfluß auf die äußere Politik, und 
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ftand, Erwachen der Nationalität, alle find zur Unterdrüdung, 
zur Deöpotie geneigt. Die Polen müſſen warten, ob die 
Ruſſen harte Niederlagen erleiden, und dann das Beite felbit 
thbun, wenn fie ed können; andre Hoffnungen find Täu— 
ſchungen. Wir dürfen nie vergeffen, wer diefen Krieg macht, 
— lauter fchlechte Regierungen, und fehr wider Willen! — 


Der König hütet noch das Bette; die Gefhwulit in Ge- 
ficht ift vofenartig geworden, er nahm geftern feinen Vor: 
trag an. — 

Man fagt, Markus Niebuhr habe den König bewogen, mit 
der Anleihe zugleich eine Steuererhöhung zu verlangen, man 
müffe dem Volke zeigen, daß es feine Kriegsluft gegen Ruß—⸗ 
land gleich im Beginn tüchtig bezahlen müffe, der König 
habe: fih vor Vergnügen die Hände gerieben, „Das Geld 
müffen wir in jedem Fall einziehen“, habe er gefagt; Man— 
teuffel dagegen foll nur indgeheim den Wunſch verratben, die 
Anleihe möchte von der Kammer verfagt werden. Ob dies 
alles wahr ift, ftehet dahin, erzählt aber wird es, und ge: 
glaubt. — 

Es ift ftark die Rede davon, Preußen werde fich plößlich 
für Rußland erklären, und es fei fehr im Werk, auch Defter- 
reich dahin umzuftimmen. Schon werden Maßregeln genannt, 
die auf folch eine Wendung hindeuten, Vorkehrungen auf den 
Eifenbahnen wegen Truppenfendungen nach dem Rhein, Map- 
regeln des Minifterd von der Heydt wegen der Handele- 
Ihifffahrt, — die fonft in den Sommer fallenden Salz: 
anfchiffungen aus Portugal follen gleich jeßt gefchehen, unge: 
- achtet der weit größeren Koften, und dergleichen mehr. — 

Die Rofe hat der König aus Aerger über den fchnöden 
Brief der Königin von England bekommen. Es ſoll durd- 
aus nicht heißen, daß er gefallen ift, er foll ſich nur geftoßen 
haben! — 
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Dienstag, den 28. März 1854. 

Gefchrieben; über die Weltlage, Warnung an diejenigen, 
welche fich des Krieges gegen Rupland freuen, und mit Recht 
freuen, nicht einen Augenblid zu glauben, daß in diefem 
Kriege unmittelbar ihre Sache, die Sache des Volks und der 
Treiheit, begriffen fei! Nein, das ift durchaus nicht der Fall! 
Nur ſehr unmittelbar! Die Verbrecher und Schufte ziehen 
aus, einen der fie für feinesgleichen erkennt, zu züchtigen, weil 
er dad, was fie gemeinfam fein wollen, etwas zu fehr auf eigne 
Hand fein wollte. Freilich ift fchon ihre Zwietracht eine 
. Freude für uns, aber bei ihrer Zwietracht auch büßen doc 
vor allem die Völker! Bergeffen wir auch der Ruffen nicht, 
auf die jetzt alles fchimpft, und die ald Volk fo edel, freiheits- 
würdig, freiheitöbegierig, und bildungsfähig find, ald irgend 
eines. Und vergeffen wir der Polen nicht, deren Sache in 
al diefem Getümmel und Gewirr noch nicht einmal nur ge- 
nannt worden! — 

Neht im Gegenfaße zu diefen Anfichten fommt mir dad 
neue Bud) von Arndt vor Augen, dem er den gezierten Titel 
gegeben hat: „Pro populo germanico.“ Der alte Mann 
ftaunt und wundert fich der neuen Welt, die er um fich fiebt, 
blickt in die alte zurüd, und muß feinen nun nur noch pol- 
ternden Eifer in unnügem Geſchwätz audlaffen. Geſchwätz 
ift alles, was er jet vorbringt, wenn auch daffelbe vor dreißig 
oder vierzig Jahren ganz verftändige zweckmäßige Rede war. 
Und aller Dünfel von ehemals lebt noch in dem polternden 
reife, ſein lächerlicher Stolz auf eine Deutfchheit, aus der er 
das Befte heraustadeln muß, damit fie recht die feine werde. 
Den Deutfchen will er alle Macht und Ehre und eine Frei- 
heit, die auch keineswegs die rechte ift, zuwenden ; den Franz 
zojen gönnt er fie nicht, die Polen, die Italiener, mögen fidh 
behelfen, fo auch die Magyaren. Was ift das für eine freche 
Selbftfuht? Merkt er nicht, dag er darin Schlechter ift als die 
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wenn fie nur in den Deutfchen fih aufbläheten! Das if 
grade jehr undeutih! — 

Nachmittagd Beſuch von Herrin Profefjor * aus Leipzig. 
Ehrliher, eigenfinniger, gutmüthiger, unkundiger deutjcher 
Gelehrter! Mit ihm über Politit zu ſprechen, ift eine Bein, 
und grade hierüber nur Spricht er gern! Er glaubtan die Er- 
lärungen der Kahinette, an die Macht einer öffentlichen 
Meinung in Deutfchland, — „Fa, fie kann den Tiſch mit dem 
ganzen Schachbrett ummwerfen, aber auf dem Schachbrett felbft 
vermag fie feinen Zug!” — an die Ehrlichkeit der Fürften, 
an Scham und Gewiffen, und an wasnicht alles! — Ich kann 
ihm zulegt nicht? jagen, als die Worte ded Pindaros: 
„Ausoaı Ö’ Emikoımor uagrvpss 00YwWTa To.“ (Okvun. 1. 
53. 54.) — 

Der Redakteur der Neuen Preußifchen Zeitung, Dr. Beut- 
ner, war wegen Beleidigung des Breslauer Stadtgerichts zu 
4 Wochen Gefängniß verurtheilt; dad Kammergericht hat 
14 Tage daraus gemacht. Sein Bertheidiger war fein wür- 
diger Kumpan, der Aſſeſſor Wagener. — 

Der reaktionaire Thee beim Grafen von Findenftein ift 
alle Mittwoch; ein abfcheulicher Klub, wo hundert Bosheiten 
audgehedt werden. Adolph von Kleift, die Gerlach's, Stahl, 
— auch Wagener und Goedſche haben ihon die Ehre gehabt, 
Graf von Voß ꝛc. 2. — — 

Die dummen Leute wundern ſich, daß man dem Aufſtande 
der Griechen jetzt nicht eben ſo Heil und Gelingen wünſcht, 
wie vor fünfundzwanzig und dreißig Jahren! Man könnte 
der Dummheit das verzeihen, aber nicht der Tücke, die doch 
auch dabei iſt. Damals diente die ruſſiſche Macht der grie— 
chiſchen Freiheit, jetzt ſollte die griechiſche Hülfe unr dem 
Schein der Freiheit dem ruſſiſchen Ehrgeiz und Gewaltſtreben 
dienen! Sehen die Halunken den ungeheuern Unterſchied etwa 
nicht? Damals waren ſie ſelber ja nicht auf griechiſcher, und 
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fehr merfiwürdig von Scherenberg, deffen Wefen, und machte 
dabei die treffendften Bemerkungen. 

Die Ruſſen find über die Donau gegangen, bei Mat- 
Ihin 20, in die Dobrutfcha. Der Jar, in feinem Zorn, hatte 
den entjihiedenen Befehl dazu gegebem 

Der König hat den öfterreichifchen Feldzeugmeifter von 
Heß empfangen, lange mit ihm verhandelt, und darauf, nad. 
mehrftündigem Weinen und Schluchzen, mit Mühe fich darein 
gefügt, den öfterreichifchen VBorfchlägen beizutreten. Es foll 
ihm aber ſchon wieder leid fein. — 

General Kalergis, früher ein ruffiicher Betreiber, jebt ein 
franzöfifcher, hat in Athen den Verſuch gemacht, den König 
Dtto auf Bonaparte’3 Seite herüberzuziehen, ift aber fchlecht 
aufgenommen worden, und die Griechen jehen ihn als einen 
Berräther, ald Anen Abtrünnigen an. — 


— — — — — 


Freitag, den 31. März 1854. 


Der König hat nun auch den Titel Feldzeugmeifter für 
den Obergeneral der Artillerie eingeführt, und ihn dem Prinzen 
Karl verliehen, mit dem Range eines Feldmarfchalle. Prinz 
Adalbert ift zum Admiral ernannt worden — Admiral ohne 
Flotte — mit dem Range eined Generald der Infanterie. — 
Der General von Wrangel wimmert nun aud) nach dem Titel 
Feldmarſchall! — 


Sonnabend, den 1. April 1854. 


Sefchrieben, was der Tag erfordert! Laßt und bei allem, 
was gefchieht, keinen Augenblid vergeffen, was unfre Sache 
ift, daß fie gegenwärtig nirgends Öffentlich erfcheint oder ver- 
treten wird, Daß fein Sieg jegt unmittelbar für fie erfochten 
wird! Laßt und überall den Geift Juchen, und ihm vertrauen, 
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Sonntag, den 2. April 1854. 

Ausgegangen mit Ludmilla. In den Thiergarten, mit 
Umwegen bis zum Hofjäger und zurück. Ein herrlicher Früh— 
lingdtag! Alle Sträucher voll aufbrechender Knospen, einige 
ſchon mit zarten Blättchen,.die fich entfalten. Die Luft frifch, 
aber die Sonnenwärme überwand alles! In freudigem und 
wehem Muthe durchwandelte - ich die. oft durchichrittenen 
Gänge, gedachte aller meiner Lieben, bejonderd der theuern 
Rahel, die bier fo oft ald Troft und Freude des Lebend mir 
zur Seite war. Auch das unvergepliche Frühjahr 1797 ftand 
mir vor der Seele, wie ich nach überftandener ſchweren Kranf- 
heit an der Seite des geliebten Baterd die erften Genefungd- 
gänge nah Hamm und Wandsbeck machte, und das junge 
Grün wie der blaue Himmel und des Vaters Liebe mich be- 
glüdte. Sie find nun Alle fort, und ich rufe ſie doch immer 
noch an, die theuren Menfchen, „Ich muß fie wiederhaben, ” 
fie dürfen mir nicht entriffen fein! — Wir freuten und aller 
Knospen, und der einzelnen ſchon hervorgepflegten Blu- 
men, der fchimmernden Himmelsbläue, der frifchen Luft; wir 
ſahen den Spielen eines jungen Eichhörnchend zu. Unfere 
Gejpräche waren fpärlich, doch munter, fie waren andrer Art 
als das, was in meiner Seele vorging, eind hinderte das andre 
nicht. — 

Ein febhr ftiller Nachmittag. Sch las in Grote; arbeitete 
dann in meinen Papieren, fam aber zu feiner Ausarbeitung. — 

Ich theile nicht die Meinung derer, die da glauben, Ruß⸗ 
land werde fchnell und gänzlich unterliegen. Das wäre bei 
den wider dafjelbe aufgebotenen Kräften wohl möglih, allein 
Die Gegner find felbft eines ſolchen Willens nicht fähig, fie 
baben alle zuviel Eiferfucht und Mißtrauen, zu ſchlechtes Ge- 
wiffen, zu niedrige Denkungdart. Aber der Zar Tann drüber 
zu Grunde gehen, oder ſonſt etwas in Rußland fich ereignen! 


Ueberhaupt wird Neues, Unerwartetes eintreten! Die Stel- 
Varnhagen von Enfe, Tagebüder. XI. 2 
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lung der Dinge kann ſich gänzlich) verändern, das Gute und 
Nechte plöglich auf der entgegengefeßten Seite fich zeigen; 
jteht e8 doc, gegenwärtig, wenn auch noch fu bedingt, auf der 
. Seite des Louis Bonaparte, des —, daß er dies ſei, wollen 
wir nicht vergeſſen! — 

Die Oeſterreicher, heißt es, rücken in Serbien ein. Alfo 
vor allem auch eine Pfandnahme! Wäre e8 Ernft gegen die 
Ruſſen, fo müßten fie in die Moldau, nad Bolhynien vor: 
rüden, aus Galizien hervorbrechen. Gigenfucht und Berrath, 
andre fteht nicht zu erwarten, von diefer und von jeder andern 
jegigen Regierung. Am Ende wird doch die Türkei getheilt 
vorläufig fucht jeder fih Stüde davon anzueignen! Warum, 
follen Franzoſen. Konftantinopel befegen? Vorwärts an die 
Donau, dahin gehören die Hülfdtruppen! — 

Der Schaufpielerin Rachel, die St. Peteröburg wegen des 
Krieges verließ, gaben vornehme ruffifche Gardeoffiziere ein 
glänzendes Abſchiedsfeſt. Man fagte ihr, halb im Scherz, 
halb im Ernft, man hoffe fie bald in Paris wiederzufehen, 
und dort ihr Wohl in Champagner zu trinken. Sie erwie⸗ 
derte mit bedeutendem Lächeln: „Ecoutez, Messieurs, du vin 
de Champagne à Paris c’est cher pour des prisonniers!“ 

Der Herzog Georg von Medlenburg-Strelik, Gatte der 
Großfürftin Katharina, ift heute aus St. Peteröburg mit 
einem eigenhändigen Schreiben des Kaiferd an den König hier 
angefommen, und hat letern fogleich gefprochen, und bei ihm 


gefpeift. — 


Montag, den 3. April 1854. 
Borgeftern hat zwifchen dem Prinzen von Preußen und 
feinem Bruder, dem Prinzen Karl, ein heftiger Auftritt ftatt- 
gefunden. Der Prinz Karl ift ganz ruffiih, und machte jenem 
Vorwürfe, daß er es nicht fei. Es fam zu gewaltigem Zank. 
Da der Prinz Karl „mehr Berftand hat“, fo trieb er feinen 
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Bruder bald in die Enge, und diefer ging in zorniger Auf: 
wallung fort. Man hält eine Berföhnung für unmöglih. — 

Wieder Tſchako's anftatt der Pidelhauben! Für Jäger 
und Schüßen. Immer die alte Zaunenhaftigkeit und Fliderei! 

Dem Dr. Kuno Fischer, Berfaffer einer Gefchichte der Phi- 
lofophie, find in Heidelberg feine Vorträge plößlich unterfagt 
worden. Man weiß feinen Grund dafür, als eine dunkle pfäf- 
filche Ungeberei. Das ganze badifihe Land ift folchen Einflüf- 
fen bhingegeben ! Die Hochberg’fche Dynaftie zeigt bis jest nur 
jämmerliche Regenten! — 


Dienstag, den 4. April 1854. 

In der Bau-Akademie die neuefte New-Norker Nähmafchine 
bejehen ; eine fchöne bewunderndwürdige Erfindung! — 

Neue Erbietungen des Kaiferd von Rußland, er will die 
Fürftenthümer räumen, wenn die franzöfifchzenglifche Flotte 
das Schwarze Meer räumt, den Chriften in der Türkei Schuß 
und Recht gefichert wird u. |. w. Man fieht, e8 wird ihm bange! 
Er möchte gern die alten Verträge hergeftellt ſehen, die ihm 
fünftige Webergriffe offen erhalten, und feßt dabei die Heuchelet 
fort, als ſei ihm nur an der Religion gelegen; den Chriſten ift 
in der Türkei mehr. gewährt, ale in Rußland! Er hofft wenig- 
jtend Preußen hinzuhalten, und durch deifen Unentfchiedenheit 
auch Defterreih. Die ruſſiſche Diplomatie ift thätiger als je, 
bietet alle Hülfsmittel auf, läßt alle Federn fpringen. — 

In Baden fängt die Regierung ſchon an, dem ultramon- 
tanen Erzbifchof, der freilich von Deiterreih und Frankreich 
unterjtüßt wird, und zwar eifrig, feige nachzugeben, hat aber 
feinen Dank dafür. Der Pfaffe fieht alled Gewährte al? fein 
Recht an, und meint, es fei noch lange nicht genug gethan. 
Und fo lange man ihm feinen Standpunft zugeſteht, hat er 
auch Recht! — 

q* 
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Die Ruſſen haben 50 Meilen der Zicherfeffenfüfte am 
Schwarzen Meere geräumt. und völlig preisgegeben. Die 
Truppen aus den dortigen kleinen Feſtungen hat -der 
Admiral Nachimoff von Sebaftopol aus abgeholt, und ficher 
in diefen Hafen gebracht. Die englifch-franzöfifche Flotte hat 
ed nicht gemerkt. — 

Der neue Feldmarfchall und Oberjtfämmerer — fo, mit 
„ft“, heißt das Hofamt jetzt, — Graf von Dohna, hat in 
Preußen zu verfammelten Offizieren beim Abjchiede gejagt: 
„Auf Wiederfehen, meine Herren, zum drittenmal in Paris!“ 
Dies jebt zu fagen, bleibt eine Dummheit, auch wenn die 
Sache wahr werden follte, wozu doch wahrhaftig eben jebt. 
wenig Ausficht ift. — 

Annahme der Regierungsvorlage in Betreff der Vorrechte 
- der ehemaligen Reichdunmittelbaren auch von der ziveiten 
Kammer. Gerlach möchte auch den ehemaligen Reichsſtädten 
befondere Borrechte zugewiefen ſehen. Reichenfperger ſchließt 
ausdrüdlich die Stolberg’fihen Häufer aus, ala nicht bereih- 
tigt zu Vorrechten. — 

Bei der Debatte über die Befugniffe der Polizei bei Drud- 
fachen werden viele Webergriffe und Willfürlichfeiten gerügt, 
aber matt, und e8 bleibt dabei. — 

In Nürnberg war ein preußifher Kaufmann aus bloßer 
Namendverwechjelung in den Thurm gefperrt, und erft auf 
Einſprache des preußifihen Gefandten in München wieder 108: 
gelaffen worden. Dabei hat es fein Bewenden. Es wird 
nicht einmal gejagt, ob das Vieh von Polizeidireftor in Nürn- 
berg wegen Dummheit gerüffelt, oder wegen Eiferd belobt 
worden! — 

Berlinifhe Erzählungen: Der König will von Hindeldey 
wahren Aufichluß über die Stimmung ; Hindeldey bekennt, es 
jei fein Menfch bier ruffifh, außer —; der König erwiedert 
ſchnell: „Ad was! Das weiß ich beffer! Gehn Sie, gehn 
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Sie! Sie find ein Phantaft!” und wendet ihm den Rüden. — 
Ferner: Der Kaifer von Rußland fagt zu feiner Umgebung: . 
„Mein Schwager geht alle Abend ald Engländer zu Bett und 

fteht alle Morgen ale Ruſſe wieder auf!" — 


Mittwoch, den 5. April 1854. 

In Lin? und Humboldt gelefen. Franzöfifches. — Elende 
politiiche Schrift des Grafen von Ficquelmont; er fafelt wie 
ein altes Wajchiveib. — 

Wer jebt etwas von Könige, mittelbar fogar von den 
Miniftern, will, muß ſich an den Generallieutenant Xeopold 
. von Gerlady wenden, der ganz und gar das Ohr des Könige 
hat. Wer dem Ehrgeiz und der Eitelkeit dieſes Gerlach 
ſchmeichelt, Tann alles erlangen, fogar bisweilen etwas, das 
fonft nicht den Grundfähen des fanatifchen Schalks gemäß 
it. — Auch der Graf von der Groeben, der frömmelnde Held 
von Bronzell, gilt viel beim Könige, — 

Man wollte mir heute die Polen fchimpfen, ich litt es 
nicht! Freilich ift fein Volk, wie das andre, und Borzüge und 
Fehler find fehr verfchieden ausgetheilt; allein Menfchen find 
fie doch alle, und haben dieſelben Anſprüche an Recht und 
Freiheit, wann und wo fie nach dieſen ftreben, da müffen wir 
ihnen Erfolg wünfchen, ihnen Beiftand leiften. Alle Völker 
haben wechjelnde Schidjale gehabt, alle haben Niederlagen, 
Unterdrüdung erlitten, das hat ihre Ehre, ihre Anfprüche 
nicht geſchwächt; und daß fie es nicht zu großen Staatöbil- 
dungen gebracht haben, wer will fie deshalb verdammen, der 
da erwägt, wie viel Höheres es giebt, dem nachzuftreben ift! 
An Staatsweſen fehlt ed den Ruſſen nicht, aber an Geiftes- 
bildung find fie nicht weiter ald die Polen, und weit hinter 
den Staliänern. — Juden in der Zerftreuung. Alte Griechen. 
Deutſche. — 


22 


Donnerstag, den 6. April 1854. 

Im Plinius und in Humboldt gelefen ; deutfche Tagesſachen. 
Gerücht, daß die beiden Minifter von Manteuffel und von 
Bonin ihre Entlafung genommen, und legterer fie auch ſchon 
erhalten hätte. Es wäre fein Wunder, ſchon längft jucht der 
General von Gerlach ihm ein Bein zu ftellen! -Und Man- 
teuffel ift von der Kreuzzeitungsparthei längſt verurtheilt. — 
Auf der Börfe Unruhe deshalb. — 

Die Gefellfchaft la vieille montagne in Brüffel fauft für 
viele Millionen Bergwerfe und andern Grundbefiß in Schle— 
fien, und hat diefe Millionen gleich baar zur Zahlung bereit. 
Man hegt die Bermuthung, die von vielen Umftänden unter: 
ftüßt wird, daß diefe ungeheuern Banrfchaften den Helfere- 


belfern des Louis Bonaparte bei feinem Schandftreiche ger 


hören, und zu den Belohnungen und der Beute gehören, 
die jenen für dad Verbrechen zu Theil geworden find. Die 
Spitzbuben bringen ihr Geld in Sicherheit. — 

Die in Leipzig erfcheinende „ Autographifche Korrefpondenz *, 
von preußifchen Kammerabgeordneten der Linken heraudgege- 
ben, ift in Preußen verboten worden! Diefer Linken, das 
will was heißen! — 

Der in Dredden beftandene Sängerbund, im Januar poli- 
zeilich aufgelöft, unter Angabe von Gründen, die den ſäch— 
fifchen Behörden zur ewigen Schande angemerkt zu werden ver: 
dienen, — weil der Vorfteher ehemals zur freien Gemeinde 
gehört, Andre zum DBaterlandöverein, oder zum Handwerker: 
verein, — hatte fich dennoch wieder verfammelt; jest find 
deghalb über dreißig Perfonen zu Geldftrafen von 10, 7,5 
und 1 Thaler verurtheilt worden. Die Auflöfung war ganz 
geſetzlos, die Strafen find ed ebenfo. — 

Der preußifche Gefandte in London, Herr Bunfen, wurde 
befchuldigt, nicht nach feinen Inftruftionen gehandelt zu haben. 
Aus Schonung für ihn wollte der Minifter ihm einen längeren 
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Urlaub bemwilligen. Bunfen aber wollte dieſe Demüthigung 
nicht annehmen, und fandte feinen Sohn hieher mit allen 
Papieren, die ihn beim Könige rechtfertigen jollten. Allein 
der König Tieß den Sohn nicht vor, Da wandte fich diefer 
an den Prinzen von Preußen, der nun aus den eigenhändigen 
Schreiben des Königs erfah, zu was derfelbe Bunſen ermäcdh- 
tigt hatte, Weifungen, die dem Könige felbft nicht mehr im 
Gedächtnig waren, ald er fpäter die entgegengefesten gab 
oder billigte. Der König foll darüber, daß fih Bunfen an 
den Prinzen von Preußen gewendet, in gränzenlofen Zorn 
gerathen fein, und nun Bunſen's Abberufung befohlen haben. 


Freitag, ben 7. April 1854. 


Nachmittags fam Bettina von Arnim, fie fand mich auf 
dem Sopha liegend mit bloßen Füßen, hörte meine Entfchul- 
dDigung nicht an,. fondern warf ſich in den von Dore herange- 
rüdten Lehnſtuhl, fchleuderte mit dem Fuße einen meiner 
Schuhe weit unter den Sopha, und ald ich darüber o weh! 
rief, auch den zweiten. Dore kroch hinunter, und holte fie 
wieder hervor, ftellte fie lachend wieder hin, und Bettina hatte 
mittlerweile ihre Rede vom Prinzen von Preußen u. ſ. w. 
jhon begonnen; kaum aber fanden die Schuhe wieder an 
ihrem Drt, jo gab fie ihnen neue Fußſtöße, daß fie wieder 
weit wegfuhren, und Dore mußte fich zum zweitenmale büden 
und wieder fie hervorholen; ich lachte dazu und fagte: „Dore, 
die unartige Frau macht Ihnen viel Mühe!“ Da ftand Bet- 
tina auf, fagte Adieu, und ging zur Stube hinaus, ehe ich 
noch meine Schuhe wieder hatte, war fie auch zum Borzimmer 
hinaus und jchlug die Thüre zu. Ich eilte die Schuhe anzu— 
- ziehen und ihr nachzugehen. Aber fchon klingelte fie wieder, 
und fagte zu Karolinen, die ſchneller ala ich an der Thüre war, 
fie folle mir beftellen, es fei gar nicht fchön von mir, daß ich 
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fie babe gehen laſſen, ihr nicht nachgeſchickt und fie zurückgeholt 
habe. Darüber war ich herangefommen, und hörte den Schluß 
- der Beftellung noch felber; das machte fie verlegen, um fo 
mehr, als auch der junge Graf von Groeben in ihrem Rüden 
die Worte hörte, der die Treppe weiter hinauf wollte, Sie 
fand erft den Grafen mit einigen Scherzworten ab, that als 
- ging fie fort, und ald jener aus dem Geficht war, kehrte fie 
dennoch um und fam Wieder zu mir, der ich unterdeffen er= 
wartend in meiner Thüre geſtanden hatte. Ich Iud fie wieder: 
holt in's Zimmer, fie jedoch wollte nicht hinein, fagte mir im 
Borzimmer was fie mir von ihren Briefen zu fügen hatte, 
verficherte, Daß fie gar Feine Zeit habe, bei Savigny’d erwartet 
werde, und ging auch bald, nachdem fie mir doch ein paarmal . 
herzlich Adieu gefagt und die Hand gereicht hatte. Es that 
ihr leid, fo unnöthig der Findifchen Laune gefolgt zu fein, das 
war fichtbar, Ich aber fchreibe diefen unbedeutenden Vorgang 
mit aller Genauigkeit auf, weil er Bettina’n auf's fprechendfte 
in ihrer Art und Unart bezeichnet, und weil ed doch möglich 
ift, daß an folder Kinderei das ganze Berhältniß zerbricht. 
Ich möchte nur fehen, wie fie ed nehmen, und was jie fagen 
würde, wenn jemand ihr fo etwas thäte! Die alten Bren- 
tano’schen Ausgelaſſenheiten und Tollheiten! — 

Heute ſoll e8 zum Abſchluß einer Berftändigung mit 
Defterreich gekommen fein. Ob ein eigentliched Schuß- und 
Trutzbündniß zu Stande gebracht ift? Das wird fehr bezivei- 
felt! Daß die Generale von Gerlach und Graf von der Grocben 
zulegt beauftragt waren mit dem öfterreichifchen Feldzeugmei— 
fter von Heß zu berathen, läßt auf ein militairifches Abkom— 
men fihließen ; ein vernünftiges und ehrenwerthes für Preußen 
dürfte unter diefen Umständen fehwerlich vorauszuſetzen fein. 

Die demofratifche Parthei hat befchloffen, fich auch ferner 
bei den Wahlen, feien fie einzelne oder allgemeine, nicht zu 
betheiligen, und diefer Schritt zeugt allerdingd von großer 
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Standhaftigkeit und Zuverfiht. Das Warten ift in politifchen 
Dingen fehr fchwer; Leute, die warten können und wollen, 
find ihrer Sache gewiß. Die Demokraten wollen nicht nad 
und nach Peine Erfolge, fie wollen in Hauptſchlachten fiegen. 
— in ganz Europa fteht die Revolution drohend im Hinter: 
grunde. — 

Das Pfuel'ſche Haus in Jahnsfelde hat die gute Inſchrift: 
„Glück herein, Unglück heraus! Das iſt der Pfuele ritterlich 
Haus, ſeit vierhundert Jahren; Gott wolle bewahren in Glück 
und Gefahren Geſchlecht und Haus.“ — 


— — — — 2— 


Sonnabend, den 8. April 1854. 

Nachmittags Beſuch von Herrn Dr. Ring, der mit Frau 
von Nimptſch in der zweiten Kammer war; ſpäter Beſuch vom 
Herrn Grafen von Wartensleben, der auch von daher Nadh- 
richten brachte. Die Abendblätter Tiefen nur Anfang und, 
Mitte der heutigen Verhandlung. Leute aus dem Volfe, die 
nur auf die Hauptfache gefpannt waren, wußten ſchon vor vie- 
len Andern, daß die dreißig Millionen bewilligt feien, und 
diefe Nachricht ging wie ein Lauffeuer durch die Stadt. — 
Binde hat eine fcharfe Rede gehalten gegen die Bewilli- 
gung, hat die Minifter hart mitgenommen, beſonders aber den 
— Gerlach; den König hat er mittelbar getadelt, indem er 
vom Kaifer von Rußland alles Gute fagte, was beim König 
als Mangel zu rügen ift. Auch Bethmann-Hollweg hat gut. 
gejprochen, und befonders den Halunken Gerlach, feinen ehe: 
maligen Freund, ſchwer getroffen, dem auch der Graf von 
Zieten gut auftrumpfte. Gerlach hat die fchamlofeften Trech- 
heiten herausgewürgt, ein ſchmutziger, giftgefchwollener Poſſen— 
reißer! In's Zuchthaus gehört er! — 

„Correspondence, despatehes and other papers of 
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und auch wider Willen auf die Seite der Weftmächte werfen. 
— Inzwiſchen fprechen franzöſiſche und englifche Blätter mit 
äußerfter Verachtung und bittrem Hohn vonrihm. — 
\ 


- 
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Sonntag, den 9. April 1854. 

Bettina von Arnim fam Nachmittags wieder. Sie wollte 
mit mir über die geftrige Kammerſitzung ſprechen, war bejon- 
dere freundlich und artig. Sie läßt ein Titelblatt für ihre 
Dämonengefpräche prächtig mahlen, will da8 Buch prächtig 
einbinden laffen, und dann dem Sultan ſchicken. — 

In Thiers Kaiferreich gelefen. — Deutfche Geſchichte vom 
Tode Friedrich’8 des Großen bid zur Gründung des deutſchen 
Bundes. Bon Ludwig Häuffer. Leipzig, 1854. Exfter Band. — 


Montag, den 10. April 1854. 


Die ganze Benölferung Berlins ift aufgereizt und voll 
. Unwillen über die frechen Hanswurftiaden Ludwigs von Ger: 
lach; alle Leute wiederholen die Worte Vincke's, Bethmann⸗ 
Hollweg's, felbft in den unteriten Klaffen nimmt man Kennt: 
niß davon, freut man fich derſelben. An der Börfe günftige 
Bewegung. Dagegen auch das erneuerte Gerücht vom Ab— 
Ichiede Manteuffel’8, Bonin’d. — 

„Oeuvres de Francois Arago, publiees sous la di- 
rection de M. J. A. Barral. Tome I. Paris, Leipzig, 
1854. 80.“ Ein Borwort von Humboldt: „Histoire de ma 
Jeunesse“, von Arago jelbit, feine Denfrede auf Fresnel, 
Bolta, Young, Yourier, Watt, Carnot, — die auf Young 
und Carnot mit Freude geleſen. — 

„Preußen und Rußland, Leipzig, ©. Hirzel, 1854, 8.“ 
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Eine gediegene, ſcharfe Schrift, durchaus gegen die infame 
Kreuzzeitungsparthei. — (Sie ift vom Profeffor Mar Dunder 
verfaßt. —) Der Herzog von Koburg-Gotha foll der Schrift 
auch nicht fremd fein, einige Beiträge dazu gegeben haben. — 


Dienstag, den 11. April 1854. 

Bettina von Arnim befuchte mich ſchon früh. Sie ſchenkte 
mir ein Zetteldhen von ihr an Ludwig Tied in ihrer früheften 
Zeit gefchrieben, auf Antrieb ihres Bruderd Clemens, als fie 
eben den „Sternbald“ gelefen hatte. Sie zeigt mir Ent- 
würfe zu dem bunten Titelblatte ihrer Dämonengeſpräche 
für den Sultan; ich Tann aber feinen derjelben billigen, und 
fie will andre verfuchen. Sie erzählt, was fie von angefehe- 
nen Perfonen über den König gehört; er fei in verzweifelter 
Lage, wolle bald das eine, bald dad andre, weine, ringe die 
Hände, bleibe unfchlüffig, auch wenn er ſchon einen Entſchluß 
gefaßt habe, er fei fühig die größten Thorheiten zu begehen, 
ſich zu Grunde zu richten. Sie möchte an ihn fihreiben, ihm 
an’& Herz legen, ſich zum Volke zu halten, eine Amneftie zu 
geben, u. ſ. w. Es fann nicht ſchaden, wenn fie jchreibt, 
. aber helfen auch nicht. In ſolcher Hof- und Negierungd- 
iphäre ift alles von weither vorbereitet, Fein Zugang offen, 
außer der Gewalt und Noth, dem fchon vollendeten Unheil! — 

In Wien ift die von Heß und Gerlach und Groeben hier 
entworfene militairifche Webereinfunft nicht gebilligt worden. 
Alſo auch dies Verhältnig, das man fchon feit glaubte, wieder 
zweifelhaft. Nun giebt ed auf's neue hier Ränfe und Wider: 
ſprüche die Fülle, und unfägliche Arbeit für die Miniſter. — 

Den Kriegeminifter General von Bonin hat der König 
gar nicht mehr fehen wollen, er ift ihm tödtlich verhaßt 
durch feine Aeußerungen in der Kredit-Kommiſſion der zweiten 
Kammer. — " | 


29 


Die wahre Volksſtimmung zeigt fich mit außerordentliche 
Kraft und Schärfe; des Kaiſers Nikolaus wird allgemein ge- 
ipottet, der Name Ruſſe ift allgemein zum Abfcheu ; den Kaifer 
nennt man höhnifch den „ Gentleman” mit den fchimpflichiten 
Beiwörtern, man lacht ſeines Gleichniffes vom „kranken 
Mann“, man erklärt ihn für einen hartgefottenen Heuchler 
und Betrüger, der aber zu. dumm fet, feine Ränfe durchzu— 
feßen, wie zu unfähig um feine Heere in Perſon zu führen, 
Der König würde jegt viel wagen, wollte er fich noch ganz mit 
diefem Schwager verbünden. — Eine friegerifche Schlappe, 
gemeinfam mit den Ruſſen erlebt, könnte Preußen an den 
Rand des Untergangs bringen. — 

Neue Kommilfion zur Verhandlung mit Defterreih.: Prinz 
von Preußen, General von Reyher, General von Bonin. 
Alſo feine Kreuzzeitungshelden mehr, fein Gerlach, fein 
Groeben! — 

Die Negierungsbehörde hat die Frechheit, den Elbingern 
grade heraus zu Jagen, die von ihnen gewählten Stadtbeamten ° 
würden höheren Orts nicht beftätigt, weil die Gewählten bei 
den Kammerwahlen nicht nach dem Sinne der Regierung 
geftimmt haben! Heißt das nicht Hohn und Spott mit der 
MWahlfreiheit treiben? Verdienen die Spitzbuben nicht, öffent⸗ 
ih ausgehauen zu werden für folche Frechheit? Welche 
Schande für Die Kammern, auf ſolche Art zu Stande gefom- 
men zu fein, daß Feine freie Wahl ftattgehabt! — Uber fie 
fühlen feine Schande! — 

Bunſen's Abberufung fol nicht wahr fein; man glaubt 
aber, daß der König Die ſchon ausgeſprochene wieder zurück⸗ 
genommen habe. — 
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Mittwoch, den 12. April 1854. 

Der König hatte in dem Abkommen mit Defterreich feft- 
fegen wollen, daß er nie genöthigt fein follte, feine Truppen 
den ruffifchen Boden betreten zu laſſen; das ift in Wien fo- 
gleich verworfen worden. Die Defterreicher fragen, ob man 
fie zum Narren halten wolle? Sie benußgen Preußens Un- 
Ihlüffigfeit beftend, um und am Bundestag entjchieden vorzu- 
greifen. Niemand fchliept fich dem an, der immerfort zeigt, 
daß er nicht weiß, was er will! — 

Abfichten und Entwürfe des verftorbenen Fürſten Felir 
von Schwarzenberg, Preußen zu verkleinern, zu theilen, an⸗ 
ftatt der Türkei; Defterreich befäme Schlefien, Rußland Poſen 
und Dftpreußen, Frankreich die Rheinlande, Weftphalen käme 
an Hannover. Des Grafen von Münfter altes Vorhaben, 
Hannover zu einem großen norddeutjchen Staate zu machen, 
würde noch heute von England begünftigt werden. Für das 
Haus Koburg liege fih auch was finden. Alles aber ift eitler 
Kram, die Völker find aus der Rechnung gelaffen, die Revo⸗ 
lution fteht jetzt überall mit auf dem Schauplag, wenn nicht 
im VBordergrunde, doc, gewiß im Hintergrunde! — Die Revo- 
Iution greift zuverläffig auch in Rußland durd) ! 

In Hamm ift ein Mann wegen „ Gottesläfterung “ zu drei- 
monatlihem Gefängniß verurtheilt worden! Chriftlicher 
Staat! — 

In Frankfurt am Main hat das Stadtmilitair die noch 
beibehaltenen deutſchen Kofarden endlich auf Befehl feierlich 
abgelegt, auf der Parade, die Helme find nun wieder frei! 
Die Kofarden wurden verbrannt. Dabei fprechen Defterreich 
und Preußen immer Dreift von ihrer Sorgfalt für Deutſch— 
lands Wohl und Ehre. — 

Die Neue Preußifche Zeitung überbietet fich felbft an täg- 
lich wachjender Gemeinheit, Armfeligfeit und Bosheit. Eine 
Schande unfrer Zeit und unfrer Stadt! — 
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Der ruffiiche Gefandte von Budberg bier hat ohne Scheu 
gefagt, daß Preußen durch Unterzeichnung des Wiener Proto- 
folld (vom 9. April) eine Infamie begangen habe! Und die 
Kreuzzeitungsleute wiederholen dad mit Wohlgefallen! — 

Der General Leopold von Gerlach hat vom Könige ge: 
jagt, er fei der größte Hafenfuß, man müſſe ihm nur Furcht 
machen und dabei etwas fchmeicheln, dann könne man mit ihm 

machen was man wolle. — 


* 


— — — —— 


Donnerstag, den 13. April 1854. 
Beſuch von Bettina von Arnim. Sie beginnt damit, : 
mir zu fagen, daß ich ihr bei einer ntrigue helfen foll! 
Savigny's feiern am 17. ihre goldene Hochzeit, find aber ganz 
betrübt, weil fie vorausſetzen, daß der König fich ihrer bei 
diefer Gelegenheit nicht erinnern, ja gar nicht? von dem 
- Zubeltage wiffen werde, — jie find feit längerer Zeit gar 
nicht mehr beachtet worden, halten fich für ganz vergefien. — 
Bettina fagt: „Die alten Leute find doch ihr Leben lang 
immer in den Schuhen der Pflicht und der Dienfttreue einher: 
gewatjchelt — mögen fie ſoſche auch oft genug platt und ſchief 
getreten haben, — fo fann man ihnen doch gönnen, daß fie 
grade den Kohn nicht entbehren, auf den fie den hödhiten . 
Werth ſetzen“; zu diefem Behuf foll ich an Humboldt ſchrei⸗ 
ben, ob er nicht dem Könige wenigſtens Jagen wolle, daß Sa- 
vigny's goldene Hochzeit am 17. ift. Ich fehe dabei fein 
Bedenken, und fehreibe ed an Humboldt, indem ich doch an- 
merke, daß „Geſpräche mit Dämonen” meinen Schritt veran- 
laffen. — Bettina blieb noch lange, und fprach noch mancherlei 
mit mir durch. — | 
Unfer Gefandte in London, Herr Bunfen, ift doch abge- 
rufen worden! Ein Günftling ohne Gunft jeßt! Wer weiß ? 
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Beſchränkung der Polizeiwillfür ift eben nur fcheinbar. Das 
hat man auch gleich entdeckt, und die Rechte, von der die Uen- 
derung ausgegangen, klagt jehr über den Minifter, der doc) 
fonft grade der ihrige iſt. Welch ſpitzbübiſches, feiges, und 
dabei ganz unnützes Verfahren! — 


Stiller Freitag, den 14. April 1854. 

Ausgegangen mit Ludmilla. — Zu Hauſe find' ich ſchon 
Antwort von Humboldt, liebenswürdige, angenehme, er will 
dem Könige wegen Savigny's goldner Hochzeit eifrigſt fchrei- 
ben, und ſelber zu dem Tage glückwünſchend ſich einfinden. 
Alſo das wäre gelungen, in ſo weit! — Er ſchenkt mir ein 
Autograph von Arago. — | 

Nachmittags Beſuch von Herrn **, — zwei Stunden. 
Mannigfache Unterhaltung. Lage Franfreiche, Hoffnungen, 
nicht eben nahe! Karakter des — Louis Bonaparte; jinn- 
lih, — gewiſſenlos, dabei gar nicht Hug und ftarf, ein 
eingebildeter Selbitling, wie jo viele der römischen Cäſaren 
und griechijchen Tyrannen, die durch Verbrechen oder Glüd 
zur Herrichaft famen! — 

Zu dauf e fand ich Abends ein zweites Billet von Humboldt; 
er hat unverhofft fchon heute in Charlottenburg beim Könige 
gejpeift, und-der ihm gejagt, er wiſſe von Savigny’s Feſt, und 
habe fchon längft alles dazu bereitet. — 

Im Suvenalis gelejen ; im Plinius. — 

Bunſen's Abberufung wird wieder von den Zeitungen 
verneint. Das Gerücht war aber in London allgemein ver: 
breitet, und die Eonfols fielen darauf um 1 Prozent!!! — 


Varnhagen von Enfe, Tagebüder. XI. 3 
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Sonnabend, den 15. April 1854. 


Nach ſchweren Träumen zu düftern Betrachtungen auf- 
gewacht. Mich übernahm die nicht erfreuende Erwägung, wie 
mit zunehmenden Jahren alles mehr in die Ferne tritt, nicht 
nur das Vergangene, fondern auch die Gegenwart, man fühlt 
zu ſehr, wie bald fie vergangen fein wird; das Schlimmite 
jedoch) ift, daß wir eine fo troftlofe, öde, in Unthätigfeit hin- 
nehmen müffen, ohne dad Glüd der Freiheit, ohne den Reiz 
edler, ausgebreiteter und ausgezeichneter Gejelligkeit, obne den 
Glanz und die Macht fchöpferifcher Litteratur. Doc beſaßen 
wir es einit alles! — 

Allerlei gefchrieben; dann ausgegangen mit Ludmilla, in 
den Thiergarten, um Bettinen von Arnim die Humboldt’fchen 
Nachrichten zu bringen; fie begegnet und in einer Drofchfe 
mit ihrer Schwiegertochter, ich fage ihr eiligft das Nöthige, 
fie will darauf zu Savigny's, die auf'd Land reifen, um der 
Schmad zu entgehen, daß etwa der König fie bei ihrem Jubel- 
feft unberüdfichtigt ließe! Auch die Nachricht, die ich bringe, 
wird daran nichts mehr ändern, ſchon deghalb nicht, weil man 
Bettinen nicht recht glauben wird! — Weiterer Spaziergang 
im Thiergarten; das junge Grün herrlich, die Knospen an 
den Baumzweigen ftrogen. — 

Zur Mittagszeit fommt Bettina, Savigny's find richtig 
abgefahren. Frau von Savigny feufzte, was immer der König 
thun wolle, da® Rechte werde er doch nicht treffen! „Und was 
wäre denn das?“ Zögernd geftand fie, das, wonach Savigny's 
und ihr Herz am meiften verlangten, was fie am meiften er- 
freute, das wäre die Erhebung in den Grafenftand!! — Sind 
das alte Leute! — 

Dann viel Abgefchmadtes vom Pſychographen, was ich 
alles ruhig anhörte, und nur endlich ganz unbefangen fragte: 
„Sagen Sie doch an, was frißt er?” worüber fie herzlich 
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lachte, meine eigne Antwort aber: „ Gehirn und Vernunft frißt 
er!” Faft übel nahm. — 


Ofterfonntag, den 16. April 1854. 

Sch bewundere den Fleiß und Eifer, der fich in großen 
und kleinen Sihriften umftändlih mit Erörterung der foge- 
nannten. Tagedfrage, der orientalifchen, oder jest vielmehr 
vorzugsweiſe ruffiichen, beichäftigt. Es widneen fich Ddiefer 
Srörterung auch befonders folhe Männer, die ich in Betreff 
der politifchen Gefinnung mir gleichdenfend weiß oder glauben 
muß, und von folchen allerdings begreife ich eine fo durchaus 
lebhafte Betheiligung nicht. Je mehr die Sachen fi auf- 
hellen, beftimmter geftalten, defto weniger erfenne ih meine 
Sache darin, fie ift nur in einigen Außentheilen mit jenen 
Dingen verflochten, und mir ift keineswegs entfchieden, ob fie 
bei dem Verlaufe gewinnen oder verlieren werde, Der Neben- 
gewinn, den meine Sache bei jeder Bewegung, bei jedem Ver⸗ 
gehen von Zeit unfehlbar einzieht, kommt nicht in Betracht, 
weil der immer feſtſteht. Aber fonit, — was ift von dieſen 
Höfen und Kabinetten zu erwarten? Sie fehimpfen jest auf 
Die ruffifche Politik; aber hat irgend ein Staat eine befjere ? 
ift e8 irgend einer Regierung jest um Recht und Freiheit zu 
thun? Sch fürchte täglich den ſchreiendſten Verrath, alle find 
defien fähig, und aus den Beichügern können jeden Augenblid 
Räuber und NRaubtheiler werden. Daß fie durch die Macht 
der Verwicklung, in der fie fich finden, alle in einer Richtung 
fortgepeitfcht werden, die fie eigentlich nicht wollen, ja verab- 
ſcheuen, ift freilich ein Schaufpiel, das auch mir täglich Ver: 
gnügen macht. — 

Uebrigens bleibt e8 dabei, non mea res agitur! — 

Die englifchen Blätter geben die Reden Vinde’d und 
Bethmann-Hollweg’d ganz oder theilweife wieder, befprechen 

g- 
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werde rafch, gleich, ganz und für immer überwunden fein; im 
Gegentheil, die neue Revolution muß friegerifch, gewaltherr- = 
ichend, gerüftet und wachſam fein. Der neue Zuftand ift ja 
nicht ganz neu und frei, er trägt die Erbichaft des alten in 
fih, und muß die verarbeiten, das geht nicht leife und fried- 
ih. Dazu ift nicht mehr die Zeitz der Berfucd 1848 war 
Ihön und groß, das Alte hat ihn nicht gewollt, fondern ver- 
worfen, grauſam beſtraft. Das geht nicht zum zweitenmale, 
wenigftend kann ed nicht beabfichtigt werden! — 


Montag, den 17. April 1854. 

Verachtung, die fih in England gegen Preußen allgemein 
und bitter ausfpricht; die Matroſen eines preußifchen Kauf- 
fahrteifchiffes, das aus fernen Landen ankam, begriffen nicht, 
weßhalb man fie verhöhnte, wie Geächtete mied; als ſie's 
erfuhren, ſchämten fie fih. Ihre Flagge hatte man ihnen mit 
einem Bejen vertaufcht, der am frühen Morgen dad Gelächter 
aller Nachbarfchiffe verurfachte. Dies alles ift aus zuverläffi- 
gem Zeugenmunde! — 

In Jean Paul Richter gelefen, in Voltaire und Luchet; 
die Franzofen des achtzehnten Jahrhunderts haben Borzüge, 
die wir und mit Erfolg aneigneten, die aber weder fie noch 
wir im neunzehnten behalten haben. — 

General Leopold von Gerlach fagte zum Feldmarſchall 
Grafen von Dohna: „Heß meint, er hat ihn (den König) ſchon 
in der Taſche, da iſt er ſehr irrig.“ Er merkte, daß ein Dritter 
die Worte gehört hatte, und wurde ganz verlegen. — 

Das englische Wibblatt „Bund“ fagt über des Königs 
Unfall im Garten zu Charlottenburg, er habe fih an die Naſe 
geftoßen, vielleicht in der Betrunfenheit, jedenfalld folle es 
ihm zur Warnung dienen, feine Schleichwege mehr im Dun- 
fein, fondern die grade helle Straße zu gehen! — 
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Ihämter Rüge, gemeinen Hohns. immer derfelbe Spuf von 
Religion, Sittlichkeit, heiliger Sache, heiligem Zar, der die 
Barbaren ftrafen und befiern will! — 

. Die Engländer haben in der Dftfee fchon acht ruffifche 
Schiffe aufgebracht, alle ruſſiſche Häfen find für blodirt er- 
klärt. — 

Der Troft bleibt und jedenfalld, daß wir als Tropfen 
im Weltmeer unvergänglich mitſchwimmen, oder ald Sand- 
förner ungeheure Berge bilden helfen. — 

Der preußiiche Generalfonful in Bufareft, Herr von 
Meuſebach — ſchlechten Andenkens hier — hat dafelbft, un 
geachtet feiner beeiferten, bis zur Lächerlichfeit getriebenen 
Ruſſenfreundſchaft, mit den ruffiihen Behörden nicht fertig 
werden können, und feine Amteverrichtungen einftellen 
müffen. — 

Der König [pricht viel von den „elenden Türken, den rohen 
Ungläubigen,“ wie man ſie mit Recht nenne, für die kein 
Platz mehr in Europa ſei. Dagegen nimmt ſeine Politik ſich 
doch der Türken an, und will die dortſchritte der Ruſſen 
hemmen! — 


—— — —— — 


Mittwoch, den 19. April 1854. 

Beſuch vom bremiſchen Bundesgeſandten Herrn Bür- 
germeiſter Smidt; er nimmt zur Reiſe nach Frankfurt den 
Umweg über Berlin, weil in dieſer Woche zu Frankfurt noch 
keine Sitzung iſt. Er iſt rüſtig bei ſeinen achtzig Jahren, 
ſieht aber ſo verfallen aus, daß er einem die Luſt benimmt, ſo 
alt zu werden. Von den hieſigen Dingen iſt er ziemlich unter⸗ 
richtet. Bemerkungen über Nordamerikaner, Geldanlagen dort 
zu 6, 7 ja 10 Prozent! Blühender Handel! — Smidt iſt das 
Gegentheil von Pfuel; er muß Geſchäfte haben, und bezieht 
alles auf dieſe, nichts andres reizt und bekümmert ihn. Das 
Hochmenſchliche, das Schöne und Edle ficht ihn wenig an; das 
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that damned fool bezeichnet, und dabei bemerkt, daß ein 
Preuße in Dresden fchon im Jahre 1840-ihn einem Englän- 
der jo bezeichnet habe! 


Donnerstag, den 20. April 1854. 

Schwäche des Kunfturtheilg bei *, ſie Hält fih an Gehörtes 
und befleidet es allenfall® mit neuen Worten, ohne eignen 
Sinn. Wie ed damit, mit dem Kunfturtheil, befchaffen tft, 

> das überiteigt allen Glauben ! Goethe wußte, und Rahel wußte 

e8, und ich weiß ed, welche Scheinfamfeit, Züge, Verſtocktheit, 

welcher Dünkel und Unverftand in diefem Gebiete fich tum 

meln! Wer unterfängt ſich nicht in diefem Gebiete finnlos 

mitzufhwaßen ? Jeder Lump, jeder Affe! Und doch dürfte jeder 

mit Necht hier mitfprechen, der nur aufrichtig und ehrlich her— 
ausfagte, was er wirklich fühlt und meint! — 

J Ein Bündniß zwiſchen Preußen und Oeſterreich ſoll im - 

‚ Entwurf unterzeichnet fein; die Feſtſetzungen, jagt man, find 

aber nur vorläufige, wenig entjcheidende. — 

Der preußifche Gefandte in Paris Graf Mar von Hatz— 
feldt hat ein Schreiben des Königs an den Kaifer Bonaparte 
zu überreichen gehabt. Neue Bermittelungsverfuche, die vom 
Kaifer Nifolaus auch unmittelbar unaufhörlich erneuert wer— 
den, er bietet alle® auf, um feinen „bon ami“ noch wieder zu 
gewinnen, ihn von England abzuzichen, er macht ihm die 

ı größten Verſprechungen, jelbit auf Koften Preußens, das zu- 
gleich fih dazu heraiebt, den ruffischen Vorfpiegelungen Ein- 
x gang zu verfchaffen! — 

Neuer Auswurf ruffiiher Orden hier, an Militairper- 
fonen und Ziviliften. Der Kaifer findet plöglich in Preußen 
viel su belohnen, zu danken! — Ungemeine Thätigkeit ruffischer 
Agenten an allen Höfen Deutfchlands, in Belgien, England, 
Frankreich, Italien, befonderd auch in den Vereinigten Staaten 
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Die Engländer nehmen ruflifche Schiffe und bringen fie 
nad) Memel. Der Kapitain eines englifchen Kriegsfchiffes, 
der an’d Land gefommen war, ertranf als er wieder an Bord 
zurückkehren wollte, die Wellen verfchlangen fein zu Meines 
Boot. — 

„Der Menſch ift was er thut.“ Nachdenkliches Wort von 
Hegel! Herrlihe Sachen ftehen in feiner Enzyflopädie, welche 
jest von niemanden mehr gelefen wird. Man jollte eine 
Blumenlefe daraus veranftalten! — 

Hegel ift fein Bewunderer des geftirnten Himmels, der 
giebt ihm nur abftrafte Lichtpunkte, das Licht fei dort in feiner 
erften unverarbeiteten Rohheit. „Man hat in der Stadt her: 
umgetragen, “ fagt er, „ ich habe die Sterne mit einem organifchen 
Ausschlag von organifchen Körpern verglichen, oder mit einem 
Ameifenhaufen, worin auch Berftand und Nothwendigkeit ift. 
- In der That mache ih aus einem Konkreten mehr ald aus 
einem Abftraften, aus einer auch nur Gallerte bringenden Anis 
malität mehr ald aus dem Sternenheer.“ Siehe Enzyllopä- 
die Thl. I, ©. 461 und ©. 9.9. „Man ann die Sterne 
wegen ihrer Ruhe verehren, an Würde find fie aber dem fon- 
freten Individuellen nicht gleich zu ſetzen. Die Erfüllung des 
Raumes fchlägt in unendlich viele Materien aus; das tit aber 
nur das erfte Ausfchlagen, das den Anblid ergötzen kann. 
Diefer Lichtausfchlag ift fo wenig bewundernswürdig, ald einer 
am Menjchen, oder ald die Dienge von Fliegen.” — 


Sonnabend, den 22. April 1854. 
Der preußifche Gefandte in St. Peterdburg, General- 
lieutenant Theodor von Rochow, genannt von Brieft, ift am 
20. dort geftorben. — 
Der preußifche Gefandte in London, Herr Bunfen, hat 
feinen Abfchied gefordert, fobald er erfahren, daß ihm „auf 
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Sonntag, den 23. April 1854. 

Beſuch von Bettina von Arnim, Sie ift nicht früher ge- 
kommen, weil fie fih ſchämte, daß die Savigny'ſche Sache fo 
fahl abgelaufen ift, der König hat ſich nur erkundigen laffen 
durch einen Hoffourier, ob Saviany hier fei? und da das ver- 
neint wurde, fo geſchah weiter nichts. Savigny's find indeß 
von Dresden wiedergefehrt, und grübeln nun traurig darüber, 
ob, wenn fie hier. geblieben wären, der König fie vielleicht be- 
fucht hätte! Bettina jelber begreift nicht, wie jo fromme 
Leute fo kleinliche weltliche Ehrfucht haben können, daß die 
geringften, werthlofeften Aeußerlichkeiten fie glüdlich oder un- 
glücklich machen; die Sache ift leicht erklärlih. Bettina klagt 
dann, daß ihre Gefchäftsgefchichte noch immer nicht zu Ende 
tft; der Rechtsanwalt Caspar will nicht gegen M. unter- 
nehmen ; ihr Schwiegerfohn Graf Oriola fagte, fie fei im Un- 
recht; neue Klage vom Papierhändler, vom Druder, der ihr 
das Gedrudte vorenthält; fie will auf den Verkauf der Bücher 
vertröften, die fich nicht verkaufen, fie feßt den ungeheueriten 
Betrug voraus, um nicht an den Nichtabfak zu glauben, fie 
meint, die Spisbuben hätten etwa taufend Exemplare für fich 
nachgedrudt, und diefe feien verkauft worden, während die ihr 
abgelieferten nutzlos daliegen. Nun will fie wieder mit Wei- 
mar drohen, mit der dortigen „ Behörde"! Alles ſchief und 
grundlos! Sie klagt, daß fie frank von den Gefchichten fei, 
ganz gebrochen, unfähig, etwas zu thun. — Dann fpricht fie 
vom Piychographen, mit Eifer und Luftigfeit, ich könne die 
Thatſachen nicht läugnen, ich ſolle ed nur einmal mit anfehen! 
Sie erzählt eine Menge fchnurrige Antworten, Schalfheiten 
und Grobheiten ded Piychographen, die alle das Arnim’fche 
Zeichen tragen, und immer waren e& auch Armgart, Gifela, 
oder etwa Guftel Grimm, die. das Holz berührten; lauter 
- Späße aus dem engften Kotteriefreife. — 


— — nn un 
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Schöne Italiänerin Gaggiotti, verheirathet an einen Eng- 
länder Richards, die hier Bildniffe mahlt, Humboldt's, Rauch's, 
des Prinzen von Preußen ꝛc. Der Prinz befucht fie oft, auch 
. in Stunden, wo nicht gemahlt wird. — 

Der unfaubere Gefell Markus Niebuhr, in welchem der 
König feinen Tayfpathen und des Vaters Namen liebt, hat 
ein rothes Buch, in welchem Taufende von Namen fteher, mit 
dem Vermerk, ob fie im Jahre 1848 bloßgeftellt oder übel 
genannt worden; bei jedem Borfchlage zu Beförderung, Aus- 
zeichnung oder neuer Anftellung läßt nun der König erft 
Niebuhr in feinem Buche nachjehen, ‚und ſpricht das nicht 
günftig, fo-ift ein Genehmigen unmöglich von ihm zu erlan- 
gen. Mean kann fich vorftellen, was für Gehäffigfeit, Privat: 
feindfehaft, Verläumdung, Ungerechtigkeit, und wie zahlreiche 
Irrthümer dabei ftattfinden! — Und doch find Simons und 
von der Heydt unter den Miniftern, Ryno Quebl, Dinutoli 
find Generalfonfule ꝛc. — 


Dienstag, den 25. April 1854. 

Die erfte Kammer hat nun auch den Kredit von 30 Mil- 
fionen bewilligt. Eine ganz ruffifhe Rede des Geheimen 
Rathes Stahl war das oberflählichite Sophiſtengeſchwätz, 
wurde aber beflaticht von dem blöden Partheitroß, der 
blindlingd dem Führer folgt; diefe Parthei jagt unauf- 
hörlih, die politischen Verhältniffe gehörten nicht vor die 
Kammern, jeien bloß dem Könige zu überlaffen, und grade 
diefe Barthei treibt am higigften darauf, daß man ſich für Ruß— 
land erkläre! Die Schufte und Lumpen jcheuen feine Frech— 
heit, widerfprechen fih in Einem Athem, und find fo von 
Bosheit und Gift durchfreſſen, daß man wohl fügen kann, 
ehe dieſes „ſtrophulöſe Geſindel“ nicht vertilgt ift, darf Preus 
gen kein Heil hoffen, feine Ehre. Die Kreuzzeitung fehleudert 
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Mittwoch, den 26. April 1854. 
Vermählung des Kaiſers in Wien, Amneftie,, vo be: 
ſchränkte. — 


. Donnerstag, den 27. April 1854. 

Audgegangen mit Ludmilla; unter den Linden im Victoria: 
Hotel bei Madame Gaggiotti. Bildnig von Humboldt, von 
Rauch. Madame Gaggiotti, erfiheint, eine ſchöne Frau, mit 
Bliden der fanfteften Kraft, von boher, ſchlanker, graziöfer 
GSeftalt, überaus zuvorfommend und freundlich; lächelnd, ge: 
ſprächig — franzöſiſch, deutſch, engliſch, italiänifch, mit ge- 
läufigſter Zunge, — fie bemerkt, daß ich fie noch lieber als ihre 
Gemählde anfebe; darauf ihr Fleiner Sohn Raoul, ihre Mut: 
ter. Wir folgen ihr zwei Treppen hoch in ihr Atelier, wo das 
angefangene Bildniß des Prinzen von Preußen fteht, dann in 
hren Salon. Das Ganze ein allerliebites Fleined Abentbeuer! 
Die Frau ift wirflih eindrudsvoll ſchön, fihöner als ihre 
etwas raſch gemahlten Bilder. — | 

Reimer ſchickt mir den fünften Band von Pers Biographie 
Stein’d. Ach habe den ganzen Regen-Nachmittag darin ger 
lefen und geblättert. Wider Willen enthüllt hier Berk den 
gereizten, oft befchränften, oft fich felbit beftreitenden Sinn 
Stein’d, feine Hoffahrt und Eitelkeit, die nicht felten zur Prah— 
lerei wird; er bildet ſich beſonders immer auf Sittlichkeit viel 
ein, die doch in vielem Betracht nur Einbildung ift! Sein 
ewiged Gerede über Stände, wie fie fein follten, zeigt wie fehr 
er hinter feiner Zeit zurüd war, wie unpraftifch es in feinem 
Kopfe ausfah. Er fchimpft auf die Karlöbader Befchlüffe, 
aber man ficht, er hätte fie auch und nody fchärfer gefaßt, 
wäre er an der Spike der Angelegenheiten gewefen. Sein 
Gift und Haß gegen Hardenberg ift ganz efelhaft, und geht 


bis zur Verläumdung. Hätte er doch erlebt, wie er felber 
Varnhagen von Enfe, Tagebüder. XI. 4 
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vom General von der Marwitz angeſehen wurde in deſſen 
Denkſchriften! Das könnte ihm zur heilſamen Selbſterkennt⸗ 
niß gedient haben. Offenbar fehlt dem heftigen Eifer und der 
unruhigen Kraft Stein's in dieſer Friedenszeit ein tüchtiger 
Gegenſtand, er ſucht ihn in der Zerſplitterung der vaterlän: 
difchen Sachen vergebend, Auch Wilhelm von Humboldt zeigt 
jich in feinen Mittheilungen an Stein nicht auf feiner fonftigen 
Höhe, er fügt fich etwas zu ſehr unter Stein’! Art, mit dem 
er es nicht verderben will. Und Stein hinwieder, der die 
Unfittlichfeit in den Berhältniffen Hardenberg’3 immer fo fcharf 
rügt, läßt die Humboldt'fchen fchweigend unberührt. Perg ift 
feinerfeit® Theilnehmer an diejer heuchlerifchen Anbequemung, 
er ift ganz und gar partheiifch, verfchweigt alles, was für 
Stein mißlich herausfommt, 3. B. Wittgenftein’d großes 
Schreiben an Stein vom Jahre 1807, und fchmüdt ihn auch 
wohl mit fremden Lappen, 3. B. daß Stein Miturfache an dem 
Erfolge Badend auf dem Kongreß in Wien gewefen, was gunz 
und gar nicht wahr iſt. — 

Berathbung im Staatsminijterium über dad Verhalten bei 
Prifen, die in preußischen Häfen aufgebracht werden. Man 
wählt den vorfichtigen Ausweg, auf den Urfprung der Schiffe 
nicht zu achten, fondern nur auf die Flagge, unter der fie ein- 
laufen, — 

In der zweiten Kammer ſpricht Binde feine Verachtung 
gegen Ludwig von Gerlach aus, fo Fräftig, daß der Präfident 
ihn zur Ordnung ruft. Bethmann-Hollweg geht jämmerlich 
zurüd, und glaubt gegen die Scheuplichkeit des Straßenunfugs 
im Jahr 1848 zu Berlin reden zu müſſen! Es gab feinen 
Unfug, ald den, den die Reaktion angezettelt. 
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Freitag, den 28. April 1854. 

In Stein waren ſtets zwei Naturen in Streit, und wur: 
den niemals einig, die revolutionatre demofratifche, und die 
antirevolutionaire ariftofratifhe, in feinen ſpäteren Jahren 
wurde die Iebtere ganz überwiegend. Cr fchimpfte zwar fort: 
während auf die Fürften und ihre Minifter, aber doch lieber 
auf die Volksmänner und freien Geifter, Ich werde in mei- 
nem alten Urtheil beſtärkt und beftätigt, er war ein tapferer 
Held, er mußte fich fchlagen, mit welchem Feinde, das ergaben 
die Umftände. Sein Ruhm wird durch Pers nicht eben ſehr 
erhöht werden. — 

Herr Aſſeſſor Paalzow ſendet mir die zweite Lieferung fei- 
ner „Aktenſtücke der ruffiichen Diplomatie”. Lehrreich, ver: 
dienitlih! — 

Der König hat Savigny n nachträglich einen kurzen Be: 
fuh gemacht. — 

Der König ift mehr als je ruſſiſch; der Troß und die 
Frechheit der ruſſiſchen Lakaien, der Kreuzzeitungsparthei, 
reißt ihn fort, die vielfachen Einwirkungen des Kaifers Nikolai 
tragen fehr dazu bei. Der Kriegdminifter von Bonin foll ent: 
laffen werden. Man nennt als feinen Nachfolger den Grafen 
von Walderfee, der deßhalb auch ſchon von Frankfurt a. M. 
hier eingetroffen fein foll. — 


Sonnabend, den 29. April 1854. 
Geſchrieben. — Alles iſt voll von neuen Friedenshoffnun— 
gen, die vom Hofe hier ausgehen; der König ſchmeichelt ſich 
immer auf's neue, das Vermittleramt ausüben zu können, 
ſeinen Anträgen, — die aber, wie Manteuffel ſelber geſteht, 
bis jetzt nur Phraſen ohne eigentlichen Inhalt ſind, — Ein— 
gang zu verſchaffen. Im Frieden würde dann die Parthei 
der ruſſiſchen Lakaien recht ungeſtraft ruſſiſch ſein können. 
* 
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Rußland macht die größten Anerbietungen an Preußen, will 


alle Gränzfperre aufheben, den Handel begünftigen ꝛc. 


Warum gefhah das nicht im Berlaufe von vierzig Friedens— 
jahren? Warum ließ man alle Handelöverträge wider Fug 
und Recht unausgeführt ? — 


Sonntag, den 30. April 1854. 

Mittags Beſuch von Bettina von Arnim, die ganz erihöpft 
ankam, buftete und Blut fpie, alles von Aerger und Verdruß, 
die fie zu Grunde richten, wie fie fagt. Sie hat die größten 
Anflagen wider den Juftizratb Caspar, der anftatt ihre Sache 
zu führen, fid) auf die Seite ihrer Gegner ftellt! Das ift in fo 
fern richtig, ala er die Anfchuldigungen, welche Bettina gegen 
fie erhebt, nicht fo wie fie e8 will, begründet finden kann; der- 
jelbe hat fchon zu Herren Siegfried gefagt: „Am Ende wird 
fie auch noch von mir jagen, daß ich fie betrüge!* Dies hat 
Bettina won Siegfried wiedererfahren,, der aber, als ſie davon 
ſpäter wieder anfing zu reden, und ihn fragte, wer ihr das 
doch wohl geſagt habe — als könne fie fich nicht befinnen — 
und meinte, es könnten wohl Spitta und Neuß es gefagt 
haben, dies gleich gelten ließ, und klüglich verfchwieg, daß 
8 von ihm komme! Nun ift ihr auch Siegfried etwas verdäch- 
tig, wenigften® der Verfhüchterung und Zaghaftigkeit! Sie 
dauerte mid) unendlih; denn wenn auch verworren und 
irrend, und vielfältig Schuld an ihren Xeiden, geht fie doch nicht 
weniger daran zu Grunde! Sie lad mir einen Briefentiwurf 
an Caspar vor, an dem fie auf mein Antathen einiges 
änderte, denn die Annahme, daß fie an einen Mann fchriebe, 
der vielleicht in der Folge ihr Gegner werden könnte, wurde 
von ihr begierig aufgefaßt. ch entließ fie mit beften Troft- 
worten und Ermunterungen, wofür fie herzlich dankte, und 
anftatt zu fchlafen überlegte ich noch lange Zeit, was fich 
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wirffam für fie thun ließe, wiefern ich dabei hülfreich fein _ 
fönnte? Leider, ohne dabei auf ein gutes Ergebnif zu kom— 
men. Sie will bald auf's Land gehen. — 

Nachricht, dag am 23. wirflih Odeſſa bombardirt worden, 
als Strafe dafür, daß dort auf ein englifche® Parlamentair- 
Hiff gefchoffen worden, Sonft nichts Ernftliches von Seiten 
der Weftmächte! — Hier fprigen die NRuffen- Preußen fort- 
während ihr Gift aus, in Reden, in Zeitungen ꝛc. — 

Am 25. April ftarb zu Tarputfchen der Rittmeifter Ernft 
Friedrich von Sauden, geb. am 24. Auguft 1791. Ein ächter 
preußifcher Vaterlandsfreund, fo tapfer, ala edel und freifin- 
nig. Im Bereinigten Landtag und in der Nationalverfamm- 
lung ein erprobter Biedermann! — 


| Dienstag, den 2. Mai 1854. 

Im Thiergarten bei den Zelten, Anſprache bei Bettina 
von Arnim, wo ich Herrn Siegfried antreffe; Bettina fagte 
mir, fie habe große Luft an Humboldt zu fchreiben wegen des 
Pſychographen, weil ihr der, auf die Frage, ob der König fie 
noch liebe, geantwortet habe, „die Liebe glühe unter der 
Aſche!“ Das folle Humboldt wiffen! Humboldt foll es dem 
Könige jagen, das ift die Meinung! Immer will fie wieder 
mit dem König anbinden; fann fie ihn nicht endlich ruhen 
laffen? Diefe Sucht mipfällt mir auf's äußerſte! — 


Mittwoch, deit 3. Mai 1854. 
Der Kaiſer Nikolaus vermag feine Kriegdheere nicht felbft 
zu führen, das überläßt er feinen Generalen, die auch fchlecht 
genug find! Dafür fommandirt er zu St. Peterdburg in eig— 
ner Perſon die — Leichenparade des preußifchen Geſandten 
von Rochow!! Die dem Lebtern in den Zeitungen gehalte- 
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nen Lobreden find efelerregend; freilich ein Zub, das folche 
Nullität deden foll, fann nicht groß genug fein! — 


— — — — — — 


Donnerstag, den 4. Mai 1854. 

Am 2. Mai ſtarb zu Bonn Sulpiz Boiſſerée an der Bruſt— 
wafjerfucht, 71 Jahre alt. ch ſah ihn zuerjt in Dresden im 
Frühjahr 1810, und gab ihm Empfehlungen nad Prag und 
Wien. Gefallen hat er mir nie, er hatte ein vornehm anmap- 
liches Weſen und war voll von Vorurtheilen, fatholifchen, 
arijtofratifchen, romantischen. Seine Verdienfte find groß 
in einer Richtung, die an fich zu loben wäre, wenn fich nicht 
fo viel mächtiger Dufel damit verbunden hätte. Der Mahler 
Meier aus Rathenau konnte ihn Thon 1810 nicht leiden ; der 
Graf Reinhard führte bittere Klagen über ihn. — 

Jakob Grimm's Vorrede zum deutfchen Wörterbuch ge- 
lefen. Mit aller Ehrerbietung vor feinem großen und reichen 
Wiſſen, vor feiner bürgerlichen Rechtlichkeit, ift er Doc auch 
voll mürrifcher Eitelfeit und Teidenfchaftlicher Rechthaberei, 
Seine Gegner Sanders und Wurm glaubt er mit hohlen 
Machtfprüchen und eiteln Schmähungen vernichten zu können! 
Adelung und Voß muß er doch diesmal mit Ehren erwähnen, 
doch ſucht er ihr Lob eiligjt wieder zu beſchränken. Alles 
trägt er in gereizter Stimmung vor, und nicht ohne Zie— 
rerei, Die Gothaer halten zu ihm, Schlechte Gefellfchaft! 
Unter feinen Quellenfchriftftellern bin auch ich genannt; 
aber nur mit den fünf Bänden biographifcher Denkmale. 
Hegel fehlt, aber Kant, Fichte, Schelling find da, Friedrich 
Auguſt Wolf auch, doch nur mit feiner Profa, nicht mit den 
funftvollen metrifchen Ueberfegungen, Grimm’? Lettern und 
Schreibiveife thun mir in den Augen weh; ich will nicht hoffen, 
Daß fie jemals allgemein werden! — 
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Freitag, den 5. Mai 1851. 

Seit 4 Uhr ohne Schlaf, und doch zu müde um aufzu- 
ftehen, überlegt’ ich mir den Zuftand der Welt, mein Berhält- 
niß zu ihr und zu den Menfchen, und fand meinen Gefichte- 
kreis zwar ſehr erweitert, den Boden aber, auf dem ich ftehe, 
äußerft verengt, faft zur Angſt! So viele Stüßen find meinem 
Leben gefunfen, immer noch fallen deren zufammen, und die 
verfuchten neuen erweifen jich unbrauchbar. Sich einzig auf 
ſich felber zurüdzuziehen, in Gedanfen und einfamen Gefühlen 


feinen Troft zu haben, ift ſchwer und hart! Doch bleibt zulegt , 


nicht andred übrig, denn die Welt, wenn wir fie nicht mit 
unfern Zweden und Neigungen erfüllen, ift öde, das Men- 


fchentreiben veriworren, traurig, widerwärtig. Nicht eigens 


füchtig feh’ ich alles an, als verdiente grade ich es beffer; in 
den Gebrehen und Widrigfeiten der Andern feh’ ih auch 
meine eignen, mit gleichem Urtheil, gleicher Abneigung. Be— 
fonders fchmerzlich ift ed mir, daß neben der Gefellfchaft auch 
die Litteratur fo widrig auseinanderfällt, verwildert, zergeht. 
Die Blüthen alle fchwinden, und: die Frucht fieht man noch 
nicht ; fommt fie auch gewiß, und fieht man fie herrlich gedei- 
ben, fo gleicht fie doch nicht der erften, deren Anblid erfreute, 
deren Genuß entzüdte! — 

Der Kriegdminifter General von Bonin ift entlaffen, 
General Graf von Walderfee tritt an feine Stelle; von Bonin 
befommt eine Divifion in Neiße. Der König ift wüthend 
über Bonin’d Aeußerungen über Rußland; aber auch Bonin 
ift tief beleidigt! — 

Daß Bunfen dagegen auf feinem Poſten bliebe, ift wohl 


ein leeres Gerücht. In der herkömmlichen Unrichtigkeit wäre. 


es jedoch ganz richtig! — An Rochow's Stelle nach St. Peters— 
burg geht einftweilen Herr von Werther. „Nun, darin ift 
doch Konfequenz! Der eine Dumme Kerl dur einen noch 
dümmern erſetzt!“ — 


‘ 
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Was wird, nicht allein Frankreich und England, was 
wird Defterreih zu der neuen preußiſchen Schwenfung zu 
Rußland fagen? Was follen die deutfchen Höfe von Preußen 
denen? Gine jämmerliche Wirthfchaft, aus Widerfprüchen 
und Schwäche, Trog und Albernbeit zufammengefegt! — 

Die Entlaffjung Bonin's it durch ein eigenhändiges 
Schreiben des Kaifers Nifolaus an den König erfolgt, und ſo— 
gleich ohne alle weitere Berathung oder Rüdjprache. — Man 
hat in Bonin’d Aeußerung befonderd dad Gleichniß vom Va— 
„termord übelgenommen, als babe er damit auf den Tod Paul's 
des Erſten, des Vaters des jetzigen Kaifers, angefpielt. Der 
jeige Kaifer aber war bei Paul's Ermordung noch ein Knabe, 
und auch der ältere Alerander ohne unmittelbare Schuld. Die 
Bosheit ift aber fo groß, daß fie fich garnicht ſcheut, auch 

die größte Dummheit zur Hülfe zu nehmen! — 


Sonuabend, den 6. Mai 1854. 

Ueber zwei Hintichtungen, die geftern im Zellengefängniß 
bei Moabit ftattgefunden, berichten unfere Tagesblätter jehr 
anftändig; die Verbrecher, elende Naubmörder, fonnten Fein 
befonderes Bedauern erweden, dennoch fpricht fih im All: 
gemeinen der Widerwillen gegen die Todesftrafe auch bei dieſer 
Gelegenheit aus. Nur alte jteife Gerichtsfeute, und die fana— 
tifchen Junker der Kreuzzeitungsparthei find heftig für Blut: 
urtheile; könnten diefe Teufel je freie. Hand befommen, wir 
hätten unfere Schreckenszeit, wie die Franzoſen fie gehabt, an 
Marat’s, Collot d Herbois, Fouquier-Tinville's ꝛc. fehlt es 
nicht, wenn ſchon die Talente fehlen! Unſere ſchwarzweißen 
Jakobiner ſind nur Bluthunde! — 

Die heute amtlich bekannt gewordene Entlaſung Bonin's 
hat an der Börſe ſchlimmen Eindruck gemacht, und die Kourſe 
find etwas gewichen. — | 
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Man verfichert, unfere erfte Kammer werde nun bald als 
neugeftiftete Pairskammer bervortreten, und man will wiffen, 
dag Stahl unter den ernannten Paird obenanftehen werde! 
. So wird unter den hochadeligen Großen des Reiches gleich ein 
getaufter Jude mitglänzen! Es ift ihnen zu gönnen, er it 
unter ihnen noch immer ein Kopf, wenn auch ein 1 fchlechter 
ſophiſtiſcher. — 

„Wenn wir unſre Truppen mobil machen, ſo geſchieht es 
zuerſt am Rhein.“ Ich glaube das leicht, es paßt zu allem 
Uebrigen. — 

Der Kriegsminiſter von Bonin war beim König zur Tafel, 
Diefer überaus freundlich mit ihm; nach dem Eifen aber nahm 
er ihn in fein Kabinet, verjicherte ihn, daß er feine Dienfte 
ganz anerkenne, allein feine Politik fordere, daß er ihn ent- 
laſſe. Bonin hatte nicht? einzuwenden. Draußen fagte ihn 
der Feldmarfchall und Oberkammerherr Graf von Dohna, 
der Kreuzzeitungsmann, ungefähr daffelbe, aber mit dem 
Tone des Borwurfd, worauf Bonin mit Schärfe antwortete, 
Am folgenden Tage Sprach der König mit Dohna, jam— 
merte und Flagte, fie hätten ihn den treueften Diener, den 


beſten feiner Minifter entfernen laffen, er wolle ihn aber be— 


halten, e8 reue ihn, Bonin müffe bleiben. Da nahm Dohna 
das hohe Wort, fprach vom Kaifer von Rußland, und ſchüch— 
terte den König fo ein, daß der betrübt abging, und es bei der 
Entlafjung ließ. Und wer ift Dohna? Ein altes Weib, wie 
auch Gerlach und Stahl alte Weiber find; mächtig allein durch 
die Gefpenfter, mit denen fie den König fchreden. Diefelben 
Leute haben auch Bunfen weggebiffen, gegen den der König 
aufgebracht ift, dem er kein Unrecht nachweisen fann, und der 
noch immer zu feinen Lieblingen gehört! — 
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fammerherr, ift eine wichtige Verftärfung der Ruffenfreunde, 
er Spricht den König täglich und ganz vertraut. — 

Manteuffeld Wirkſamkeit foll ſehr beſchränkt werden, 
durch Dohna und durch Bismard-Schönhaufen, der eben hier 
angefommen ift; wenn er nicht endlich Doch lieber ganz den 
Abſchied nimmt! Aber die Vortheile, auch pefuniaiten, feiner 
- Stellung, follen ihm zu wichtig fein! — 

Ein junger von der Marwitz nach St. Peteröburg gefandt; 
feine Tante, die Gräfin Münfter, bat e8 bewirkt; einem folchen 
Tann man fichre Briefe mitgeben. — \ 

Der Prinz von Preußen ift auf ſechs Monate beurlaubt 
(nad) andern auf unbeftimmte Zeit), von allen militairifchen 
Dienftgefhäften volljtändig dispenfirt. — 

Der Kaifer Nikolaus hatte vom König die Entlaffung Bo— 
nin's verlangt, der König dem Prinzen von Preußen die Hand 
darauf gegeben, daß es nicht gefchehen folle. Vier Stunden 
fpäter war es gefchehen! — 


Zum 7. Mai 1854. 

Als der Prinz von Preußen die Entlaffung ded Kriegsmi— 
nifterd von Bonin, erfuhr, war er außer fich vor Unwillen 
und fehrieb fogleich an den König einen heftigen Brief, den er 
vor der Abjendung dem General von Bonin mittheilte; 
diefer, über den harten Ton des Prinzen erfchrocden, bat ihn, 
den Brief nicht abzufchiden, da derfelbe nur nachtheilig fo- 
wohl für den Prinzen ala auch für den General ſelbſt'wirken 
fünne. Der Prinz verfprah, den Brief zurüdzubehalten, 
fandte ihn am folgenden Tage aber dennoch ab. Der König 
gerieth in den höchften Zorn, und war fo tief verlegt, daß er 
einige Generale berief, um fie zu fragen, ob der Prinz nicht 
vor ein Kriegsgericht geftellt werden, und ob diefes nicht ihn 
der Felonie fchuldig erklären müſſe? Wrangel, Neumann, 
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müffen, wie er gethan, er fei dazu beauftragt geweſen und 
ganz gebilligt worden, weil man ja die 30 Millionen haben 
wollte und fie anders nicht zu befommen glaubte, ald unter 
Darlegung antiruffifcher Abfichten; jebt habe man die 
30 Millionen, da verwerfe man die Mittel durch die fie ge- 
ſchafft worden. — 

Ein angefehener Mann bier, nicht Demokrat und faum 
Liberaler, hat im Unwillen gefagt, die hiefige Wirthſchaft laufe 
auf ein folche® Ende hinaus, wie Jakob der Zweite von Eng- 
land ed gehabt; erjt prahlerifch, gehäffig, eigenfinntg, dann 
zum Grbarmen Fein und jämmerlich; folhe Könige feien 
Strafruthen Gotted für die armen Völker. — 

Manteuffel foll zwar Minifterpräfident bleiben, aber die 
Zeitung der auswärtigen Angelegenheiten an Bismard-Schön- 
haufen abgeben. Das wird fchön werden! — Stahl zum 
Kultusminifter beftimmt, der getaufte Jude! Berherrlihung 
für Preußen! — 

Die aus Bethanien mit einem Haudfnecht entflohene Dia- 
foniffin feßt die Fromme Welt in größten Aufruhr. Die 
Scheinheiligen, die Eitelfrommen, find voll erbitterter Scham 
und Wuth. Erſt wollte man den Vorgang dem König und 
der Königin verbergen, da dad nicht ging, fo will man wenig— 
ſtens die Deffentlichkeit möglichft vermeiden, und ein höchfter 
Befehl verbietet von der Sache zu reden. Hindeldey hat die 
Zeitungen vertraulichit warnen laffen, befonders den Kladdera- 
datſch. — 

Manteuffel, der in der Kreuzzeitungsparthei am Hofe die 
bitterften Jeinde hat, wird für den niedrigiten Menfchen er: 
klärt, weil er Bonin allein abtreten läßt ohne mit wegzu- 
. gehen. Auch die Parthei Bethmann-Hollweg macht es ihm 
zum Vorwurf, daß er wider alle Ehre auf feinem Poſten 
bleibt! — 

In Baden hat eine fatholifche Gemeinde, die Fatholifch 
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zur Rechenschaft ziehen könne. Die Leute meinen, das fei flug 
gerechnet, aber nur der Berluft an Ehre und Würde in der 
Rechnung auögelaffen. — 

Im Haufe Bethanien foll eine Schlechte Wirthfchaft fein. . 
Bei aller Pracht des Aeußern, aller Raumverfchwendung in 
der Anjtalt, find doch, zu zehn Kranke in einem mäßigen Jim: 
mer aufgehäuft, und die eigentliche Krankenpflege foll ſehr 
vernachläffigt fein. Beten und Singen aber wird mit Eifer 
getrieben. Die geringen Leute jagen, ed fomme auch viel 
Liederlichkeit vor, die Diafoniffinnen jeien zum Theil fchlechte 
MWeibsbilder ꝛc. — 


Mittwoch, den 10. Mai 1854. 
Es wird verfichert, Die Kreuzzeitungsparthei werde zuver: 


läſſig nicht in. das Minifterium gelangen, faum erfcheine fie 


jteigend, fo werde fie auch gleich wieder dem Könige unan- 
genehm und verdächtig, ald wolle nun fie ihn leiten und 
lenken. Dieſer Gedanke ijt dem Könige der uneriräglichite, 
daß er nicht ſelbſt alles Leite und beſtimme. In diefem Bez 
treff, jagt man, ijt e8 dad Allerflügite von Manteuffel, bei 
jeder Gelegenheit fich ald den willenlofen Diener und Aus— 
führer ded Königlichen Willens hinzuftellen, nichts wirft beſſer 
auf den König, nimmt ihn mehr gefangen, Das Allerflügfte 
nennt man da8? Mag fein! Aber auch das Würdigite?! — 

Der König foll die Boffische Zeitung, in der Bonin’s Ent- 
lafjung ſcharf befprochen, und der König mittelbar hart geta- 
delt worden, dem Bolizeipräfidenten von Hindeldey vorgelegt 
und ihn gefragt haben, wie er dergleichen dulden fünne? 


Hinckeldey habe die Achjeln gezudt, und gemeint, er vermöge 


damider nichts, die Gerichte ſprächen gewöhnlich frei! Darauf 
jei der König zornig geworden, und hat ausgerufen: „Sie 
müffen ſolchen Unfug abjchaffen, das ift Ihre Pflicht!“ 
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Hindeldey erinnerte, daß ed noch nicht lange her fei, daß die 
Revolution die Herrfchaft gehabt, da müffe man vorfichtig 
fein. — Der Kern der Sache ift, daß Hindeldey nicht für Andre, 
ſondern für fi arbeiten will, die Kreuzzeitungsleute haben 
auch ihn oft angegriffen, fo läßt er jeßt gegen fie die Demo- 
fraten gewähren. — 

Hier hört man im Stillen von Berfonen aus höheren Kreis 
jen die Meinung audfprechen, der König leide an einer Gehirn- 
erweichung, und fo laſſe jic) Diefes Springen und Wechſeln in 
feinem Kopfe erklären, Diefer Wirbel, in welchem fein Gedanfe 
flar und feft werden könne. — 

Ganz unbedeutende Leute haben den größten Einfluß, die 
unfähigjten, dunfelften, ein Markus Niebuhr, ein Lonis 
Schneider, eine Kammerfrau, ein Lakai. Und welche Un- 
bedeutendheiten und Unfähigfeiten in großen Namen und 
Würden fteden, it auch befannt! Eſel überall, in grauem 
Sell, unter eignem Namen, oder in aeftidten Uniformen in 
andrem, — 

Bei dem lebten Militairavancement find eine Menge höhe: 
rer Offiziere übergangen worden, die dadurch gewiljermaßen 
genöthigt werden, den Abfchied zu nehmen, Es find jehr tüch— 
tige darunter. Die Auserwählten find größtentheild® Günft- 
linge der Kreuzzeitungsparthei, die Ausfcheidenden von ihr 
angefeindet. — 


Donnerstag, den 11. Mai 1854. 
Nachmittags Beſuch von Bettina von Arnim. Sie fpricht 
ernftlih von ihrer Reife nah Weimar. Der Nechtsanwalt 
Caspar bat ihre Papiere verloren, die ald Belege nöthig find; 
um eine Vorladung zu verfihieben, hat er ein ärztliches Atteit 
verlangt, daß ihr Geſundheitszuſtand von der Art fei, Daß fie 
feinerlei Gemüthsaufregung jetzt ertragen Tune, nachdem 
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Dr. Büding ein ſolches Zeugniß ertheilt hat, fagt jener, es 
würde wohl nicht nöthig fein! Sie fieht ordentlich ſchlimm 
aus, von allem Aerger und Verdruß, und wenn fie au 
großentheild felber daran ſchuld ift, die Folgen find darum 
nicht weniger traurig! — Bon politifchen Dingen erzählt fie 
mancherlei, was fie bei Savigny’d gehört hat, darunter auch 
einiges, was fie nur von mir weiß! ch dachte erft, fie wolle 
Spaß machen, es war aber voller Ernit, und die Sache mir 
zugleich ergöglich und bedenklih! Herr von Meding, ganz 
und gar ein Mitglied der Kreugzeitungsparthei, flagte bitterlih 
über die Angriffe, die fie von allen Seiten zu beftehen hätten, 
und gegen die fie nichts thun fünnten, ale jie fehweigend hin— 
nehmen! Er wünjcht die Zenfur zurüd, die ihnen allein freie 
Nede gäbe, den Anderen das Maul ftopfte. Herr von Me— 
ding wundert fih-wohl gar, daß man ihn und feineögleichen 
nicht hochachtet und ehrt? a, das ijt zuviel verlangt! — 


In Potsdam find die Gardeoffiziere fehr aufgebracht gegen 
den Prinzen von Preußen, fie fchimpfen laut auf ihn, wie 
1848 auf den König. Damals war der Prinz ihr Abgott, 
den fie mit Eifer dem König gegenüber ftellten! Jetzt ift der 
König ihr Held, weil er ruffenfreundlich erfcheint! Dies ift 
jedoch, wie damald, nur die Stimmung der Gardeoffiziere, 
im übrigen Heere denft man ganz andere. Spaltung in den 
Truppen, eine ſchlimme Sache! — 


Man ſagt, der König ſei gegen ſeinen Bruder ſchneidend 
hart geweſen, und habe ſich recht gefreut, daß er es gegen ihn 
durchgeſetzt, einen ſo widrigen Tadler endlich entfernt habe. 
Jedoch lange, meint man, werde er ed nicht aushalten, fon- 
dern reuig eben fo nach feiner Wiederkehr jammern al? 1848. — 


Auf Bonin wird in Potsdam fehredlich gefchimpft. Wer 
fi fo vergehe, wie er, der müffe gejtraft werden, Der müſſe 


ganz aus dem Heere fcheiden. — Wenn Reden beftrart würden 
Varnhagen von Enfe, Tagebüder. XI. 
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genannt, eine gute Lektion ſei ihm nöthig, und könne ihm 
werden 20. — 


Man hat die Bemerkung gemacht, daß bei den legten Mi- 
litairbeförderungen nur ruffifchgefinnte Offiziere bedacht, ruf: 
jenfeindliche entfchieden übergangen worden feien. Das macht 
gutes Blut! — 

Auch wegen Bonin’s fühlt der König ſchon reuiges Unbe- 
hagen; er hat der Familie deffelben das Schloß Schönhaufen 
zur Sommerwohnung einräumen laffen. Sie wäre lieber im 
Kriegsminifterium geblieben! Bonin will, ehe er nad Neiße 
geht, eine Urlaubsreife machen, man fagt, zum Prinzen von 
Preußen. — 

Sch Schreibe meift noch nach alter Art falſch, Oberfammer- 
herr“, e8 heißt aber „Oberſtkämmerer“; der König liebt die 
Superlative, und hat ein ft eingeſchoben, und den Rang er- 
höht. — 

Die Berhaftungen in Roſtock hängen mit dem ſogenannten 
Märzkomplott zuſammen. Sowohl die dortigen als die hie— 
ſigen noch zahlreichen Gefangenen vom erſten Zugriff her ſind 
nun ſchon vierzehn Monate in Unterſuchungshaft!! Man be— 
ſtraft ſie im voraus für den Verdruß, den fie den Staatsret— 
tern machen durch ihre Unſchuld! — 

Die Kreuzzeitung ſagt ſchon, der Prinz von Preußen habe 
nur auf vier Wochen Urlaub und werde im Anfange des Juni 
wieder hier ſein. Sie verkündigt, was der König zu verlangen 
hofft. Dem Prinzen wird aber von ſeinen Freunden, die dem 
König äußerſt gram ſind, eifrigſt gerathen nicht zu kommen, 
und ſeine leidende Geſundheit vorzuſchützen. — Er wird 
kommen. — 

Die vormals däniſche, jetzt preußiſche Fregatte Gefion 
(Eckernförde) iſt nun doch glücklich durch den Sund gewitſcht, 
und vor Danzig angefommen! Die. Dänen hatten verlauten 

5* 
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Die Gerlach'ſche Klique liegt dem Könige fehr in den 
Ohren, und fucht ihn mit dem Gedanken zu erfüllen, der Prinz - 
von Preußen habe fich militairifch gegen ihn ſchwer vergangen, 
müffe eigentlich vor ein Kriegdgericht geftellt werden und die 
gebührende Strafe mindeftend auggefprochen werden. Davor 
erfchrict aber der König doch. — 

Dohna hat den ihm ertheilten Auftrag an den Prinzen’ 
von Preußen abgelehnt, weil er dem Prinzen unangenehm fei, 
und daher wenig Erfolg bei ihm hoffen könne. Der König 
hat darauf felber an den Prinzen fehr beweglich gefchrieben. — 

MWelche — fich der Kreuzzeitung anfchliegen! Eduard Ja— 
coby, Börfenberichterftatter ded Blattes, fchrieb an Louis 
Mayer, er habe ed in feiner Hand, gute oder fchlechte Nach- 
richten über Eifenbahnaktien zu geben! Mayer veröffentlichte 
das Schreiben, Jacoby antwortete hochfahrend, er gehöre zur 
guten Barthei, das mache alled gut! — 


Sonntag, den 14. Mai 1854. 

Gefchrieben. — Früh ſchon Fam Bettina von Arnim, 
munter und luftig, erzählte, daß Frau Mathilde von Guaita 
wieder bier ift und mich befuchen will; fie fommt von Paris, 
bringt Nachrichten und Grüße von Heine, hat Lamartine ges 
eben, Mlerander Dumas, den Fürften von Püdler in 
einer Krankheit gepflegt, Herrn von Circourt beſucht ꝛc. 
Dann fam zur Sprache, daß Studenten fih an Bettinen 
gewendet, fie folle ihnen zu einem Konzert für den Kölner 
Dombau den Konzertfaal vom Könige auswirken! Anftatt das 
Anfinnen abzulehnen, will fie darauf eingehen, an Humboldt 
Tchreiben, der ſoll's dem Könige zeigen. Werner hat fie auch 
Luſt, jest an Humboldt zu fchreiben, was fie früher bei 
Hindeldey anbringen wollte, daß die zweitaufend Thaler, welche 
fie dem Mahler Ratti für die Kopie eines Gemähldes gezahlt, 
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Der König hat dem abgefehten Kriegdminifter General 
von Bonin feine Marmorbüfte geſchenkt! Bonin hat von allen 
Seiten Adreſſen, Kränze, Gedichte 2c. befommen. Der König 
fühlt ſchon Neue und Berlegenheit dazu! Er hat Rußland 
faum etwas zufrieden geftellt, und nur etwas, fo fommt nun 
Defterreih, England, Franfreih, und die möchte er auch zu— 
frieden ftellen! — 

Ich fragte den Fürsten Wiäſemskii, ob der Kaifer Nikolai 
nicht feine Heere felbit führen werde? „Oh non! non, non!“ 
war die Antwort. ch fagte, fein Kaifer habe früher den 
Louis Bonaparte fehr gefhäßt und begünftigt; „Oui, comme 
maitre de police!“ erwiederte er, Im Schimpfen auf den 
- Netter der Gefellfchaft find die Ruſſen jetzt ftarf! „Il nous 
a fait peur du spectre rouge! lui-möme fait partie de ce 
spectre!“ — | 


Dienstag, ben 16. Mai 1854. 

Meine Sympathieen find natürlich in den gegenwärtigen 
Kämpfen vorzugsweife für die Weſtmächte, werden jedoch von 
diefen keineswegs erjchöpft, fondern großentheild noch frei 
gelaffen. Nicht meine Sache ift ed, um die hier gefämpft 
wird, das muß ich mir ſtets gegenwärtig erhalten, darf ich im 
Gedränge der Tagesftimmungen nicht aus dem Auge verlieren ! 
Ich wünfche allerdings, wie die Sachen jetzt liegen, den Sieg 
der Weftmächte, aber ich bin nicht ohne Troft, wenn Ruß— 
land fiegt! Das will ich ebenfalld nicht vergefjen! Vor ein- 
brechender Barbarei, vor dem Schaden, welchen Wiſſenſchaft, 
Kunft und Bildung erleiden könnten, fürcht' ich mich im ge- 
ringften nicht! Unfere Zuftände find, inmitten aller Bildung 
und alles Eiferd für Kunft und Wiffenfchaft, barbarifch genug! 
Die Leute denken auch gar nicht, daß die Ruſſen jeden 
Augenblif in eine neue Entwidelung treten fünnen, daß fie 
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Bonaparte ift nicht der wahre Feind Rußlands, nicht der be- 
rufene Vertreter der Freiheit und der Völker, Ebenſowenig 
ift es Lord Aberdeen, oder der Kaifer Franz Joſeph von Defter- 
reich. Sie haben alle diefelbe Luft, am Raube theilzunehmen, 
mit Rußland fih zu demfelben zu vertragen. Thun fie es 
nicht, fo ift e8 ein Zeichen, daß die Umftände ftärfer find, ald 
die Neigungen diefer Fleinen Leute, aus denen die Gefchichte 
feine Helden machen wird! — 


Mittwoch, den 17. Mai 1854. 

Im Wiener Lloyd vom — Mai fteht ein angenehmer Be- 
richt von Fräulein Betty Paoli über das Wiedererfcheinen 
der hochbetagten berühmten Sophie Schröder auf der Wiener 
Schaubühne, wo fie zwar nur deflamirend auftritt, aber mit 
dem größten Erfolg und Beifall. Auch hier wieder ein Erb- 
ftüd von Rahel! fie zuerft hat den Leuten gefagt, wie groß 
dieſe Künftlerin, welchen Ranges fie ſei! — 

Nachmittags Beſuch von Frau Bettina von Arnim, Sie 
bieft mir einen Huldigungdbrief vor, den ein Mahler Eorrodi 
aus Winterthur ihr gefchrieben hat; dann einen Brief von ** 
an Clemens Brentano voll religiöfer Liebesinbrunſt. Sch 
fann nicht mit Bettinen über diefe Gefühle lachen, die wenn 
auch in mißfälliger Augdrudsweife vorgetragen, doch ehrlich 
und wahr und tief fehmerzlich find! Der Brief wird mir ge: 
ihenft für meine Sammlung. — 

Der König foll bei und nad) der Ausfertigung der dem 
Grafen von Alvensleben für Wien ertheilten Anweifungen 
geweint haben aus Verdruß und Aerger, daß ihn Oeſterreich 
in eine feindliche Stellung gegen Rußland bringen könnte, und 
er bereue, jagt man, die mit Defterreich abgefchloffene Ueber: 
einfunft. „Er will immer alles zugleich, mit Rußland gut 
ftehen, mit England, mit Dejterreich und mit Frankreich, ein 
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Rußlands, fo bedarf ed vor allem, dag die Flotten- und Land: 
truppen Englands und Frankreichs namhafte VBortheile erfäm: 
pfen; dann wird Defterreich hinzutreten, vielleicht Schweden, 
mit Widerftreben und Unluft Preußen (das heißt, der König 
und die Ruffenparthei), und wenn fein Umfchlag erfolgt, end- 
ih auch die übrigen deutfhen und europäiſchen Staaten. 
Das wird aber eine weitläufige Gefchichte! Polen fommt dann 
in Frage, die Revolution fpricht ihr Wort mit, in Rußland, 
wie im übrigen Europa. Wird man fo lange die Einigkeit zu 
erhalten, Eiferfucht und Miptrauen abzuwehren willen? Wie 
viele Spalten wird der ruffiiche Kaiſer finden, wo er fich ein- 
bohren, wie viel Hebel, die er wird bewegen können! Freilich 
iſt er mehr liftig als Flug und geſchickt, und feine Diener find 
nur elende Wichte, aber die Gegner find auch nichts werth, 
einige brave Seeleute und Heerführer abgerechnet. — 


Freitag, den 19. Mai 1854. 


Rahel's Geburtstag und Fichte's. Betrachtungen über 
ein ſolches Nachleben, wie das meine ift! Mein eigentliches 
Leben war dad mit Rahel, ich fuͤhlt und wußt' es immer, und 
fie wußt' es auch. — 

Berlin iſt heute ſo voll Gährungsſtoffes, Unzufriedenheit 
und Kampfmuthes, wie im Frühjahr 1848. Es fehlt nur ein 
Ere igniß, das die Menſchen plötzlich vereint, der zündende 
Funken. Aller Druck, alle Verfolgung und Scheererei haben 
das Volk nicht geändert, nicht matt gemacht, den Freiheitseifer 
nicht unterdrückt. Die Regierung darf es nicht wagen, die 
Truppen wegzuziehen, und für Zwecke zu verwenden, die der 
öffentlichen Meinung entgegen ſind. Mit den Konſtablern 
würde das Volk bald fertig ſein; die Behörden der Stadt und 
des Staates würden flüchten oder ſich unterwerfen wie 1848. 
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Sonntag, den 21. Mai 1854. 
Mit Qudmilla ausgegangen, auf der Straße Frau Bettina 
von Arnim und deren Schweiter, Frau von Savigny, ge 
ſprochen, die zum griechifchen Gefandten Schinas eilten, — 

dem ehemaligen Schwiegerfohn der Frau von Savigny. — 
Nachmittags Befuh von Bettina von Arnim. Sie er: 
zählt von ihrem Beſuch bei Schinas; er hat in zweiter Ehe 
eine reiche Rumänin geheirathet, verfieht feine Gefandtichaft 
in Wien, Berlin und München unentgeltlih; der General 
Leopold von Gerlach mar grade bei ihm, brachte ihm vom 
Könige die günftigiten Verſicherungen für Griechenland, die 
ichmeichelhafteften Lobreden! Bettina verficherte, er und feine 
Neden feien ihr ganz efelhaft gewefen, ein giftgefchwollener 
dider Krot. Bon ihren Angelegenheiten neue ſchlimme Nach— 
richten; jebt endlich hat ihr Juſtizrath Caspar erflärt, ihr 
Geihäftsführer müffe gerichtlich behandelt werden! (Wenn 
hierbei nicht wieder von ihrer Seite ein Mißverſtändniß waltet; 

die Folge wird's zeigen.) Sie bedarf inzwifchen Geld. — 


Montag, den 22. Mai 1854. 

Ich werde jet öfterd zu der Betrachtung geführt, wie fel- 
ten mir Menfchen noch eigentlich gefallen. Nur wenige Per: 
fonen weiß ich und find’ ich, deren Umgang mich wahrhaft er- 
freut, erhebt; und es ift feine Täufchung, wenn ich fage, daß 
die Welt in dieſem Betreff ärmer geworden ift, nicht ih! Was 
für Namen könnt’ ich nennen, denen die Gegenwart durch 
aus feine ähnlichen entgegenzuftellen hat! Nicht Rahel, Goethe, 
Fichte, Friede. Auguſt Wolf, Erhard, Schlabrendorf allein, 
nein, hundert andre. Sch fühle tief diefe Verwaifung, und wie 
ſehr fie zunimmt. Dabei bin ih nicht undankbar für alles, 
was mir in täglicher Nähe Ludmilla ift, wenn ich gleich nicht 
machen fann, daß fie Zeitgenoffin deſſen fei, was vor ihrer 
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hold, dem Erzbifchof von Freiburg, Ernft zu machen; er wird 
zur Kriminalunterfuchung gezogen. Aber wird man es durchs 
eben? — | ' 

Nachmittags Beſuch von Frau Bettina von Amim. Sie 
war fehr munter und ergöglich, erzählte lächerliche Gefchichten 
von Ranfe, — Ä 

Sranzöfifche Zeitungen berichten von revolutionairen Un— 
ruhen in Toscana und Portugal, angeblich von Rußland erregten! 
Nachrichten von ruffiihen Schiffen, die von englifchen 
aus dem Hafen von Libau geholt worden, von Zerftörung 
ruffifcher Schanzen in Finnland, 1500 ruſſiſchen Gefan- 
genen 20. — — 

In Bamberg kommen die Vertreter der deutfchen Mittel- 
ftaaten zufammen am 25., um über die Haltung des deutfchen 
Bundes in der orientalifchen Frage und über das Vorſchrei— 
ten Defterreich® und Preußend in derfelben zu berathen. — 
In Dresden fpricht fich entfchiedener Gegenfinn aus, man 
will feinen Bruh mit Rupland, man will fih nicht an 
Defterreih und Preußen anfchließen. Hier glaubt man, dem 
Könige von Preußen fei das heimlich Tieb und reiht, er habe 
jogar in diefem Sinne gegen feine öffentliche Politik heimlich 
eingewirkt; die Königin war fürzlich in Dresden! — 


Dienstag, den 23. Mai 1854. 

Die Neue Preußifche Zeitung erwähnt heute mit dunfeln 
Morten des Borgangd, der am Montage vor acht Tagen ſtatt⸗ 
gefunden haben fol. Sie will ihn nicht glauben, weil er ein 
derber Schlag für die Parthet ift, fie meint, unfere vortreffliche 
Polizei würde ihn nicht gelitten haben; ald ob die Konftabler 
wagen würden, ein dem Prinzen von Preußen und felbit ein 
dem Kaifer von Defterreich dargebrachted Hoch zu ftören! — 
(Siehe den 17. Mai.) 
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daß nichts in die Tiefe geht, daß alles nur oberflächliche Hülle 
und äußerer Schein bleibt, — ein Hauch verweht alles. — 

Dr. Jucho in Franffurt a M. ift vom Oberappellations- 
gericht der vier freien Städte zu Lübeck wegen Richtablieferung 
der vom Frankfurter Parlament beſchloſſenen deutjchen Ber- 
faffungsurfunde völlig freigefprochen worden. Die Urkunde ift 
in fihern Händen zu Xondon, denen der Deutjchen Regierungen 
alſo glüdlih entrüdt! Schande den Negierungen, daß man 
fi) darob freuen muß! — 

In Goethe gelefen, im Juvenalis; franzöfifche Sachen. — 

Der König hat es durch fchmeichelhafte Bitten dahin ge- 
bracht, daß der Prinz vom Preußen zum 7. Juni, dem Todes- 
tage des Vaters, und zur Feier feiner filbernen Hochzeit 
wieder bier fein wird, Der Prinz thut fich dabei wieder 
auf feine Loyalität, feinen Unterthanen-Gehorfam etwas zu 
gute. — | 

Feuilleton der NationalsZeitung: Beſuch auf der fran- 
zöfiichen Flotte im Kieler Hafen, von Feodor Wehl, lebhafte 
frifhe Schilderung. — — 

Frau von Ujedom wird befchuldigt, die heftigen Artikel in 
den „Times“ gegen Preußen und gegen die Perſon des 
Königs verfaßt oder wenigftend eingefandt zu haben. Die 
Befhuldigung iſt falfch, wie die gegen Wilhelm von Hum— 
boldt, im Jahre 1819 und 1820 wider Hardenberg folche Ar- 
tifel durch Friedrich Auguft Wolf den englifchen Blättern zu= 
gefertigt zu haben. Uber dem Zwede, Herren von Ufedom 
zum Abfchiede zu bringen, dient dergleichen vortrefflich. Einige 
jagen, er habe den Abfchied fchon. — 

Unfere hiefigen Gardeoffiziere, als junferliche Kreuzzei- 
tungöfnappen, haben auf dem Caſino den Vorfchlag beſprochen, 
alle nicht ruffiich Gefinnten fofort aus der Gefellfchaft hinaus 
zu ballotiren. Der Graf von Pourtales hat darauf ſogleich 


Varnhagen von Enſe, Tagebücher. XI. 
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erflärt, er fei ein Ruſſenfeind; bisher haben fie ihm nicht aus- 
ballotirt, die Junker! — 


. Donnerstag, den 25. Mai 1854. 
Himmelfahrt. 

Die geftrige Urwählerzeitung tft heute mitgeliefert wor= _ 
den; die Polizei hatie erlaubt, daR eine ihr mipfällige Stelle 
weggelaffen, und dad Blatt umgedrudt würde, wie glimpflich 
und wohlmeinend! Aber auch wie gefährlich! Es fommt dahin, 
daß man fich gegenfeitig lauter Gefälligkeiten erweift, wobei 
die Zeitungen vffenbar im Nachtheil find. — 

Die heutige Urwählerzeitung bringt eine leſenswerthe Er⸗ 
innerung an den verjtorbenen Minifter von Bodelfchwingh, 
mit gebührender Anerkennung feiner Berdienfte, und mit ge= 
höriger Rüge feiner Mängel. — 

Der Pfaffe Krummacher hat in Potsdam eine Predigt ger 
halten ganz in ruſſiſchem Sinn, Unter andern fagte er, jeder 
wahre Soldat müffe ed mit Rußland halten, wobei der König 
feine freudige Zuſtimmung fichtbar zu erfennen gab! Man 
ſah die Königin ernſt und unzufrieden, den König aber mit 
freudigem Augdrud lebhaft in fie hineinreden, Man erfuhr 
nachher, die Königin habe nur mißbilligt, dag überhaupt auf 
der Kanzel politifche Dinge befprochen würden. — 

Der König bat das geftrige Geburtöfeft der Königin von 
England wie gewöhnlid durch ein großes Gaftmabl gefeiert 
und die Gefundheit Victoria's ausgebracht. Er war fehr ger 
neigt dieſes zu unterlaffen, indeſſen gab er den Vorftellungen 
nach, daß er dadurch eine offene Feindfchaft ausfprechen würde, 
und ernfte Folgen daraus entitehen fönnten. — 


nn 


83 
Freitag, den 26. Mai 1854. 

Nachmittags fam Frau Bettina von Arnim, Sie lieft mir 
zwei Auffäße vor, in denen dad Benehmen von ** und von 
*** audeinandergejest ift, und die ihrem Rechtsbeiſtande 
Herrn Caspar zur Grundlage bei dem einzuleitenden gericht- 
lihen Verfahren dienen follen. Die Sache wird allmählich 
etwa? klarer, doch ift fie e& mir noch nicht ganz. Eigenmäch— 
tigfeiten find ohne Zweifel vorgefommen, ob jedoch zu ermwei- 
jender Betrug, das ſteht noch fehr in Frage. — Bettina fagte, 
ihr fei ein Stein vom Herzen, fie fei ganz verwirrt und ver: 
nichtet geweſen durdy diefe fcheußlichen Gefchichten, nun hoffe 
fie folche lo8 zu fein, das Uebrige habe der Rechtsbeiſtand und 
der Weimarer Buchhändler abzumachen. ch fürchte, fie irrt 
fih hierin! Sie war ganz munter, und ſprach immer wieder 
von dem vielen Dank, den fie mir fchuldig fei. Leider kann 
ich ihr wenig nutzen! — 

Der Erzbiſchof von Freiburg in feinem Palafte jest ala 
Gefangener bewacht. Kleine Volksbewegungen in Freiburg, 
in Mannheim, im Schwarziwalde. Soweit hat ed die dumme, 
gedanfenloje Nachgiebigfeit gegen die Tatholifchen Pfaffen 
ſchon gebradyt! Das find die Folgen der blinden Liebhaberei 
am fatholifchen Kirchenweſen und an jedem andern! Der 
Großherzog von Baden folgte nur dem Beifpiel Größerer, die 
ihn auch noch jegt hemmen werden! — 

In Köln ift der Redakteur der Köfnifchen Zeitung Herr 
Brüggemann wegen Beleidigung des Minifterd von Weftpha- 
len zu 25 Thalern Strafesverurtheilt worden. Der Staats— 
anwalt hatte auf zwei Monate Gefängniß angetragen. — 

Die neueften Verträge Preußens mit Oeſterreich find une 
durch Parifer und Londoner Veröffentlihungen jest zuerſt bes 
fannt geworden. Alle Welt ſchreit Darüber, daß die Preußen ihre 
neuen Staatöverhältniffe Durch das Ausland erfahren müſſen, 


daß die eigne Regierung nicht zuerft damit hervortrat, Alle 
6” 
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ſchwindet in ihm! Er hat immer nur gethan und gefagt, was 
der Gunſt entiprah. Daß er dabei in Widerfprüche gerathen 
und endlich gefallen it, darf doc, wahrlich nicht ala Verdienſt 
gelten! Und wir wollen erft fehen, ob es mit der Gunſt ſchon 
jo ganz vorbei ift, ob er felber ſchon fo ganz darauf vers 
zihtet  — 

Der Prinz von Preußen foll in fchmerzlicher Bitterkeit 
geäußert haben: „Mein Bruder bildet fich viel darauf ein, 
daß er im Jahre 1848 feinen Titel „von Gottes Gnaden” ge: 
rettet hat, leider aber giebt feine Regierung jedermann die 
Veberzeugung, daß fie für Preußen eine „von Gotted Ungna- 
den iſt!“ — 


Sonntag, den 28. Mai 1854. 

Unruhige Nacht, unterbrochener Schlaf. Mir träumte 
von meiner Schweiter Roſa Maria, fie wollte mich nach Ham— 
burg abholen. Erſt als ich längſt erwacht war, fiel mir ein, 
daß heute ihr Geburtstag ift! — 

In diefen Tagen foll der Polizeipräfident von Hindeldey 
ftar? gewanft haben; die Kreuzzeitungdparthei fieht längſt in 
ihm einen Feind, und jest wirft fie ihm vor, die Frechheit der 
Preſſe gegen Rußland und deren unaufhörlihe Angriffe auf 
die Kreuzzeitung zu begünftigen. Seine Belchlagnahme des 
Preußischen Wochenblattes wird fie ihm wenig anrechnen. 
Nur die Bürgfchaft, die er für die perfünliche Sicherheit 
des Königs übernommen, und auf die der König feit baut, tft 
nicht fo leicht auf einen Nachfolger zu übertragen, und Diefe 
Schwierigkeit hält ihn. Beſonders ſieht die Königin eine 
Menge von Gefahren mit Hindeldey’3 Entfernung verbunden, 
Die Kreuzzeitungsparthei wird am Ende genöthigt fein, auch 
in diefem Falle ihre Minen von St. Petersburg her anzu- 
legen. — 
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Dingung zu fnüpfen, daß Defterreich Serbien befomme. — 
Hier in Berlin, wo man in’ jedem Kalle nichts befommt, 
nicht einmal ein Berfprechen, wäre man mit diefer Wendung 
hoch zufrieden! — 

„Le gendre de M. Poirier. Comedie par Emile 
Augier et Jules Sandéau,“ Iuftig zu lejen, gute Szenen 
und Reden, aber Feine Karaktere. — 

Hätte ich einem jungen Kitteraten, der zwar auf fein Ge— 
werb angewieſen ift, aber dabei Doch nicht fich zu übereilen 
braucht, einen Rath: zu geben, fo wäre es der, fich auf den 
Theil der Litteratur zu werfen, der jegt ganz vernachläffigt ift, 
auf die Litteratur des achtzehnten Jahrhunderts, beſonders 
auf die franzöfifchen Schriftfteller, die jet niemand mehr bei 
und lieft, befonderd auf Voltaire, aber auch auf alle Schön- 
geifter feiner Zeit. Man fände da Schäße der feltenften Art, 
die bei einer gehörigen Umprägung mit dem außerordentlich: 
ften Erfolge wirken würden. Der vom Gewerb unabhängige 
Schriftiteller bedarf keines Rathes, der durchaus abhängige 
fann feinen brauchen in der täglich erneuten Hetze. Doch der 
Mittelklaffe wüßt' ich nichts Vortheilhafteres! — 


Montag, den 29. Mai 1854. 

Nachmittags fam Frau Bettina von Arnim. Sie brachte 
mir die freundlichiten Grüße von ihrer Schwefter Meline 
von Guaita, die mich gern bejucht hätte, aber fchon wieder ab- 
gereift ift, „fie onnte ed bei den Savigny's feinen Tag länger 
aushalten; ach Gott! was ift dad mit den Savigny's! die 
frankhafteite Verſtimmung und Langeweile herrſcht dort, die 
zwei alten Mumien find ein Anblid des Jammers und der 
Betrübniß; fie wilfen gar nicht mehr wie fie dran find, mitten 
im Reichthum fehlt es ihnen an allem, der Sohn Leo thut 
alles für die Eltern mit größter Hingebung, aber fruchtlog; 
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Für und in Preußen aber hat die Rage der Dinge noch eine 
befondere fcharfe Beziehung: hier jteht alles, was ſchuftiſch, 
gewaltthätig, heuchlerifch und gemein und niederträdhtig ift, 
auf ruffifcher Seite, dadurh allein ſchon wird jeder Ehren- 
mann, jeder freie und edle Geift won felbft auf die Gegenfeite 
geftellt. — 

Man bemerkt an öffentlichen Orten eine zunehmende Drei⸗ 
ftigfeit unter den Leuten, ein fröhliches keckes Wefen, laute 
Heußerungen über politifche Sachen und Berfonen ; die Poli- 
zei ift darüber beunruhigt und verdoppelt ihre Aufmerk—⸗ 
famfeit. — 

Preußiſche Kriegsfchiffe haben zur Erlernung des Dienftes 
eine Anzahl Seefadetten in England abgegeben, die auf Die 
Ditfeeflotte gefchiett worden find. Der Gedanke, daß fie dort 
gegen die Ruffen dienen müffen, hat den König plöklich ver⸗ 
mocht, die Seefadetten wieder abrufen zu laffen, nadıdem dies 
gejchehen, hat er fich jedoch befonnen, und fie follen bleiben ! 

Man ſpricht hier von einer bevorftehenden Zuſammenkunft 
des Könige mit dem Kaifer von Rußland in Tilfit. Das 
würde einen fchönen Lärm geben! „Warum nicht lieber gleich 
einen neuen Frieden von Tilfit? in welchem und Rußland 
oſtwärts, Frankreich weitwärts pflückt?“ ſagt man fchon jekt. 

Vom Kriegsfchauplag nichte Neues. Vermuthungen über 
Defterreichd Abfichten, über die ruffiihen ihm gemachten Bor- 
ihläge und Verſprechungen. — 

„Wafhington. ine Borlefung gehalten in Jena von 
Dr. E. von Stodmar. Braunfchweig, 1854. 301 ©. in 8.“ 

Louis Bonaparte zieht jegt auch Herrn Thierd zu Rathe, 
. und der fhmwache Thor läßt fich darauf ein, ihm mit feinen 
Kenntnifien zu dienen, die auch in militairifchen Dingen durdy 
das genaue Studium der Napoleonifhen Feldzüge ſich geltend, 
machen! — 

Zu der Sonntagsbemerfung! Und unfre deutſche 
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gegen die Anklage, die er in der Hauptjache nicht läugnen 
fann, mit den lumpigften Entjchuldigungen ! — So bringt er 
fich doppelt in widrige Erinnerung, den Demofraten und den 
Junkern. — Auch der Major Bleffon befommt von der Neuen 
Preußifhen Zeitung wiederholte Ruthenſtreiche für fein 
fchlechtes Benehmen beim Zeughausſturm. Die Krenzzeitung 
übernimint dad Strafamt für die Demokraten, die jebt ed 
nicht üben fönnen. — Doc) das find nur Kleinigfeiten! — 

Das fogenannte Märzfomplott vom vorigen Jahre, wegen 
Hochverrath und Theilnahme an Kinkel's Befreiung, foll nun 
nächftens zur Verhandlung kommen. Nachdem viele Be- 
jchuldigte entlaffen worden, find noch zehn Belaftete in Haft, 
unter ihnen der Lehrer Gere, Dr. Yadendorf, Arzt Dr. Fal⸗ 

fenthal, Buchhändler Weidle, Kaufmann Salomon Levy. — 

j Frankreich verlangt von Sardinien Hülfetruppen im 
Drient. Dagegen fucht der — Louis Bonaparte im Berein 
mit Defterreich das liberale Minifterium in Turin zu kürzen, 
und wahrfiheinlich gelingt eg ihm! — 

England bearbeitet die Dänen und befonders die Schwes 
den zur Theilnahme am Kriege gegen Rußland. — 

Im Piräus find 6000 Franzoſen gelandet, bereit in Athen 
einzurüden. Der König von Griechenland hat plöglidy nach— 
gegeben, feine Minifter entlaffen ꝛc. — 


Donnerstag, den 1. Juni 1854. 

Nichts Erhebliched vom Kriegsſchauplatze. Die franzö- 
fifche Flotte von Kiel abgefegelt, um zur englifchen zu ſtoßen. 
Siliftria hält fich noch gegen die Stürme der Ruffen. Der 
Lump Gretich in St. Petersburg fpottet über die Unthätigfeit 
der englifchen Flotten; die Nationalzeitung erinnert ihn, daß 
die ruffifchen gar Hausarreft haben! — 

Der Kaifer von Rußland hofft auf Zwietracht unter den 
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auf, nur folhe Dinge, die einigermaßen zuläffig fchienen, 
Einlenfungen in die liberale Richtung des Kaiſers Alerander 
— aber alles fruchtlos, nicht weil er nicht wollte, fondern 
weil er nicht fonnte. Auch Adolph von Willifen, den ich fehon 
vorfand, und der veranlaßt hatte, daß ich gerufen worden, 
fonnte nichts ausrichten. Nicht einmal das fonnten wir er- 
Tangen, daß der Kaifer zugeftünde, Louis Bonaparte's Staats— 
ſtreich fer ein — Frevel, eine Miffethat! Wir fahen, daß das 
Schickſal ehernen Fußes feinen Gang fortjihritt! — 

Gegen Malmene ift Unterfuchung eingeleitet. Wenn er 
auch vor Gericht nicht ganz zu Schanden wird, fo wird er e8 
doch vor dem Publifum. Die Tchamlofe Frechheit imponirt 
nicht, alle Blätter fahren gegen ihn los; er war urfprünglid) 
Riemer, ift fchon wegen Verbrechen gegen die Sitten beitraft, 
wird ald eigennüßiger, hartherziger Lump entlarvt, ale Herum- 
lieger in Wirthöhäufern bei Trunt und Spiel. Manteuffel 
jelbft wendet fich von ihm ab. — 

Brief von Marie von Fouque, die ſich mit liebevoller Er- 
innerung alter Zeiten an mich wendet, um Rath und Vermitt— 
lung von mir in litterarifchen Dingen zu erhalten. Sie 
wünſcht Schriften, auch wohl politifche, aus dem Enalifchen 
zu überfegen. — 

Befuh von Herrn Gottfried Keller, gehaltvollee, aber 
nicht flüffiges Geſpräch. Er ift fleißig am vierten Theile 
feined „grünen Heinrich“ und denft ftarf an die Abreife. -- 

Frau von Treskow bei Ludmilla. Bettina von Arnim bei 
mir; fie ift guter Laune, erzäblt, ſcherzt; große Lobſprüche für 
mich und meinen Bülow, fie hat das Buch in der legten Nacht 
durchgelefen, findet e& mein beftes, alle Offiziere lobten e8 ꝛc. 
So ſchmeichelhaft ed für mich it, jo ſchwer ift es mir Doch an— 
zuhören. Was für ein Geficht Dazu machen? — 

Die Bamberger Konferenz der deutfchen Könige erflärt 
ihren Beitritt zum öfterreichifchpreußifchen Vertrage unter 
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drei Bedingungen, daß ihre Souverainetät auf's neue gewähr: 
feiftet, ihnen beim künftigen Friedensſchluſſe Mitwirkung zu- 
geftanden, und das Verdienſt Ruplande um die nationale 
Entwidelung Deutſchlands anerfannt würde! Das Lebtere, 
falle es wirflih To lautet, ift die größte Albernheit und 
zugleich Beleidigung und Schmadh für Deutjchland. Der 
lähhfiiche Staatsminister Freiherr von Beuft foll den Wild) 
verfaßt haben. Deutfchland lernt nadı und nach alle feine 
Halunfen auf der hellbeleuchteten Staatsbühne kennen. An 
der nationalen Entwidlung Deutſchlands, wie fie jet vor: 
liegt, bat gewiß niemand größern Antheil als der alte Kaifer 
Napoleon, der das heilige römische Reich zerftörte, die Kleinen 
Fürſten mebdiatifirte, den Rheinbund ald Vorbild des deutjchen 
Bundes jtiftete 20. 20, — 

Alle Bewegung ringt zur Freiheit, gefchieht in ihrem 
Dienft. Der Despotismus ift Ruhe; fängt er an ſich zu 
regen, jeine Erſtarrung zu verlaffen, fo ift er verloren! Laßt 
nur die Ruffen fommen! Sie werden ald gefchlagene heim: 
fehren, aber die Saaten der Freiheit mitnehmen, oder ale 
fiegende fi) und verbrüdern, und zulegt mit und ihr und 
unfer Joch zertrümmern. — Wie die Sachen jebt ftehen, halt’ 
ich das preußifche Heer allein fchon fähig, aller ruffifchen 
Heeresmacht die Spike zu bieten, vorausgefeßt, daß nicht Hof: 
ernjluß ihm lähmend beigegeben wird. Unter diefem halt’ ich 
feine Niederlage für gewiß! — 


Sonnabend, den 3. Juni 1854. 
Frühmorgens ein Billet von der Frau Generalin von 
Tettenborn, die eben aus St. Peteräburg eingetroffen ift. 
Sie will mich befuchen, ich fomm’ ihr aber zuvor; um halb 
zehn Uhr in ihrem Gafthof, wo ich ſchon Herrn von Meyjen- 
bug bei ihr finde, — der Legationsſekretair bei Tettenborn in 
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MWien war. Herzliche Grüße von der Gräfin von Bludoff, 
deren Aufgeregtheit auf’8 höchite geftiegen ift, jo daß man 
faum noch mit ihr |prechen fann! Sie liebt mich dabei fehr, 
wie fte fagt, und mich wolle fie befehren, das habe ſie ſich zur 
Aufgabe geftellt! Der junge Tettenborn ift in St. Peters: 
burg, die Großfürftin Helene gleichfalle. Die Generalin er: 
zählt auch von der in St. Peteröburg herrfchenden Begeiite- 
rung, von den Opfern und Anerbietungen der Reichen und 
. Armen; e3 find aber diejelben wenigen Beifpiele, die in den 
ruffifchen und deutſchen ruffifch gefinnten Blättern bis zum 
Meberdruß wiederholt find, und hinter denen fich eine ent: 
gegengejekte Stimmung jehr wohl verbergen kann. „Die kom: 
menden Tage werden dad Wahre zeigen!” — 

Nachmittags Beſuch von Frau von Tettenborn und ihrer 
Neifegefährtin, Frau von Bohnftedt. Letztere eine eifrige Le— 
jerin und Berehrerin von Nabel. Hunderterlei Nachrichten 
über Perfonen und Verhältniffe aller Art. Etwas ruffifche 
Färbung fchimmert überall Durch ; natürlich haben fie fich alles 
weig machen laffen, was man in St. Peteröburg den Leuten 
weiß machen will! Dap der Kaiſer alle Anftrengungen madıt, 
um das Volk zu fanatifiren, zugleich alles aufbietet, um diplo- 
matifh im Vortheil zu fein, daß er um alles in der Welt 
Defterreih vom Kriege abhalten möchte, daß er mit dem Kö— 
nige von Preußen äußerſt unzufrieden fei, und ihn fünftig 
einmal ftrafen werde 20. Die Damen aßen um 5 Uhr bei 
meinem Wandnahbar Meyjenbug zu Mittag. — 

Der Kurfürft von Heſſen und fein würdiger Minifter 
Haffenpflug hatten die Mitglieder der aufgelöften hefjischen 
Ständeverfammlung ſämmtlich der Steuerverweigerung, des 
Hochverraths ꝛc. anflagen laſſen. Das. Kriminalgericht zu 
Kaffel hat nach langer Berathung die Anklage für unzuläffig 
erflärt und abaewiefen. Sie zu verfuchen war ſchon Bers 


brechen und Schande genug! — 2 
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Der Reaktion ift es nun gelungen, auch den legten der 
deutfchen Minifter vom Jahr 1848 aus dem Amte zu 
drängen. Der Minifter von Wydenbrugki in Weimar hat den 
Abſchied bekommen. — 

Siliſtria hält ſich noch. Die Ruſſen leiden in kleineren 
Gefechten und durch Krankheiten große Verluſte. Die Neue 
Preußiſche Zeitung wird immer pöbelhafter und nichtswür— 
diger, Herr Goedſche überflügelt die deren Wagener, von 
Gerlah ꝛc. — | 


Pfingftfonntag, den 4. Suni 1854. 

Ueber die Kriegöbegeiiterung in Rußland. Sie ift theils 
die aus der Volföftimmung natürlich entipringende, denn im 
Allgemeinen find die Bölker ſtets willig zu frifcher Bewegung 
— wie war e8 bei und 1850 als ein dummer Krieg gegen- 
Defterreich in Ausſicht ftand? theild aber auch, und guten— 
theils, die Folge der knechtiſchen Verhältniffe, die eine fchein- 
bare Freiwilligkeit gebieten, befondere bei den Großen und 
Reichen, die dem Kaifer bemerkbar find, und ihren Eifer zeigen 
müſſen. — 

Hoffmann von Fallersleben und Oskar Schade find nun 
wirklich in Weimar angefiedelt, und follen eine neue Littera— 
turzeitung begründen, wozu der Großherzog ihnen — aus 
dem Goethe-Fond — jährlich taufend Thaler giebt. Bettinen 
it ihr Werk alfo geglückt. — Die Neue Preugiiche Zeitung 
iprist auch fchon ihr Gift auf den armen Hoffmann, und 
macht den Großherzog ängitlih! — 
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Montag, den 5. Juni 1854. 

Am 5. Juni 1799 ftarb in Hamburg mein theurer ge- 
liebter Bater. ch lerne täglich mehr einfehen, welch ein vor- 
treffliher Mann er geweſen, wie ftarf und fchwer er fi 
durchgefämpft. Wie früh hab’ ich ihn verloren! Er würde 
an feinen Kindern Freude erlebt haben; er hat im Sterben 
den Troft gehabt, e8 vorauszufegen. — 

Geſchrieben; über die Rohheit der äffentlichen Kriegs— 
urtheile; unsre fchlechten Zeitungen, die Neue Preußifche Zei: 
tung, die Wehrzeitung, überbieten alles Gemeinjte und Nie- 
drigite, wad und ehemals an den franzöſiſchen, an Napoleon’e 
Bulletins und Zeitungsartifeln fo fehr empörte, und was wir 
damals für einzig hielten! — 

Bettina fam wieder, ald wir beim Mittagefjen waren. 
Neue Lobſprüche über mein Bülow-Buch. Sie fagt, es fei viel 
wahrhaft Mufikalifches darin, fo viel glüdliche Gruppirung 
ded Einzelnen und dann .Zujammenfaflung zum Ganzen. — 
Klagen über M. und den Juſtizrath Caspar; große Ber: 
lufte werden nicht abzuwenden fein! Bettina fagt, fie fei diefer 
Tage ganz hin gewefen, ganz erfchöpft von Verdruß und Arbeit 
und Störung. Daß ihr die Frau von Zettenborn entgangen 
ift, beflagt fie ungemein, fie hätte fie gern geſprochen; Franf- 
furter Berwandtichaft ꝛc. — 


— 


Dienstag, ben 6. Juni 1854. 
Louis Bonaparte hat in Deutfchland einen Lobredner ge- 
funden: Wolfgang Menzel! Der giftige Wurm, der bisher alle 
edelften und beiten Männer des Vaterlandes begeiferte, it 
ganz dazu gemacht jenen zu preifen! — 
Die Defterreicher find von der Pforte ermächtigt, in Albani- 


nien und Montenegro einzurüden, wenn dort Aufftände aus— 
Varnhagen von Enje, Tagebüder. XI. 7 
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Mittwoch, den 7. Juni 1854. 

Heute, am Sterbetage des vorigen Königs, find alle Theater 
gefchloffen, auch die Nicht- Königlichen ; die Feier ift, wie die 
Aeuperlichfeiten alle, firenger geworden. Die Schaufpieler 
aber, des freien Tages froh, haben fich zu einer Luftfahrt auf's 
Rand vereinigt, wobei es luftig.genug hergehen wird, troß dee 
Ihlechten Wetterd, Den König ſah man Bormittagd in die 
Stadt fahren, unter den Linden waren viele Leute, es fiel un= 
angenehm auf, daß man den König, der diefen Tag ale 
Zrauertag anſehen heißt, in Scherz und Luſtigkeit ſich mit 
feinem Wagengefährten (Prinz oder Adjutant?) eifrig unter: 
halten, heftig geftifuliren jah und laut lachen hörte: „Ein 
Gewieher." Heine. — 

Gute Nachrichten von der Donau: fiegreiche Gefechte der 
Türken; Siliftria behauptet; Defterreich macht Ernit. In der 
Ditfee die Weſtmächte Meifter; die Engländer zerftören ruf- 
fifche Schanzen auf der finnifchen Küfte, holen abermals 
"Schiffe aus Riga ꝛc. — 


Donnerstag, den 8. Juni 1854. 

Nachmittags Befuch von Herrn Erepet. Er war bei Bet- 
tina von Arnim und ift fehr mit der ihm gewordenen Auf: 
nahme zufrieden; fie war natürlich, einfach, wohlwollend, 
mittheilend, erzählte, zeigte ihm ihre Zeichnungen ; die Töchter 
famen nicht zum Vorſchein. Crepet denkt entfchieden an 
baldige AUbreife, will aber beftimmt zum Winter wieder: 
kommen. — Ä 

Nachrichten aus Moskau. Die Stimmung dort ift nicht 
für den Krieg, alles leidet von den Truppenaushebungen, von 
der Verſchlechterung des Papiergeldes, von der Handels— 
ſtockung. Der Aufruf an die gedienten Soldaten, wieder in 
Dienft zu treten, hatte zuerft gar feinen Erfolg, es bedurfte 
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badifche Regierung auch, — fo fucht man den alten ftinfenden 
Drei zu erhalten und gießt laues Waſſer hinzu! — 


— — — — 


Freitag, den 9. Juni 1854. 

Nachrichten aus Rußland; die Anſtrengungen ſind ſehr 
groß, ader man iſt auch ſchon beſorgt, daß fie ſich bald er- 
Ihöpfen, nicht nur der Eifer, fondern auch das Geld, die 
Sachen, fogar die Menfchen es foll unendlich Schwer fein, aus 
der wenn auch jechzig Millionen betragenden, doc, zerjtreuten, 
überall dünnen Bevölkerung die nöthigen Soldaten zu jchaf- 
fen, die denn doch wieder in der Kriegführung felbft mit grau- 
famer Verſchwendung aufgeopfert werden, fowohl dem feind- 
lichen Feuer, ald dem Mangel und der Bernadhläffigung. Der 
Kaifer ift mit allen feinen Generalen unzufrieden, fie find es 
natürlich auch mit ihm. Das in’d Ungeheure vermehrte ruf: 
fifche Papiergeld erregt große Befürchtungen und Zurüdhal- 
tung. — 

Herr Dr. Hermann Frand befuchte mich Nachmittags; er 
fprach ſehr geiftvoll und bezeichnend über Schelling, dem er 
volle Gerechtigkeit widerfahren ließ, mit höchfter Achtung von 
Fichte, mit ehrerbietigfter Bewunderung von Kant, dem er 
doch vor allen Andern den Preis zuerfannte, fowohl der 
größten Begabung ald auch der größten Wirfung. Bon Hegel 
befannte er mit Trauer und Scham, daß wir von ihm in den 
Creigniffen von 1848 wenig Freude und Ehre würden gehabt 
haben. Schöne Gefhichten vom Mathematifer Jacobi, von 
Gang, von Piron. — Plötzlich that fich die Thüre auf, Bettina 
von Arnim ſtreckte den Kopf herein, rief: „ Adieu, Barnhagen !* 
machte die Thüre wieder zu und verfchwand. ch eilte ihr 
nach, fie war aber nicht weggegangen, fondern in die hinteren 
Zimmer, erſt an der Küche fonnt’ ich fie erreichen und auf- 


wur, 
- 


. 
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wirklich tückiſchen Streich gefpielt, und fie einen Wechiel 
unterſchreiben laſſen, den er bezahlen follte, fie nun aber für 
ihn bezahlen mußte. Der Juftizratb Caspar nimmt ihre 
Sache fehr lau, und überaud wandelbar, jest räth er ihr wie- 
der, den gerichtlichen Weg gegen M. nicht einzufchlagen. 
Freilich macht auch Bettina ihrerfeits ihm das Leben fauer, 
und er klagt, daß fie ihn nie zu völliger Klarheit gelangen 
laffe, und namentlich die nöthigen Bemweisftüde nicht beis 
bringe! Soviel ift gewiß, Daß ** die für ihre Bücher ein- 
gelaufenen Gelder theilmeife für feine Zwecke verwendet hat, 
den Ausfall nicht deden kann, und fie wegen Zahlung verklagt 
ift! — Bon geftern fprach Bettina kein Wort! — Wir [prachen 
nachher noch vieled durch, auch die Sache des Dr. Alerander 
Yung, deſſen Brief fie ſchonungslos zerfnitterte. Sie ging, 
ſich weiteren juriftifchen Rath einzuholen, wußte aber weder 
Namen nod Wohnung bei Mannes, den fie im Sinn 
hatte! — 

In der Jägerſtraße bei Sache befahen wir Die am Fenfter 
ausgeftellten Bilder, eine Anficht von Berlin war nicht ganz 
deutlich, wir fprachen zweifelnd darüber, da gab uns ein 
junger Handwerkölehrburfche, der in Tchlechteftem Arbeitsan- 
zuge Dicht neben und ſtand, unaufgefordert gute Auskunft, 
freimüthig und zugleich bejcheiden, aus klarer Unbefangenheit 
heraus; auch hatte er ein ganz gutes, nicht gemeines Geficht. 
Das freute uns fehr, ald ein Zeichen jebiger Volfsart, Sitte 
und Bildung. Der Junge wollte gar nichts vorftellen, nicht 
einmal einen Erflärer, es war als ob er und gar nicht merkte, 
nur unsre Zweifel. — 

Das politifche Wochenblatt war angeklagt, den Minifter- 
präfidenten von Manteuffel beleidigt zu haben. Das Stadt: 
gericht hat die Klage ale unbegründet abgewiefen. Inzwiſchen 
iſt Herr von Jasmund von der Redaktion zurüdgetreten, 
Herr Fürftenhaupt hat fie übernommen. — | 
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ftändlich und ſchwerer darftellbar wird. Bon diefer Seite 
bleibt das Alter, dem doch fonft die größten Befriedigungen 
gewährt find, den meiften Menfchen unbefriedigend. — 


Montag, den 12. Juni 1854. 


Biel war von Bettinen die Rede, zum Theil tadelnd, zum 
heil lobend, faft immer aber unrichtig; fie fehen nur das 
Einzelne, nicht den Zufammenbang, und glauben diefen Reich- 
thum mit dem gewöhnlichiten Mapitabe meſſen zu dürfen. Ein 
Urtheil von Herrn Dr. Hermann Frand, das dieſer zu Crépet 
gefagt hatte, daß nämlich Bettina in Berlin nicht an ihrem 
Orte geweſen fei, daß fie anderwärts befjer gediehen wäre, zu 
höherer Reife gelangt fein würde, muß ich ganz und gar be 
fireiten. Ein glüdlicherer Ort ald Berlin konnte für fie nicht 
gefunden werden, Berlin war das günftigfte Fußgeitell für 
ihre Erjcheinung, in anderer Atmofphäre als der hiefigen 
würde fie bald erftidt, oder nur eine gewöhnliche Frau ges 
wejen fein. ch möchte fagen, Friedrich der Große hat erft 
den Boden gefchaffen, auf dem foldhe Freiheit und Eigenheit, 
wie fie in Rahel und Bettina ſich zeigen, ihre volle Entwides 
lung finden fonnten. Für Rahel freilich blieb noch manches 
zurüd, ihr hätte andere Stellung gebührt. — 

Man ſuchte den König auszuforichen, welches Maß von 
Huldigungen für den Prinzen und die Prinzeſſin von Preußen 
ihm wohl genehm fei; er ſprach das Wort aus: „Was man 
meinem Bruder thut, das thut man mir!” Da war jede Be- 
eiferung denn äußerlich berechtigt, innerlich aber wird eine zu 
große Doch übelgenommen, meint man, bejonders foll die Kö— 
nigin große Eiferfucht hegen. — Der Minifterpräfident von 
Manteuffel hat erſt fpät durch den Telegraphen angeordnet, 
daß fein Minifterhotel feftlich erleuchtet werden folle. Er 
ift mit dem Prinzen mehr einverjtanden, ale mit dem König; 
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wüthet, ſtößt Berwünfchungen gegen die Monarchen von 
Defterreih und Preußen aus, droht an beiden feine Rache zu 
nehmen. Gr will Rupland ganz fanatijiren, alles foll zu den 
Waffen greifen, die Koſaken follen ihre Pferde wieder in der 
Seine tränfen, Preußen ſoll nur als ruffiicher Bajall fortbe- 
ftehen 2. Es beitätigt jih auch, daß Meyendorff in Un- 
gnade ift, der Kaifer nennt ihn einen eitlen Geden, der ſich 
einaebildet habe Defterreich zu lenken! Es follen ächte Ruſſen 
an die Stelle der Deutfchruffen fommen ; da wird die ruffische 
Diplomatif und Heerführung fchlecht genug fahren! — 

Der Fürft Paskewitſch ift ſchwer erkrankt. Siliftria hält 
fih. Franzoſen und Engländer rüden nah Schumla vor. 
Deiterreich rüftet kräftig und eilig. Die engliſch-franzöſiſche 
Tlotte in der Dftfee fährt hin und her, nimmt Schiffe, beob- 
achtet die Häfen und Küften. — | 

Der König ift nach Preußen gereift. Daß er in Tilſit 
oder fonft wo eine Jufammenfunft mit dem Kaifer von Ruß⸗ 
land haben werde, wird ausdrüdlich verneint. — Der Prinz 
von Preußen auch nad Königsberg, Truppen zu befichtigen. — 





Mittwoch, den 14. Juni 1854. 

Zudmilla kam von Fräulein Neander zurüd, die fehr krank, 
und von den Xerzten aufgegeben ift! ch fah fie nicht, doch 
geht ihr Verluft mir fehr nahe, auch Ludmilla wird untröftlich 
fein! Die Kranke hat geftern etwas irre geredet, zwijchen ganz 
hellen Augenbliden; fie fragte nad ihrem Bruder: „Wo ift 
denn Auguſt? warum ſeh' ich ihn nicht?“ Man fuchte ihr 
begreiflich zu machen, daß er längft nicht mehr lebe. „Was? 
jo viele Jahre ſollt' ich ohne ihn gelebt haben? das ift gar 
nicht möglich! ganz vor kurzem hab’ ich ihm ja noch ges 
ſprochen!“ In diefem Wahn offenbart ſich ihr Innerſtes, das 
Leben ohne ihren Bruder war feines, es fihränkte ſich im Be— 
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der Polizei aufbewahrter Paß wurde ihm wiedergegeben, er 
ging auf:den Hamburger Bahnhof und nahm fein Fahrbillet. 
Da trat ihn ein Polizeimann an, fagte, er folle fein Auffehen 
machen, und ihm ftill folgen, feine Sachen müßten unterfucht 
werden. Er folgte ohne Widerrede. Man führte ihn in ein - 
abgelegened Zimmer, das von Soldaten bewacht war, und 
durchſuchte fein Gepäd, alles auf? genaufte, die Zeitungs: 
blätter, worin feine Stiefeln eingewidelt waren, befah man 
genau und behielt fie, deBgleichen einige Briefe von unnam- 
haften Perfonen. Nachdem diejed alles gefchehen war, fagte 
man ihm: „Mein Herr, wir haben Befehl, Sie aud) am Leibe 
zu durchſuchen!“ Er wideriprac nicht, und mußte fih nun 
ganz ausziehen, Kleider und Wäſche wurden auf’ö genaufte 
befichtigt. Man fand nichtd, und war fichtlih ungehalten 
über die Fruchtloſigkeit des Bemühens. Ich muß noch nach— 
tragen, daß man ein altes Exemplar feiner „Unterthänigen 
Reden “fund, und Died wegnahm; ferner machte ein Miniatur: 
bild großes Bedenken, dad den Abbe Sieyes vorjtellte, — 
Walesrode hatte daffelbe von dem einftigen Mainzer Alubbiften 
Hofınann gefchenft erhalten, — und in weldem man den. 
Dr. Johann Jacoby erkennen wollte; auf die Verficherung, es 
fei nicht Jacoby (und wenn er’d nun gemwejen wäre??!), 
fragte man eifrig, wer eö denn fei, worauf Walesrode endlich 
antwortete, es ftelle einen franzöſiſchen Geiftlichen vor, deſſen 
Namen fie wahrfcheinlih nie gehört hätten; nach langem 
Beſehen und Ueberlegen ließ man ihm das Bild. All diefes 
hatte mehrere Stunden gedauert, der Bahnzug war längjt 
fort. Als man den Berhafteten nun entlaffen wollte, fagte 
et, daß er fein Billet bereits bezahlt aber den Zug auf den ed 
gelte verfäumt habe; er glaube verlangen zu fönnen, daß die 
Polizei, die ihn an der Fahrt verhindert habe, ihm das Billet 
auf die nächfte umftempeln laſſe. Dazu ließ fie fich bereit 
finden, das Billet wurde umgeftempelt, Walesrode jedoch blieb 
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fein gutes Recht geltend; Recht hat er in feiner Weife, und 
mit.ehrlicher Ueberzeugung, aber fein Vortrag tft jehr unan- 
genehm. — Schelling ift unwürdig mit ihm verfahren, Fried⸗ 
rich Schlegel hat ihn fpäter ehrend anerkannt, Schleiermacher 
troß alter VBorurtheile bei perfönlicher Befanntfchaft ihn fehr 
liebgewonnen. — | 

Der General von Scharnhorft ift am 13. in Ems an 
einem Nervenfchlage geftorben. Er war ein tapferer, ein- 
fichtövoller Offizier und fehr braver Dann. — 


Freitag, den 16. Juni 1854. 

Beſuch von Herin Dr. Behfe, neue Schwierigkeiten von 
poltzeilicher Seite gegen feine Einbürgerung ; Hindeldey fihrie 
auf, als die Sache an ihn gelangte, und meinte, man hätte 
ja gern ihm jahrelangen Aufenthalt hier geftattet, aber Ein- 
bürgerung fei zuviel! Indeß kann er die Sache nicht rüds 
gängig machen, wohl aber fie liegen laſſen. Mittlerweile 
. Tchwebt Vehſe zwifchen Himmel und Erde, ein Sache ift er 
nicht mehr, ein Preuße noch nit. Er lacht darüber, ich aber 
find’ es abſcheulich. — 

Abends Herr Graf von * mit manıherlei Neuigkeiten, zum 
Theil etwas wunderlihen. Er fagte mir unter andern, daß 
die hiefigen Berichter über die Gerichtöverhandlungen für 
die Zeitungen ein förmliched Bureau errichtet haben, wo 
man ihr Schweigen erfaufen fann; 3. B. Daß eines Ärgerlüchen 
Prozeſſes nicht erwähnt wird, dafür zahlt man 50, 100 big 
200 Thaler; ein Beamter, der für feine Bermittelung Theil 
an dem Gewinne 309, ift deßwegen vor einiger Zeit abgefeht 
worden. Er jagte mir auch, daß der Polizeidireftor Stieber 
noch jegt von der Boffischen Zeitung jährlich 900 Thaler be- 
zieht, daß er von der Kroll’fchen Verwaltung jährlich über 
1000 Thlr. hat, daß er von der Polizei bedeutende Summen zu 
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fünftlerifche Schaffen, in der Mahlerei, in der Dichtkunſt, über 
Talent und Lehrweiſe. — 


Sonntag, den 18. Juni 1854. 

Rückblick auf mein Verhältniß im preußiſchen Dienſt; es 
war durchaus ungewöhnlich, obſchon ich keine hohe Stellung 
erreichte, fo hatte ich doch in jeder einen hoben Grad von 
Selbitftändigfeit, ich that nicht wie ein Staatödiener unbe: 
dingt das Befohlene, fondern brachte meinen eignen Sinn und 
Willen mit. In Karlsruhe lieh ich der preußifchen Leitung 
meine Anfichten, ja drang fie ihr auf. Später in Berlin, ale 
der Minifter Graf von Bernftorff mir Aufträge gab, war die- 
fer fo ehrenhaft, mich zu fragen, ob ich gewiſſe Ausführungen 
auch gern übernähme, ob fie mir nicht zumider wären? Es 
war glüdlicherweife nur Einmal der Fall, der jedoch ohne 
mein Widerfprechen von felbit unerledigt blieb. Merfwürdig 
ift ed mir, daß Bernitorff manche meiner Arbeiten erſt dur 
Kanzelliften abjchreiben ließ, damit fie nicht in meiner Hand— 
fchrift zu den Alten kämen. ch fann mir ed nur dadurch er- 
flären, daß er die Giferfucht Ancillon’d oder Eichhorn's, denen 
ich freilich oft vorzugreifen hatte, fchonen wollte. — Bernitorff 
war ganz und gar Ariftofrat, aber aus innerfter Natur, ohne 
ſpitzfindige Grübelei oder hisigen Eifer, und ich fonnte vor- 
trefflich mit ihm zurechtlommen. — 


Montag, den 19. Juni 1854. 


Wieder ein ruhiger Tag. Don früh bis ſpät gefchrieben, 
mit mäßigem Erfolg. Die Arbeit felbft ift vielleicht nicht 
viel werth, defto mehr aber mirdie Erregung, die fie mir giebt, 
die Gedanfen und Bilder, die fich herbeidrängen. Zeiten und 


Menſchen lern’ ich immer mehr einfehen, und das Verftändniß 
Varnhagen von Enje, Tagebüder. XI. 8 
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bang ihrer Eigenfchaften, und deren Widerftreit. Es iſt nicht 
leicht, den Schlüffel zu ihrem Wefen zu finden, den Schlüffel, 
der alle Fächer dejfelben öffnet. Man muß fih hüten, nicht 
ungerecht gegen fie zu werden um des Einzelnen willen, das 
Ganze ijt vortrefflih. Wer aber in die Einzelheiten hinetn- 
geräth, der wird freilich Urfache haben fich zu beklagen, dem 
fann oft graufam mitgefpielt werden ! Ich erinnere mich, einft 
den Borwurf der Unmenfchlihfeit gehört zu haben, deren man 
Bettinen und ihren Bruder Clemens befchuldigte. Diefer ift 
in fo fern gegründet, als beide Geſchwiſter, ſobald c8 die Um- 
fände oder auch nur die Laune fo wollen, feinen Menfchen 
fchonen, jeden zum Spiel benußen und verbrauchen. Bettina 
it für jeden Bedürftigen in jeder Art zur Hülfe bereit, mit 
größten Opfern, „mit größter Anftrengung, aber vorher und 
nachher wirft fie denfelben Menfchen fpottend weg, behandelt 
ihn ald Sache, giebt ihn dem Gelächter preis; jeden, — ihre 
Kinder ausgenommen! In Clemens ging diefe Unmenſchlich— 
feit in’d Fabelhafte, — in Bettina gebt fie — aud weit 
genug! — Sonderbar, von den vielen Gefchwiltern Brentano 
find nun ſchon drei in wahndumme Frömmigfeit gefallen ; 
Clemens, Chriſtian und Frau von Desbordes (frühere Jordig, 
2oulou); Bettina ift vor folchem Unglück bewahrt, fie wird 
ihrem furchtlojen Berftande treu bleiben! — 


Dienstag, den 20. Juni 1854. 
Nachrichten aus Preußen. Aeußerer Brunf und Jubel 
beim Erfcheinen Des Königs, von ihm gewollt, von den Be— 
hörden veranftaltet, im Stillen aber fchlechter Eindrud, Miß— 
fallen und Berftimmung. Der Sinn iſt weit mehr dem Prin- 
zen von Preußen zugewendet, der aber die lauten Bezeigungen 
möglihft ablehnt, Man fürchtet, daß während diefer Reife 
große Ränke gefpielt, dem Könige gewiffe Eindrüde gegeben 
. 8* 
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Ehrgeiz verführt habe, etwas fein zu wollen, was er nicht fein 
fonnte; von Meyerbeer’d Muſik meinte fie, der fei nicht einmal 
werth, daß ihm das Tell abgezogen würde, der möge fein 
trodenes, enges nur behalten! — 

Nachrichten aus Jaſſy, aus St. Petersburg. Jämmer⸗ 
licher Zuftand der Truppen, felbit der Offiziere. Mißftim- 
mung der Großen. Der Großfürft Konftantin angefehen als 
der Anftifter des Krieges, ald Heber der altruffiichen fana— 
tifchen ‘Barthei, der Gropfürft Thronfolger zurüdgezogen, feine 
Gemahlin der Mittelpunkt der deutfchen, der Friedensparthei. 
Das Volk im Ganzen dem Krieg abhold. Der Kaifer in 
befhämter Wuth. — 

Klemme, in der fich die ruffifchen Diplomaten befinden; 
entweder fie fagen die Dinge der Wahrheit gemäß, aber wie 
man fie nicht wünfcht, dann find fie mipliebig, oder fie fagen 
die Dinge falfch, aber wie man fie wünſcht, dann fallen fie in 
Ungnade; alfo in jedem Falle entgehen fie nicht dem Unheil; 
wählen fie den erftern, jo fommt es früher, wählen fie den 
andern, fo fommt es ſtärker. — 

Bon den bewilligten 30 Millionen leiht Preußen vorläufig 
15 an; Königliche Verordnung hierüber. Deßgleichen wird 
die Erhöhung der Einfommenfteuer audgefchrieben. — 

Rußland macht auch eine Anleihe, von 50 Millionen Sil- 
berrubel ; das hiefige Haus Mendeldfohn übernimmt davon 5 
Millionen. Ob ihm das binnen furzem noch erlaubt fein wird ? 

Die Ruffen haben im bothmifchen Meerbufen ein englisches 
Boot genommen, drei Offiziere getödtet. Großer Jubel dar- 
über in den Blättern von St, Peterdburg und gemeinfter 
MWiderhall in der biefigen Kreuzzeitung! — Der Lange'ſche 
Telegraph in der Franzofenzeit hier war ein edle Blatt gegen 
dieſe Kreuzzeitung; pöbelhaftern und niedrigern Ton ala diefe 
hat noch Feine deutfche Zeitung angel ngen. Bravo, Herr 
Goedſche, Herr Stahl, Herr Wagener, Herr von Gerlah! — 
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Blumengarten, dann zurüd, Rafengrün erquidend, Blumen- 
flor reich! — | 

Zu Haufe Thee; Sprachjachen vorgenommen. Im Hora- 
tius gelefen. — Gute Nachrichten von Siliftria! — 

Vertrauliche Nachrichten aus St. Petersburg ſprechen ge- 
heimnißvoll von einem Mordanfchlag auf den Kaifer, der in 
großer Gefahr gewefen fein fol. Der Schlag ift noch eben zu 
rechter Zeit verrathen und fo vereitelt worden, die Verſchwörer 
find wahricheinlich ergriffen und bei Seite gefchafft, ihre Namen 
bleiben ungenannt, Dan deutet an, daß ſchon einige Mord- 
anfchläge gegen den Kaiſer ftattgehabt, von denen dad Publi- 
fum niemald etwas erfahren, Daß aber in Folge derfelben der 
Kaifer feine Strenge bis zur Wuth gejchärft und der vielfachen 
Polizei die eifrigfte Späherei und Aufliht anbefohlen habe. — 
Man wiederholt bei diefer Gelegenheit, was fchon früher ge- 
jagt worden, daß der Kaifer feines Kriegsheered nicht mehr 
fiher, demfelben Beichäftigung zu geben gedrungen geweſen, 
und deßhalb früher, als fonft gefchehen wäre, die Verwicklung 
im Orient herbeigeführt habe, wobei die trügerifchen Berichte 
feiner Diplomaten ihm zu Hülfe famen, — 


Freitag, den 23. Juni 1854. 

Gefchrieben, von früh bis zum Abend, mit Furzen Unter: 
brehungen, mit leidlihem Erfolg. Eine Fleine Arbeit zum 
Abſchluſſe gebracht, ein biographifche® Bild, in welchem ein 
Roman ſchon ganz fertig Tiegt. Schade nur, daß der Ausgang 
fo tragisch ift! Ich war beim Schreiben immerfort fehr be- 
wege. — 

Endlich einmal eine ehrliche Begnadigung, aber in Sadys 
fen, nicht hier! Der Hauptmann von Rohrfcheidt, wegen 
Theilnahme an dem Maiaufftande von 1849 zum Tode ver- 
urteilt, auf lebenslängliche Haft begnadigt, dann auf einjäh- 
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Sonnabend, den 24. Juni 1854. | 

Der König hat — vom Anhaltifchen Bahnhof aus — Die 
Kabinetsordre erlaffen, dag in, Zukunft die Wachen am Char: 
freitag und am Bußtag ohne Mufif aufziehen und überhaupt 
fein Spiel gerührt werden ſoll. Wie gottlos war bisher der 
preußifche Staat! — | 

Der lippifche Bundesgefandte Viktor von Strauß, einer 
der arößten —, Die aus Der Neaktiongzeit ſich heraufgemacht, 
hatte Briefe über Sfantsfunft herausgegeben, in denen dem 
Könige gerathen wurde, feinen Berfaffungseid für nichts zu 
achten und zu brechen; das Buch war hier bei Herb erfchienen, 
und wurde von der Junferparthei mit Jubel begrüßt. Der 
Staatsanwalt aber mußte einfchreiten, und da der Berfaffer 
nicht erreichbar, To wurde der Berleger zu einer Geldftrafe ver: 
urtheilt. DerKönig hat ihn jet begnadigt und ihm die Strafe 
geſchenkt. Zeichen, an dem fich vieles erfennen läßt! — 

Herr von Jasmund unterzeichnet wieder dad Preußifche 
Wochenblatt als Herausgeber, Er war zu den Landwehr⸗ 
übungen gezogen worden, das allein hatte den kurzen Wechfel 
verurfacht. — Die polizetlich weggenomnene Nummer des 
Blattes ift wieder freigegeben worden. 

Wo bleibt die erfte Kammer? die verheißene Pairie? 
Weiß man mit der unbedingten Vollmacht, fie zu machen 
ganz nach Belieben, jo gar nichts anzufangen? Gefteht man 
unbedingte Zeugungdunfähigfeit? Soll dad Aergerniß einer 
gewählten erften Kammer, die nicht Fiſch noch Fleiſch ift, noch 
immer fortbeftehen? Jämmerlich, jämmerlich! — 

Eiine Neubildung der erften Kammer liegt noch im weiten Felde, 
aber die Wiederherftellung des Staaterathe jteht in naher Aus- 
ficht. Diefe fchwerfällige, unnüße, foftbare Behörde fommt nad) 
gropen Mühen endlich wieder zu Stande, jebt, wo fie neben 
den Kammern unnöthig geworden. Früher war fie, wenn 
auch ſchlecht organifirt, doch gar nicht überflüffie. Im 
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da fie doch des Ruſſen Nachimoff Heldenthat gegen Sinope 
vortrefflich fand; fie findet, die Unthätigfeit der Flotten ſei ge— 
gen die Waffencehre! Was fagt die Giftfpinne denn zu denen, | 
die aus Kronftadt, Sweaborg und Sebaftopel fich nicht her: 
boriwagen ? 

Am 24, ift das Ürtheil des Schwurgerichtd in Fulda über 
die wegen Theilnahme an der deutſchen Nationalverfammlung 
in Stuttgart des Hochverraths Angeflagten befannt geworden. 
Der Marburger Profeffor Hildebrandt, der Bürgermeifter 
von Hünfeldt, Förfter, und aus Kaffel Doftor Philipp Schwar: 
zenberg, find zu zwei Jahren Zuchthaus und Berluft der kur— 
heſſiſchen Kofarde verurtbeilt. Alle drei find außer Landes in 
Sicherheit, — | 

Die Erforschung der deutfchen Sprache, die Beleuchtung 
unferer Alterthümer und die Herausgabe der verfchollenen 
alten Schriften iſt ein großes, in vieler Hinsicht dankenswer— 
thes Werk, und die Meifter defielben, die Brüder Grimm an 
der Spiße, find hoher Ehren werth. Mitten in diefer Aner: 
fennung aber überfchleicht mich bisweilen ein Zweifel, ob nicht 
dieſes ganze Bemühen, in der Beitalt, die e3 angenommen hat, 
den Deutfchen mehr fchädlich ale nüglich fei? Auf dem Gan- 
zen liegt ein verdrießlicher, mürrifcher Geift, der fih in Ein- 
feitigfeiten und Beichränfungen gefällt, die das heutige Leben 
nicht dulden kann, wohl aber ihnen theilweife erliegen muß. 
Sch Tiebe die Beraangenbeit, das Altertbum, ich weife ftetd 
darauf zurüd; aber wenn das Alte mit der Anmaßung auf: 
tritt, der jungen Gegenwart zu gebieten, fie zu hemmen, dann 
verwünſch' ich es in tiefe Grabesnacht! — Wie heiter, friſch 
und fruchtbar war die Wiederauferjtchung des klaſſiſchen Alter: 
thums der Griechen und Römer! Wie belebend drang das 
hervor! Die ftarrfte Pedanterei jtubengelehrter Philologen 
hat diefen Zebensgeift nicht bezwingen können, und wie herr- 
lich ftrahlt er aus den Arbeiten der edlen, der wahrhaften 
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die Kammern noch irgend eine Steuer einfordern dürfte, und 
. die Antwort ift entfchieden Nein. — 

Die Stadt Berlin braucht neue beträchtliche Geldfummen, 
die Miethöfteuer ſoll um 1 bis 1!/, Prozent erhöht werden. 
Man klagt ohnehin ſchon ſchrecklich über dieſe fehr hohe 
Steuer, von der nur die ganz Unvermögenden ausgenommen 
find, — 

Die Zeitungen find leer. -— Daß der Graf Perfigny mit 
Louis Bonaparte uneins ift, und deffen Abjicht der Stiftung 
eines neuen Kaiferlichen Adels widerfpricht, ijt eine kleine 
Merkwürdigkeit. Die Wiederherftellung eines Bonaparte’fchen 
Adels iſt aber feine Verftärfung des alten Adeld, im Gegen- 
theil eine Schwächung. Der Beihluß der preußifchen Na- 
tionalverfammlung, der Adel fei abgefchafft, und die Stiftung 
folhen Bonaparte’fchen Adels wirken ganz überein. Lanaflın, 
aber gewiß! — | 

Wegen Verbreitung des Harkort'ſchen Wahlkatechismus 
giebt es noch ſtets Verfolgungen. Der Landſchaftsrath und 
Abgeordnete zur zweiten Kammer Brämer berief ſich auf Ver— 
jährung, und nach langer Berathung ſprach ihn das Ober— 
tribunal frei. Daſſelbe war der Fall bei dem Gutsbeſitzer 
Hay und dem Rittergutsbeſitzer Siegfried. Man ſcheint ſich 
Doch endlich zu ſchämen. — 

Der ruſſiſche General Schilder ift, nachdem ihm das Bein 
abgenommen worden, in Folge der Operation gejtorben. Der 
Feldmarſchall Fürft Paskewitſch verwundet in Jaſſy. Alle 
Verſuche deffelben, die türfifchen Befehlshaber zu beftechen, 
find mißlungen ; im Jahr 1829 waren fie gut geglüdt! — 

Man findet oft Bruchitüde der berrlichiten Bildhauer: 
werfe zu bloßen Mauerfteinen verbaut ; diefe beklagenswerthe 
Barbarei zeigt ſich auch in der Litteratur, die beften Werfe 
und höchiten Namen werden ohne Kunde und Beachtung oft 
nur ald Schutt zu Füllungen verbraucht, zur Unterlage, auf 
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Wirthſchaft durch die Polizei nicht geduldet, Herr Stieber Hat 
fi trolfen müffen. Unſere Gerichtöbehörden fangen an, wie 
der etwas felbftftändig zu werden, aber fie fangen nur an, und . 
nur ein wenig! — . 

* Die Sache mit der Denfichrift Metternich’s, von der fo 
viel die Rede war, befonders in englifchen Blättern, wird jet 
für nicht wahr erflärt. Das ift völlig ohne Geltung! Solche 
Verläugnung hat es fchon oft gegeben. Daß die Sache wahr 
ſei, fteht aber auch nicht feft. — (Lord Aberdeen hat im eng: 
lifchen Oberhaufe die Verneinung audgefprochen.) 

Sch habe heute in Bettinend „ Günderode * geblättert. Es 
find einige ſchöne Bilder, friſche Blide, tiefe Wahrnehmungen 
darin, aber ich war verwundert und etwas erfchroden, wie 
geringen Gehaltes das Ganze ift, wie fehr ohne Gedanfen und 
Stoff. Mich foll nicht wundern, wenn diefed Tändeln der 
Phantafie und des Gefühld mit der Zeit fo Schwach wird, daß 
niemand mehr begreift, wie man vor zehn und fünfzehn Jah— 
ten davon fo entzüct, fo beraufcht fein fonnte! — 


Freitag, den 30. Juni 1854. 

Mich unterbrach im Schreiben ein Befuch von Bettina von 
Arnim, die über anderthalb Stunden bei mir blieb, und 
äußerjt lebhaft und vergnügt war. Ste vergißt gern alles Ber: 
drießliche, wenn es fie nur nicht unmittelbar berührt und in 
Anfpruch nimmt, auch die Geldverlufte, find fie einmal ge- 
ſchehen, nimmt fie nicht fchwer. Sie war während des ganzen 
Beſuchs ungemein liebendwürdig, heiter und aufrichtig, nichts 
von dem vielen Störenden, das ich ſonſt fo leicht einmifcht, 
kam heute vor. Sie erzählte mit luſtiger Laune die ergüß- 
lichften Auftritte, die fie mit befuchenden Leuten gehabt, mit 
einem bettelnden Dichter, einer begeifterten Schaufpielerin. 
Dann Sprach fie ernſt und gehaltvoll über Mufif und Poeſie, 
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auf die Todten gehoben! Betrügereien und Gemwaltthaten 
überall und immerfort! — 


— — — — — 


Sonnabend, den 1. Juli 1854. 

Geſchrieben. Ueber deutſche Sprache, gegen die Anma— 
ßungen und Vorſchläge der Gebrüder Grimm; die gelehrte 
Kenntniß und die Behandlung des Todten bleibe ihnen unbe⸗ 
ftritten, aber mitten im Leben der Nation ftehen fie nicht, als 
Gejeggeber der Gegenwart haben fie feinen Beruf, weder im 
Staat, noch in der Sprache. Das jagt’ ich geftern Bettinen 
und fie gab mir vollen Beifall. — 


Krackrügge, der verfolgte Kradrügge in Erfurt, war in 
einem Preßprozeß abermals zu 9 Monaten Gefängniß verur- 
theilt worden, die angerufene Verjährung follte für ihn nicht 
gelten. Das Obertribunal jedoch hat fie anerkannt und ihn 
freigefprochen. — | 

Der Pole, Herr von Taczanowski, der vor ein paar Jahren 
preußifcher Kammerherr wurde, ift nun auch preußifcher Graf 
geworden. Seine Landsleute denfen leidlich gut von ihm, und 
machen ihm feine erhebliche Schuld daraus, in die Gunſt des 
Hofes gelangt zu fein. Ganz anders tft ed mit dem Grafen 
Athanaſius Raczinski, den erklären fie für einen feigen Per: 
räther, den fpeien fie an. — 

Was fagen die Demofraten zu den jegigen Sachen? „Sie 
jagen, daß ihre Zwecke nicht durch ihre, fondern durch fremde 
Mittel gefördert werden! Rußland war die hochmüthige 
Stüge aller Reaktion, es ift gedemüthigt. Frankreich als 
Republik war unfriegerifch, es ift ale Kaiſerthum in’d Feld 
gerüdt. Die Demofratie hatte feine Soldaten, England, 
Frankreich, Defterreich und felbft Preußen müffen ihr deren 
leihen. Die Staatsſchulden mehren fih, mit ihnen die Ber: 


Varnhagen von Enſe, Tagebüder. XI. 9 
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Giferer für dad WundersChriftenthbum, die ich Fenne, machen 
mir nicht den Eindrud von Frommen, fie mipbrauchen die 
Religion und Kirche nur, weil fie darin eine herrliche Polizei- 
hülfe zu finden meinen. Bei vielen diefer Leute treibt auch 
nur die Phantafle ihr Spiel, — | 

Gottichall hat in Breslau für das Feſt des Bringen von 
Preußen einen Thenterprolog gedichtet. Seine Freunde ver: 
denfen ihm es. ch kann nur die Achfeln zuden, und die Ges 
walt der Umstände und Berhältniffe anerkennen, gegen die zu 
fümpfen nicht jedem gegeben ift, oft ganz unmöglich wird! 
Das Leben des Tages hat immer die erjten, die mächtigften . 
Anſprüche; nach unferer Neigung, unjerm Gefchmad, unferer 
Gefinnung zu leben, ift erft ein Zweites, das fih mühſam zu 
erfterem gefellt, jelten und nur theilweife zur Erfüllung fommt. 
Wer in günftiger Lage tft, die ihn weniger Anforderungen 
ausſetzt, ſoll fich deffen nicht überheben! Dem Dichter ift auch 
hierin mehr erlaubt, als allen Anderen; auf feinem Gebiet ift 
ſchon feine jtarre Wirklichkeit mehr, er hat mit Gebilden zu 
thun, die ich vom Boden abgelöft haben. — 

Der neue Präfident in Minden, Herr Peters, früher Po- 
lizeidireftor in Königsberg, hat feinen Spießgefellen Linden- 
berg mit dorthin genommen, wo er wie früher in Königsberg 
ein niedriged ganz gemeines Schmußblatt heraudgiebt. Der 
Menſch hat im Zuchthaus gefeffen, ihm war die National: 
fofarde abgefprochen, die Gerichte haben ihn wegen frecher 
Berläumdungen und Beleidigungen namhafter Perfonen zu 
beträchtlichen Geldftrafen verurtheilt ; ſchadet alles nicht! Die 
Strafen find ihm aus Gnaden erlaffen, er befommt Anftellung 
und Geld, und der König hat ſich freundlich mit ihm unter- 
halten. Die Kreuzzeitung empfiehlt eifrig das verſchwiſterte 
Blatt und den würdigen Kampfgenoſſen. — 

Fräulein Johanna Neander ift hier heute früh nach langen 
Leiden fanft entjchlafen! Ludmilla verliert viel an ihr! — Sie 

g* 
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deren Truppen auch, die Aufftändifchen ziehen aus Madrid 
ab, werden verfolgt. — Auch der mißlungene Streich könnte 
zur Warnung dienen! — 

Die Hofleute erzählen Wunder von den Poſſenſpiel voll 
Albernheiten, das der König und der Prinz Karl am Johan— 
niterfeft hier aufgeführt. Der Graf von der Affeburg meinte, 
der König fei nahe daran, ganz thöricht zu werden, und über- 
zufhnappen. In allem was er thue und angebe fei weder 
Drdnung noch Folge, nur wechfelnde Yaune, und baare Phan⸗ 
tafterei! — 

Der Präſident von Kleift, der im Jahr 1848 feinen Ab- 
Ichied nahm, ift auch wieder in den Staatsrath berufen. 
Er hat im voraus erflärt, daß er ed nicht erwarte, in feinem 
Fall aber es annehme, nie werde er die Berfaffung be⸗— 
Ihmwören, die er verabfiheue. Er meinte auch, der ganze 
Staatsrath danke feine Herftellung blos der Eitelfeit Hindel- 
dey's, der fich ald Mitglied deffelben habe zeigen wollen. Der 
Geheime Rath Sulzer, verrufenen Andenfens, ift auch Mit- 
glied! — Eine wadere Geſellſchaft! — 


Mittwoch, den 5. Juli 1854. 
Früh aufgeftanden und um halb 9 Uhr mit Ludmilla zum 
Begräbniß der guten Johanna Neander gefahren, Koch: 
itraße, 44. — Der alte Strauß überaus freundſchaftlich mit 
uns; er hielt am Sarge die Liturgie und eine Rede, welche 
vorzüglich der treuen Liebe der Verſtorbenen zu ihrem Bruder 
gewidmet war. Wir folgten der Leiche auf den Kirchhof vor 
dem Halleſchen Thor, wo die Verftorbene neben ihrem Bruder 
eingejentt wurde; der Prediger Lisco wiederholte hier die 
Liturgie. Dad Ganze war feierlich und rührend, und ich 

hatte dabei die weitgreifendften fruchtbarften Gedanken. — 
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theuer fein, um fie fich zu verfagen. „Ohne Kampf wenig— 
ftend fnallen, * fagt ein General. — 


Freitag, den 7. Juli 1854. 

Gefchrieben: Bemerkungen über die Kriegsführung gegen 
Rupland ; mir erfcheint der ſchlikßliche Sieg der Verbündeten 
noch keineswegs verbürgt. Zahlreicher noch als die Heeres⸗ 
fräfte werden auf allen Seiten Ränfe und Schliche aufgeboten, 
um für Rußland au wirken. — 

Heute wurde in Sansſouci der Geburtstag des Kaiferd 
von Rußland gefeiert. Der Graf von Königgmard war zu 
dem Gaftmahl vom König eingeladen worden, und ift gleich 
nachher mit Aufträgen nach St. Peterdburg abgereift. Wich- 
tige wird man ihm wohl nicht anvertraut haben, dagegen Tann 
er gewählt fein, um alle Schimpfreden des Kaiferd und troi- 
gen Gehäjligfeiten der NRuffen in Empfang zu nehmen; in 
manche wird er fogar von Herzen einftimmen, — 

Heute früh ift der große Gewerbömann Borfig am 
Schlagfluſſe geftorbeh, erſt fünfzig Jahr alt. Er bejchäftigte 
über 3000 Arbeiter. — | 

Die Sachen in Spanien ftehen noch zweifelhaft. Die 
Aufftändifchen fordern Konftitution, Verbannung der Königin 
Mutter Chriftine, dieſes unheilvollen Scheufald, und Einzie- 
bung ihres fhändlich erworbenen Vermögens. Endlich reißt 
die Geduld! — 

Königdmard foll nur Glückwünſche zum Geburtöfefte der 
Kaiferin — am 13, Juli — überbringen. Das kann er aus— 
richten! — 

Geſetzlich darf Feine Hausfuchung gefchehen, ald auf rich- 
terlichen Befehl. Der Polizeipräfident von Hindeldey achtet 
dieſer Vorſchrift nicht, noch niemals hat er dag Gericht wegen 
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Im Plinius gelefen,; Bibel- und Glaubensfachen, vom 
Kirchenrath Paulus, Strauß ꝛc. — | 

Das Kreidgericht in Magdeburg hat den Prediger Uhlich, 
der angeklagt war, die Religion und die Obrigkeit beleidigt zu 
haben, freigefprochen. Die Verhandlung war nicht öffentlich. 

Die Neue Preußifche Zeitung hat heute mich wieder ein- 
mal bedacht; fie jagt: „Der große Biograph Barnhagen 
von Enfe und die feinen Juden der Volkszeitung“ das fei der 
Titel eined Drama’d, an dem der Zufchauer jebt arbeite, und 
deſſen erjter Akt Faft fertig ſei. — Wieder ein Nachhall der 
giftigen Infinuation, daß ich heimlich an der Volkszeitung 
mitarbeite! — 


Sonntag, den 9. Juli 1854. 

Nachmittags kam Frau Bettina von Arnim, ohne Gefchäft 
und Zweck, aber wohlgeitimmt, munter. Sie fprach lebhaft 
‚Über Muſik, pried den Herrn Joachim außerordentlih, Tud 
mich ein, ihn bei ihr zu hören. Heute hätte fie nicht an Goethe 
gefchrieben: „Du mußt ein Chrift werden, Heide!“ Sie 
meinte, ed habe nie einen ſolchen Ehriftus, wie ihn die Kirche 
lehrt, gegeben, fein Dafein fer eine Fabel, feine Lehre fei ſchon 
bei Indern und Aegyptern gewefen, und das thatfächliche 
Chriftentbum habe der Welt mehr Schaden ald Heil gebracht; 
namentlich wirfe der Fabelkram in unfrem Könige, wenn man 
ihm den aus dem Kopfe nehmen fönnte, würde er ein ganz 
guter Fürft fein, alles Unheil fomme aus dem Religionswahne 
ber. Sie fagte Dinge, mit denen Voltaire gang zufrieden fein 
fönnte, mit großem fühnen Geifte, und mit voller Kraft einer 
tiefen Veberzeugung. — 

Geſpräch mit Yudmilla. Altteftamentarifhe Sachen ge— 
leſen; Michaelis über das Mofaifche Recht, ein Zeugnig tüch- 
tiger und freier Gelehrfamkeit im achtzehnten Jahrhundert, 
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. dem Rachlaffe von Sophie Brentano (Mereau), und fieß mir 
eine Antwort Humboldt's zurüd, fie felbit wollte feinen 
Augenblick verweilen, denn unten wartete jemand auf fie, mit 
dem fie nothiwendig zu fprechen hatte. Humboldt deflagt, daß 
bei der Fülle herrlicher Gaben, die Gott über fie ausgefchüttet, 
ihr die ded Mißtrauens nicht verfagt worden, fie folle doch. 
nicht auf alberne Reden hören. Bon den Berdächtigungen, 
denen fie in Betreff des dem Mahler Ratti ausgezahlten Prei⸗ 
ſes für feine Tizian-Kopie blosgeftellt worden fei, habe er nicht 
das Geringfte vernommen, werde ihnen aber entgegenwirken, 
fo ſehr er e8 vermöge. Mit guten, artig vorgetragenen Grün 
den lehnt er ab, ihre Aufträge wegen des hiefigen Dombau— 
vereind — der eine Muſik aufführen will —, wegen ded Mu: 
fiferd Cornelius und wegen Ratti's Gemähldeauäftellung zu 
übernehmen, er jagt, er fpreche nie mit dem König über folche 
Dinge, auch helfe fein mündliches Beſprechen, es müfje alles 
diefer Art gefchäftsmäßig an das Kabinet gerichtet werden. — 

Brief und Bud aus Köln von Herrn Profeffor Düntzer. 
Sein Werk über Goethe's Iphigenig. Ankündigung neuer 
Arbeiten. Ein flaunendwerther Fleiß und unermüdlicher 
Scharfjinn. Möchte ihm nur die verdiente Anerkennung zu 
Theil werden! Das Minifterium des Kultus erweift fich roh 
und ftumpf. Der litterarifche Erfolg it nach den Umitän- 
den noch groß genug, aber keineswegs ergiebig für den 
Autor! — 

Die Neue Preupifche Zeitung ift heute Abend audgeblie- 
ben; wie man nachträglich erfährt, weil der Redakteur Heinife 
auf Befehl Hinckeldey's Nachmittags verhaftet worden ift, und 
daher die nöthige Unterfchrift für die Polizei-Abdrüde nicht 
geben konnte. Heinike weigerte fih, den Verfaſſer eines be— 
ſtimmten Auffages zu nennen, und noch mehr, ein Verzeichniß 
aller Mitarbeiter einzureichen, welches zu fordern allerdings 
Hindeldey gar nicht befugt ift. Schufte find es, aber den 
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Namen, jebt von niemanden. mehr gefannt, einft aber mir 
theuer, und auch Fichten, der ihn mit Billigfeit beurtheilte, 
fein Trauerfpiel „die Schlacht von Marignano“, war fein un⸗ 
verdienftliched Werk; bier nun kommt ein Brief von ihm mir 
vor Augen, an Sophie Mereau, auch feines Freundes Efchen 
gedentend. Desgleichen wird Erhard erwähnt, Woltmann 
Reinhold, Böttiger in jener frühen Zeit, alle in gleichzeitigen 
Zeugniffen der eigenen Handſchrift. Das Köftlichfte aber ift 
eine Peine Silhouette von Hardenberg-Novalis, ihn in feinem 
eilften Jahr vorftellend, fprechend ähnlich den fpäteren Bild— 
niffe, eine wahrhaft einzige Reliquie, die ich mit Andacht be— 
trachte! Man muß jene früheren Eindrüde mit erlebt haben, 
um mein Gefühl zu verftehen! — 

Sendung aus Oldenburg, der dritte Band von Stahr's 
Stalien! zweite Auflage, mit Stahr's gelungenem Bildniß. 

Gleich nah dem Eſſen fam Tran Bettina von Arnim. 
Sie beſprach den Brief Humboldt's mit mir, und bemerkte fehr 
rihtig, daß er beim Könige nicht viel mehr gelten müffe, daß 
er weggedrängt jet, da er nicht mehr Abends dort erjcheine, 
nicht mehr vorlefe, — aber je mehr verdrängt, deito ehren- 
voller für ihn. — 

Die Kreugzeitung ift heute wieder ausgeblieben. Die 
Parthei muß erfahren, daß fie troß allen Einfluffes doch nicht 
herrſcht. — 

Sefuitenfachen gelefen. Peter Philipp Wolf's Gefchichte 
der Jefuiten, in vier Bänden, ift mir aus frühejter Zeit ein 
werthed Buch, das von allen ſpäteren Schriftitellern, auch von 
Ranfe, ſehr benubt, aber fait gar nicht genannt worden. 
Die Gründlichfeit, Ehrlichfeit und der helle Sinn, welche datin 
bereichen, werden in den Schriften der Späteren oft vermißt. 
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Gegen Abend Beſuch vom Grafen von * Erzählungen. 
Ein Zeuge ift verpflichtet, vor Gericht auszufagen, kann dazu 
gezwungen werden, Durch Geldftxafen, Durch Gefängniß, letz⸗ 
tered ohne Maß und Ziel bis der Zeuge gehurcht. Aber der 
Suftizminifter kann die Freilaffung verfügen. Dies gefchah 
3. B. in Königöberg in dem Muderprozeß, zu Gunften der 
Gräfin von der Groeben, die ſolcher Thatfachen, die mit ihr vor— 
gegangen waren, ſich nicht erinnern wollte, und die Ausſage ver: 
weigerte. Geldftrafen hatten nicht gefruchtet, es erfolgte Haft, 
fie Jandte eine Stafette an den Juſtizminiſter, der befahl man - 
ſolle fie frei laffen, und aufihr Zeugniß verzichten, das ohnehin 
bei folcher Hartnädigkeit ald von geringem Werthe zu fchäßen 
jet. Diefe Verfügung, fo unhaltbar ihre Gründe waren, 
mußte befolgt werden, das Gericht war aber fo aufgebracht, 
daß ed nun auch der Gräfin ihre Geldftrafen — gegen. 300 
Thaler — zurüdzahlen ließ. Auf ähnliche Weife wird Hei- 
nike's Freilaffung erfolgen, das erwartet man mit Sicherheit. 

Heute ift die Kreuzzeitung wieder erfchienen, und drei 
Nummern dabei jind nachgeliefert worden. Heinife hat fie im 
Gefängnig unterzeichnen dürfen, oder ift ſchon wieder frei; 
man weiß ed nicht. — 

Der König hat Schon Hinkeldey’n rufen laſſen, und ihn 
befragt, weßhalb die Neue Preußifche Zeitung nicht erjiheine? 
Hindeldey hat. fich entfchuldigt, es fei eine Juſtizſache. Die 
„liebe, Tiebe* Kreuzzeitung! Wie könnte man die am Hofe 
miffen! — Man muß unterfcheiden, was die Polizeibehörde 
und was das Gericht von Heinike begehrt, nur erjtere konnte 
das unbefugte Anfinnen ftellen, daß er alle Mitarbeiter nam⸗ 
haft machen folle. Die Sache felbft, die ein Beamter ihm 
muß mitgetheilt haben, foll unerheblich fein, aber die Mitthei- 
lung immer gegen die Beamtenpflicht. In taufend Fällen 
fieht man darüber hin; wie ftrafbar würden fonft beide Ger- 
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Defterreiche und befonderd Preußens vollfommen ficher fei, 
worauf der Raifer lachend geantwortet, das jei er vollfommen ! 
Als der franzöftfche Geſandte Eaftelbajace von St. Beters- 


burg abreifte, fagte ihm der Kaifer: „Avec votre empereur * 


je pourrais m’arranger facilement, rien ne s'y oppose; 
mes les Anglais, ce sont de vilains juifs, l’Autriche est 
d’une ingratitude infäme, et mon frere de Prusse c’est 
un — poete!* Das letztere Wort fteht für ein härteres, das er 
zu gebrauchen pflegt. — 

Dmer Paſcha geht über die Donau, fchon find Engländer 
und Franzoſen mit ihm vereint. Neue Schlappe der Ruffen. 
General Chruloff har den einen Arm verloren. — 

In der Spener’fchen Zeitung fteht heute ein Nekrolog des 
Generald von Scharnhorft, diesmal ein folcher, dem ich faft 
ganz beijtimmen kann; alle® Gute, was von ihm gejagt wird, 
ift wahr. Einige Ihatfachen hätten anderd gefaßt werden 
fönnen; die Schlacht von Haffelt ift lediglich nach feinen An- 
gaben gewonnen worden; bei Raftatt warf man ihm Fehler 
vor, deßhalb nahm er den Abſchied. Gr hatte ein liebevolleg, 
leicht verliebtes Herz. Als Fehler rechn’ ich ihm an, daß er 
in den Eindrüden von 1813 zu lange verblieb, fie wurden zu 
Borurtheilen. — Die Bewegung von 1848 verftand er nicht. 

Die Zeitungen bringen ein Schreiben des ruffifchen Kanz- 
lerd Grafen von Nefjelrode an den General von Budberg in 
der Walachei, welches das fchreiendfte Zeugniß roher Gewalt- 
famfeit und zugleich jchamlofer Lügen iſt. Die griechiſche 
Kirche der — wie ich glaube — weder Neffelrode noch Budherg 
angehören, tft die einzige rechtgläubige, der Kaiſer der einzige 
Machthaber und Berechtigte, alle chriftlihen Einwohner der 
Türkei ftehen unter ihm, die andern Herricher in Europa find 
irrgläubig und machtlos! Sp fpriht der von allen Seiten 
eingefehnürte, durch die Türken allein bisher gefchlagene Zar! 


Varnhagen von Enfe, Tagebüder. XI. 10 
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Sarge lag, der hiejigen Polizei vom franzöſiſchen Gefandten 
‚gefommen, Und unfere fhiverbezahlte, auf Stadt und Stant 
laftende Polizei taugt nicht einmal dazu, dergleichen Un- 
wejen der fremden Gefandtfchaften abzuitellen, unmöglich zu 
machen! — 


Sonntag, den 16. Juli 1854. 

Deiterreich veröffentlicht feine neueften Verträge mit 
Preußen und mit der Türkei. Defterreich verfündet die Ein- 
führung von berathenden Zandesverfanmlungen in allen fei- 
nen Ländern; aljo ein Vorſchritt in fonjtitutioneller Bahn ; 
und grade jest, in Ausficht eined großen Krieges, bei unge- 
heuern Nüftungen und Anleihen. — 

Nachrichten aus Wien; der Kaifer Kranz Joſeph und feine 
Umgebung fprechen in den jchimpflichiten Ausdrüden von 
Preußen; alle Militairehre fei bier erftickt, fie gebe fein Lebens— 
- zeichen. Wenn e8 feine Demofraten und Volkshaufen nieder: 
zufchmettern gebe, fei das preußifche Militair lammfromm 
und ftumm. In Wien find auch fchon Stimmen laut ge- 
worden, daß.Defterreih, wenn ihm die Donaufürftenthümer 
entgingen, allenfall® Schlefien wiederbefommen fünne; das 
treulofe Preußen, deſſen zweideutige Haltung allein noch 
Defterreich vom fräftigen Vordringen abhalte, verdiene eine 
gründliche Beftrafung! — Ob wohl dergleichen auch in den 
gefandtfchaftlichen Depefchen dem Könige gefchrieben wird? — 


— — — — — — 


Montag, den 17. Juli 1854. 
„Iſt es denn wirklich ſo gerathen und ſicher, mit Louis 
Bonaparte, dem Staatsſtreich-Kaiſer, in enges Bündniß zu 
treten?“ Sp fragt ein altpreußiſch geſinnter Mann, der aber 
dem Wahne fteht, fein altes Preußen fei noch jebt von 
10* 
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König hart mitgenommen, gefcholten und verhöhnt, ihm alle 
Männlichkeit abgefprochen! In England am meilten wünfcht 
der König geachtet und geehrt zu fein, und da grade geht es 


ihm am fchlechteften! — Aber auch die Ruffen loben ihn nicht, 
und das Inland ſchweigt. — 


Das neue Bundespreßgeleb beſchneidet wieder etwas mehr 
den geringen Raum, der unferer Preßfreiheit noch geblieben 
iſt. Wird es in Preußen eingeführt, die etwas freiere eigne 
Geſetzgebung dadurch befeitigt, — num dann wilfen wir wies 
der etwas mehr, woran wir find! Die Gewalt: und Willfür- 
Regierung kann und die freien Zeitungen nicht laffen; — aber 
es geht langfam, wir Tünnen noch lange die Nationafzeitung 
und Volkszeitung genießen; außer wenn wir und für Ruß- 
land erklären, dann hat ed mit ihnen ein Ende. — 


In Spanien greift der Militairaufftand um fich; hier find 
Generale und Soldaten die Demokraten! E83 fehlt nicht an 
Leuten, die den Aufftand in Zufammenhang glauben mit ruſ— 
fifchen Ränken; er ift allerdings für Frankreich und England 
unbequem. — 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa haben es bei 
Dänemark durchgeſetzt, daß ihren Schiffen und Erzeugnifien 
die Fahrt durch den Sund freigegeben wird. Nicht ganz, doch 
großentheile.) 

Der General von Anrep, der im ungarifchen Kriege den 
heftigen Auftritt mit feinem Oberbefehldhaber Paskewitſch 
hatte, dann von den Türken an der Donau eine Schlappe er: 
litt, ſoll fih durch einen Piſtolenſchuß getödtet haben. Grade 
jest, da fein Feind Paskewitſch mit Schimpf und Schande 
vom Schauplaß abzieht? Es heißt, Anrep fei von feinen Mit: 
generalen ſchändlich im Stich gelaffen, und vom Kaiſer unwür— 
dig gedemüthigt worden; er fei am wenigjten fchuld geweſen 
an feinem Unfall. — 
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Nußland, deſſen verderblichen Einfluß auf Preußen er lebhaft 
erörtert. — 

In Spanien geht es luſtig vorwärts! „Es lebe die Köni— 
gin, die Konſtitution! Tod den Miniſtern! Fort mit Chri— 
ſtine!“ — Wird endlich dieſes Scheuſal aus Spanien ver— 
bannt, dann läßt ſich hoffen. — 

Es giebt hier von alten Zeiten ein ſogenanntes Bürger: : 
rettungsinſtitut, das den Zweck hat, braven Bürgern aus 
unverſchuldetem Unglüd aufzuhelfen. Neulich nannte jemand 
das neben dem Dom erbaute Campo santo mit jenem Namen. 
Dan fragte, wiefo dag? „Weil da die Könige begraben wer— 
den follen, * war die Antiwort. — 


Donnerstag, den 20. Juli 1854. 

Schon im fiebenten Jahr feit der Revolution, fehon im 
‚dritten feit dem — Pariſer Staatsftreich! Zeit brauchen die 
politifchen Entwidelungen, viele Zeit! Aber fie fchreiten vor, 
und find grade jekt in vollem Gange, wiewohl wir die Um: 
wege befeufzen, die fie machen. Die halbeuropäifche Revo— 
lution von 1848 muß zur ganzeuropätfchen werden, dahin zielt 
alles! Rußland und England werden furdhtbar vorbereitet, 
von entgegengefebten Seiten arbeiten fie beide auf ihr gemein: 
fames Schidjal hin. Doc freut mih dieſer Gang nicht, 
er verlegt mein innigſtes Gefühl, meine redlichfte Weber: 
zeugung! — 

Die Regierung, nicht zufrieden, Die der herrfchenden Bar 
thei mißfälligen Beamten, wegen politifcher Gefinnung und 
Wirkſamkeit, zurüczufegen, zu drüden, ja gradezu abzufeken, 
treibt ihre Verfolgungsſucht fo weit, deren Wicderanftellung 
auch in Kommunalämtern, ja bei PBrivatgefellichaften, zu ver: 
hindern. Der Minifter des Innern, Herr von Weitphalen, hat 
eben ein YZirfular ergehen laffen, durch das allen Behörden 
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König antwortete darauf ebenfalls fonderbar, er wolle ſich noch 
befinnen! Nun fteht das Bild einjtweilen und wartet, und _ 
kann lange warten. — Man will wiffen, der König fei bedenk⸗ 
lich jest fein Bild nach England zu ſchicken, weil dort jept 
alles auf ihn ſchimpft, was ihn entjeglich ärgert. — 


Sonnabend, den 22. Juli 1854. 

Die kleinen Gefchäfte des täglichen Lebens werden mit 
folhem Eifer und Ernft betrieben, als wären fie der wichtigite 
Zwed ded Daſeins; in ihnen auch wird vorzugsweiſe die Nüß- 
lichfeit angelegt, auf die der Menſch fo ftolz zu fein pflegt, in 
der er fo gern feine Beruhigung ſucht. Diefe Betriebfamfeit 
ift nicht der höchfte Zweck, aber fie hängt allerdings mit ihm 
zufammen, und ein Menjch, der fie ganz vernachläffigt, der, 
wie man zu fagen pflegt, nicht zu brauchen ift, auf den man 
nicht rechnen fann, ift bei aller fonftigen Begabung ein unvoll- 
ftändiger oder verfrüppelter, auch in fittlicher Beziehung. Zwar 
thut derjenige, welcher der Welt nichts liefert als ſich jelber, 
aber in dieſem einen wahrhaft und allfeitig gebildeten, Flaren, 
tüchtigen und feſten Menfchen, für die Welt weit mehr, als 
wer immerfort Fleine nügliche Thätigfeiten in geringem Stoff 
ausübt, — geringer Stoff ift auch die gewöhnliche Menſchen— 
mafle, — allein wer fi zu jenem Stand emporgehoben, der 
wird auch fähig fein, das Geringere zu leiften. Die ſoge— 
nannten nüßlichen TIhätigfeiten find großentheild problema- 
tiſch; die Werkleute, die nach fürftlicher Laune ein Luſtſchloß 
aufbauen, nennt man nützlich, aber ebenfo die, welche nad) 
einer andern Laune es wieder abtragen ; die Kriegsleute, welche 
Wunden fchlagen, und die Wundärzte, welche fie wieder hei: 
len! Die menfchlihen Angelegenheiten liegen in tiefer Ver: 
wirrung, und wo wir einmal einen guten Faden nicht zu 
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| Rußland vereint am liebften gegen Frankreich; das heißt die 
Höfe, die Kabinette!! — | 

Der König, fo fagen Einige, fei nicht jo ſehr ruſſiſch ge— 
ſinnt, aber habe eine angeborne, ganz unüberwindliche Furcht 
vor Rußland, eine weit größere, als die vor Louis Bonaparte, 
wiewohl dieſe auch nicht gering ſeil — 

Man erzählt vom Könige wieder eine Aeußerung der Art: 
keine Macht der Erde ſolle ihn jemals dahin bringen, gegen 
Rußland Krieg zu führen. — „Keine Macht der Erde! man 
kennt das!" — 


— — — — — 


Montag, den 24. Juli 1854. 
Zweifelhafte Nachricht, daß der Einmarſch der Oeſterreicher 
in die Walachei begonnen habe, — Neue Schlappe der Ruſſen, 
bloß durd die Türken. — Franzöfifche Landtruppen in der 
Dftfee angefommen, General Baraguay d’Hillerd in Kopen- 
hagen. - 

Der Kaifer von Rußland hat — jetzt! — feinen Titeln 
den „Proteftor der Donaufürftenthümer”“ beigefügt, ohne alles 
Recht, ohne die nöthige Zuftimmung, aus prahlendem Gigen- 
finn; der Augenblid ift gut gewählt! — Nachrichten aus 
St. Petersburg zufolge ſinkt das perfönliche Anfehen des 
Kaiſers, das ohnehin auf Fünftlicher, großentheild Tügne- 
rifeher Grundlage mühfam errichtet war, mit jedem Tage 
mehr. Die Niederlagen feiner Truppen, fein erfolglofes 
Wüthen, feine Unfähigkeit die Sachen felbft zu führen, machen 
den fehlimmften Eindrud. Die Ruſſen fehen ihren Dünkel 
überall niedergefchlagen, und die Bornehmen fehimpfen auf 
den Kaifer. — 

MWenn’ich ftill daliege, und wach die Augen fchließe, thun 
fich mir, wie von felöft, Gegenden, Städte, Wohnungen, Gär— 
ten auf, deren Wirflichfeit in buntem Lebensgewimmel ſchnell 
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Erſcheinen der Henriade erlebten, man muß fich in den Bereich 
ihrer vollen Wirkung ftellen, in die Zeit, ehe fie da war. — 

Nichts Erhebliched vom Kriege gegen Rußland, Aber in 
Spanien geht eö luftig her! Der Palaft des Scheuſals Chri- 
ftine zerftört, fie foll noch in Madrid bei ihrer Tochter der 
Königin fein, und fann nod) ſchlimm fahren, wenn fie nicht 
zur rechten Zeit entkommt! — 

Wieder hat ſich eine Stimme vernehmen laffen, die mid) 
befihuldigt, ich hätte. bei Ausarbeitung der Biographie Bülow’d 
die trefflichiten mir angebotenen Hülfdmittel von der Hand 
gewiefen! ft ed etwa der General von Reiche, der mir dieſen 
Vorwurf macht? Benutzt hab’ ich feine Denkwürdigfeiten, 
aber freilich nicht in dem Sinne, den fein Dünfel wünfcht. 
Dder gar der Oberft von Szwikowski? Sein Gefchreibe hat ſich 
ald das grundloſeſte Gewäfch erwiefen, und fein mündlicher 
Anefvotenfram ift von der Art, daß man ihm weder Bedeu— 
. tung noch Vertrauen geben fann, fo fehr er beides behaupten 
und möglichit viel Geld für Die zweifelhafte W aare einziehen 
möchte! — 

Der König und die Königin reifen nach München, und 
laffen den König von Portugal bier bei dem Prinzen Friedrich 
Wilhelm, dem Sohne des Prinzen von Preußen. -— 

Der franzöfifche Gefandte in LXondon, Graf Walewöski, 
Sohn des alten Napoleon und einer PBolin, hat feinen Ab- 
Ichied genommen, weil er mit dem Verfahren Louis Bonaparte's 
nicht mehr einig ift. - | 

Die Kreugzeitung verfichert, der ruffifche General von 
Anrep habe fich nicht erfchoffen. Sie zuerft hatte diefe Nach: 
richt gegeben, und thut nun, ald ob fie Andere berichtige. -- 
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alles will fich erfriſchen. Beim ‚Hofjäger grobe Duft und ge 
waltiger Zudrang. — 

Im Plinius gelefen, im Seneca, in Goethe. — 

Die Stettiner Zeitung wurde polizeilih weggenemmen. 
Der dortige Polizeidireftor ift ein Kreuzzeitungsknappe, der 
nicht erlauben will, Daß gegen die Nuffen gefchrieben werde. — 

Profeffor d'Alton iſt in Halle geftorben. — 

Sämmerliche Späße der Neuen Preupifchen Zeitung mit 
erdichteten telegraphifchen Nachrichten, fo plump und roh und 
albern, dag kaum ihre Junker fich daran ergößen fünnen; viel: 
leicht aber doch Ludiwig von Gerlach, der feinen Goedſche licht. 

In englifchen Blättern wird Preußen wieder tüchtig her- 
untergemacht und auf den König bitter geſchimpft, man wirft 
ihm Karafterlofigfeit, Schwindelei und tüdifche Streiche 
(tricks) vor. — 

Der König hat fih nun befonnen, und fchieft fein Bild ala 
Geſchenk an den Herzog von Sutherland durch den Mabler 
Henfel ſelbſt. — 

Donnerstag, den 27. Juli 1854. 

Geſchrieben. Notbwendige Grörterungen einiger poli- 
tifchen Begriffe; Unterfchied von fittlich, ftaatlich, geſchichtlich. 

Nachmittags Beſuch von Frau Bettina von Arnim; fie 
lieft mir einen Brief vor, den fie and dem Zuchthaus zu Bruch: 
fal von dem unglüdlichen Corvin-Wiersbitzki erhalten hat, 
und deifen Inhalt zu großer Hoffnung berechtigt, daß man fein 
2008 erleichtern werde. So wären die menfchenfreundlichen 
Bemühungen Bettinend Doch nicht ganz vergeblich gewefen, 
obſchon es abfebeulich it, Daß weder der Prinz-Regent von 
Baden, noch der Prinz von Preußen ihr geantwortet haben. 
Nachher fprechen wir von Bildern, und Bettina befchreibt mir 
mehrere ihrer Zeichnungen, — fie hat eine Fülle der ſinnreich— 
sten Einfälle, der anmuthigjten Gebilde, eine wahre Jundgrube 
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Freitag, den 28. Yuli 1854. . 


Die Volkszeitung ift die einzige, die von Vorgängen in 
St. Peteröburg ſpricht, deren Inhalt nicht näher bekannt 
ſei. Man jpricht aber von heftigen Auftritten zwifchen dem 
Großfürſten Thronfolger und dem Großfüriten Konftantin, in 
. deren Folge der erftere, vom Kaifer felbft dazu gedrängt, auf 
die Thronerbfchaft verzichtet hätte. — Der Graf von Königs: 
mard ift aus St. Petersburg heute wieder hier eingetroffen. 
Gr rühmt den guten Empfang, den er gehabt. Er hat natür- 
lich nur Hofluft geathmet. — 

Im Plinius gelefen, in Goethe. — Die Zeitungen 
leer. — 
. Ich habe den tiefen Zufammenhang überdacht, der 
zwifchen Rahel und Goethe beftand, und fehe ihn gründlich 
ein. Er war ein innerer, von ihr einfeitig gehegter, Goethe 
wußte wenig davon, denn was äußerlich zur Erfcheinung fam 
zwifchen beiden, war fein Hunderttaufendtheil deifen, was in 
ihrem Herzen lag. Sch glaube, ed mußte fo fein, beiden war 
die Entbehrung auferlegt, ihm unbewußt, ihr bewußt. Und 
fo war fie doch die Begünftigte in dem DVerhältnig, fie 
wußte was fie an ihm hatte, wußte, was er ihr noch mehr 
fein fonnte, und blieb, doch in befcheidener Stille, ftredte 
die Hand nicht aus nach dem, der von ihr mehr empfan- 
gen konnte ale von allen, die fo eifrig nach ihm griffen. 
Wie anderd Bettina von Arnim, deren ganze Neigung zu 
Goethe doc eigentlich darauf hinausging, daß fie früh er- 
fannt hatte, er fei das fchönfte Juwel, mit dem man fidh 
Ihmüden könne. — Immer doch eine Anerkennung! — 


Varnhagen von Enfe, Tagebüder. XI. 11 
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feiten, rett' ich mich, fo oft ich will, zu den jonnigen Höhen 
und ftillen Schatten vergangener Zeiten. Hier, im ver 
ſchloſſenen Lande, hinter aufgezogenen Brüden und niederge- 
lafjenen Schlagbäumen,, ergeh’ ich mic) nach Belieben an den 
ihönften Xebensbildern, nicht an geträumten, fondern an will- 
fürlichen, denen aber alles, was Unliebed und Gemeines mit 
‚ihnen doch verbunden war, hier genommen ift. Niemand ver: 
- mag in diefe geweihten Kreife zu dringen, ald wer wirklich in fie 
gehört. Das herrlichite Xebendfchaufpiel bewegt fich vor den 
Augen. Wie liebt man diefe verflärten Geftalten! ch war 
heute ganz in die Vergangenheit ypn Weimar, Jena, von 
Kochberg, und Drafendorf verfentt, und befonders liebt’ ich den 
legteren Ort. Neben Goethe’8 Briefen an Frau von Stein, 
Knebel's und Merck's Brieffchaften, waren es befonderd auch 
die Iateinifchen Denkſchriften des trefflihen Eichftädt, die 
fih mir mit allen fonftigen Erinnerungen und Eindrüden 
zum lebensvollen Drama verwandelten. Cichftädt felber ift 
mit in feinem prächtigen Kultus der ihn umgebenden Welt 
befonders Tieb. Er ift durch und durch in klaſſiſches Alter: 
thum getränft, und faßt da8 moderne Leben mit antifem Sinn 
und Geift nur defto feuriger. — 


Sonntag, den 30. Juli 1854. 

Frühmorgend ein Billet von Humboldt, nur um feinen 
Zorn audzufprechen über den wirklich beim Könige amtlich 
von dem Kultusminifter Raumer geſchehenen Antrag, die nad: 
ten Bildfäulen von der Schloßbrüde wieder abnehmen zu 
laffen, und fie im Zeughauſe zu verwahren! — Gleich geants 
wortet, und Bettinend von Arnim Anliegen vorgetragen. — 

Die Stille in Berlin ift jegt außerordentlih. Menſchen 


genug find da, jedoch diefe, audgenommen in den Wirths⸗ 
11* 
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St. Petersburg, — unfere Hatzfeldt — in Paris u. f. w. 
find auch nicht von der Art! — 

Der Generalmufildireftor Meyerbeer ift fehon vor 
längerer Zeit um Erhebung in den Adelftand eingefommen, 
bat aber bis jebt Fein Gehör gefunden. Man hat ihm ge 
rathen, ſich nach Wien zu wenden, dort adele man Juden! — 


Montag, den 31. Juli 1854. 


Das Laub der Bäume hat gelitten, das Gras ift hin und 
wieder verbrannt, die Luft hat etwas Herbitliches ; der Sommer 
ift vorbei, fagen die Leute! doch wohl mit Unrecht! — 

Brief von Humboldt; verneinende Antwort in Betreff 
der Frage Bettinend von Arnim; bedeutendes Wort über die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, das Streben gehe dort 
auf Nüslichkeit und Vortheil, nicht auf höheres Beiftes- und 
Gemüthsleben: die Vereinigten Staaten feien aber ein car= 
tefianifcher Wirbel, alles fortreißend und langweilig nivellivend. 
‚Sch Kann ihm hierin nicht beiftimmen, dort jagt die Maſſe 
freilich dem Gewinn und Genuffe nach, aber hier nicht? in 
England, in Sranfreih, in Rupland etwa niht? Daß Eins 
zelne in Amerifa wie hier höheres Streben fundgeben, zeigen 
feine Dichter und andere Schriftfteller. Das Wort Hum- 
boldt's ift aber doch von ihm ſchön, es zeigt, Daß fein Urtheil 
fich nicht beftechen läßt, denn verehrt und geliebt wird er am 
meisten in Amerifa! — 

Nachmittags Befuch von Herrn von Biedert. Als er 
wegging, Fam Frau Bettina von Arnim, begleitet von einem 
artigen Fräulein, fie eilte an mir und Viedert vorbei, gerades- 
wegs in Qudmilla’8 Zimmer, und zeigte dem Fräulein die an 
der Wand hängenden Bildniffe. Weder Ludmilla noch ich er= 
fuhren den Namen des Fräuleind, ja Bettina verbot ihr, ihn 
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.- Der General von Anrep ift wohlbehalten in Bufareft. 
Ehe Paskewitſch in Ungnade fiel, ftand es bedenflih um 
Anrep, jebt ift er wieder obenauf, ald einer der tapferften 
Generale von Obern und Untern anerfannt. Zum Ober: 
befehl Hält man ihm jedoch nicht reif, zu leidenfchaftlich und 
verwegen. Auch traut ihm der Kaifer nicht. — 

Man erwartet, daß Baden in feinem Streite mit der 
fatholifchen Kirche nächftend nachgeben wird. Defterreich, 
Frankreich, Baiern und felbft Preußen drängen es dazu. 
Das wird herrlich fein, und große Folgen haben, zuvörderſt 
die, daß wieder eine Regierung fich in fehreiendfter Weife 
ſchwach und verächtlich zeigt. — 


+ 


Mittwoch, den 2. Auguft 1854. 

Gejchrieben. — Ich follte dem Stiftungsfefte des medi- 
zinifchschirurgifchen Friedrich Wilhelms-Inftitut? (Pepiniere) 
beiivohnen, aber ich war zu unwohl, das Wetter zu drüdend. — 

Nachrichten aus Wien; Oeſterreichs Zögerungen erflären 
ſich, wie ich e8 längft gedacht, aus dem Bedürfniß, wegen der 
Zufunft Sicherheiten zu erlangen; Franfreih, England und 
die Türkei follen im voraus für Defterreich den Beſitz der 
Walachei, das Schukamt über Serbien und mehr nod) feft- 
fegen, während jene Mächte den Ertrag des fünftigen Friedend- 
ſchluſſes noch ungewiß laffen möchten, oder wenigſtens für ſich 
ähnliche fette Biſſen ſichern wollen. Wenn der Kaiſer Nikolai 
nicht ein ebenſo unfähiger Staatsmann als Feldherr wäre, 
wie gutes Spiel könnte er gegenüber ſolchen Verbündeten 
haben! Wie würde Friedrich der Große, wie würde der 
alte Napoleon die offenbaren Blößen zu benutzen wiſſen! — 

Der Kölner Redakteur Brüggemann, angeklagt, den König 
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Freilih, dieſen preußifchen Ruffen ift an Preußen nichts ge- 
legen! Mag diefer Staat Klein werden, untergehen, wenn 
nur Mark und Bommern ald eine Ariſtokratickübrig bleiben, 
als eine Art Medlenburg, da find fie fchon zufrieden ! — 
"Auf der Freibeitefeite, wir müffen ed befennen, befteht ein 
‚ähnliches Verhältniß, ubi libertas ibi patria heißt es hier, 
und wenn wirflich Freiheit herrfcht, fo thut der Name weniger 
zur Sache, ob der Staat Preußen heiße oder Defterreih,. — 
Doh find in diefer Zeit die Volks- und Freiheitäfreunde 
noch immer die größten Preußeneiferer zugleih! Sie find 
- 8, die an Friedrich dem Großen, an dem Staate Preupen, 
an feinem Heer und Ruhm am ftärkiten halten, die Kreuzzei⸗ 
tungsleute fügen und heucheln diefe Geſinnung nur. — 


Mit Ludmilla Bapiere durchgejehen. — Thee. — Schach. 
— in Seneca gelefen, in Boltaire. — 


Der Geh. Hofrath Karl Heun (Slauren) ift heute ge- 
ftorben, 84 Jahr alt. Er war im Leben, wie in der Litteratur 
ein vielthätiger, nicht gerade ſchlechter, aber wenig achtungs— 
werther Menſch, eine durchaus gemeine Natur, wie auch ſeine 
Talente ganz gemein waren. — 


Donnerstag, den 3. Auguft 1854. 


Der Nüdzug der Nuffen aus der Walachei hat nun ernft- 
lich begonnen. Man gründet auf diefe Mapregel Friedens— 
hoffnungen. Sogar die Türken möchten jet Frieden fchließen 
und ihre Verbündeten loswerden. Louis Bonaparte jedoch, 
muß entfihieden Vortheile für Frankreich aufweifen; wer foll 
fie geben? Der Staatöretter macht den Geretteten — alle 
Fürſten befannten ſich ald ſolche — große Noth. Die Feig- 
linge! Ihnen gefchieht Recht! — 
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tifche Yeußerungen über den Vorgang hört, auch in den Hof- 
freifen lacht man nur, und tadelt dies fpäte Luſtwandeln im 
Dunkeln. Das Bolf läßt fic nicht ausreden, daß er Abends 
immer zu viel getrunfen habe, und ſich in der freien Quft er- 
nüchtern wolle. — 

Ein marktichreierifher Phrenolog und Litterat Boſſard 

hatte den Redakteur der Kreuzzeitung Affeffor Wagener, in 
Druckſchriften beleidigt, und war zu längerer Haft gerichtlich 
verurtheilt worden. Er bat beim König um Begnadigung; 
in ähnlichen Fällen ift fie den Reaktiondleuten, die fih an 
Volföfreunden vergangen hatten, ftetd bewilligt worden, für 
Wagener hat der König felbit bei dem Präfidenten Bloch Ver: 
wendung eintreten laffen, derfelbe möchte auf Beftrafung von 
jenem Verzicht leiften. Aber für Boſſard giebt es feine folche 
Gunft, fein Geſuch it abgewiefen. — 
Der hier audgewiefene Prediger der freien Gemeinde 
Dr. Brauner, der vor kurzem aus der Schweiz krank hieher 
zurüdgefebrt ift, und hier bleiben zu können hoffte, ift am 2. 
geftorben. So bleibt er nun freilich bier! — 

Tranzöfifche Blätter melden, daß der befannte Schrift⸗ 
ſteller Norvins de Monbreton in Pau geſtorben ſei, im 83. 
Jahr. Ich kannte ihn 1816 in Baden-Baden ſehr gut. Er 
war früher franzöſiſcher Präfekt in Rom, ſchrieb ein Lehrge— 
dicht in Mlerandrinern über die Unfterblichkeit der Seele, die 
Gefchichte Napoleond ꝛc. Er hatte doch nur mittelmäßige, 
wenn auc brauchbare Talente und fein Inneres var hohl und 
ſchwankend. 

In Eichſtädt's lateiniſchen Denkſchriften geleſen; in 
Goethe's Briefſchaften; Franzöſiſches. — 

Der ruſſiſche Kaiſer, um die deutſchen Mächte von den 
Weſtmächten zu trennen, ſoll erklärt haben, jenen beiden ge— 
ſtehe er die Räumung der Walachei und Moldau unbedingt 
zu, nur wolle er wiffen, was in diefem Kalle die deutjchen 
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bei und ganz ungefeglich und willfürlich aus der Bonapartifchen 
MWirthichaft herübergenommen if. In Köln Hausfuchung 
bei dem Redakteur der Deutſchen Volkshalle, man fuchte das 
Manuffript eines Artifeld aus Berlin, fand es aber nicht. — 
In Stralfund Verhaftung einer Anzahl won Leuten, die im 
. Jahre 1848 thätig waren, und auch jebt wieder politifcher 
Betreibungen verdächtig fein follen,. — — 


In Minden find fünf Zigarrenmacher verhaftet worden, 
weil fie auf der Straße revolutionaire Lieder gejungen 
haben. — In Löwenberg Berurtheilungen gegen den fatho- 
lichen Kaplan Morik von Huff, der über den Verfall der 
römiſch-katholiſchen Kirche gefchrieben hat, und gegen den Ber- 
leger der Schrift. — 


Die Rufen haben Bukareſt verlaffen; die Türken rüden 
nah. — Man zweifelt nicht mehr, daß die Ruffen auch die Mol- 
dau räumen. in diefem Fall erachtet Preußen fein Bündniß mit 
Defterreich erledigt und es treten ganz neue Berhältniffe ein. 
Den ruffiichen Einflüfterungen und Liſten kann es gelingen, 
Preußen ganz für fich zu gewinnen, oder deffen freie Selbft- 
ftändigfeit in ſchlimme Verwickelungen mit Frankreich gerathen 
zu laſſen. Dem franfen Manne — jebt der Kaifer Nikolai — 
kommt es aber am meiften darauf an, jetzt überhaupt Frieden zu 
erlangen, um fürerft nur aufzuathmen, dann das Bündniß der 
Weſtmächte, das fchon durch feine bloße Dauer Gefahr leidet, 
zu |prengen. „Wenn wir ohne Sirieg abfämen, jo hätte doc, der 
König ſehr recht gehabt, fo zu zaudern, wie er gethan, das Land 
müßte es ihm fehr danken!“ Darauf war die herbe Antwort: 
„Ah was, nicht er hat Necht gehabt, nicht er ift Flug ge: 
weſen, jondern der ruffiiche Einfluß hat alles geleitet und be- 
ftimmt! Und wenn wir nicht ganz ruffifch geworden find, fo 
ift daran die gräßliche Furcht vor Bonaparte ſchuld. Ob das 
Land died Verhalten einft dem Könige danken wird, ift noch 
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klöſterlichem Verſchluß. Und die Polizei? Hat in folchen 
Fällen keine Augen oder drüdt fie zu! — 

In feiner Bedrängniß nimmt der Kaifer Nikolai, der 
feiner Wuth und Aergerniß doch Luft machen muß, fogar zu 
dem Tindifchen Mittel feine Zuflucht, und legt fi) einen neuen 
Titel beit In einer Zeit, wo er die Donaufürftenthümer 
verlaſſen muß und alle feine Anmaßungen aufgeben muß, nennt 
er fih nicht nur ausdrüdlich Protektor derſelben, fondern fügt 
auch hinzu: Proteftor aller rechtgläubigen Chriften in der 
Türkei, was er nie war, und jest weniger als je Ausſicht hat 
zu werden! — 


Montag, den 7. Auguſt 1854. 

Was wollen mir Träume diplomatischen Inhalts? Träume, 
in denen ic) aus Berlin an Metternich berichte, und ftatt der 
neueften Zuftände altvergangene fchildere? Dazu Die Ber: 
legenheit, die in Träumen fo gern waltet, Daß das Gefchriebene 
immer nicht das rechte ift, immer anders gejchrieben werden 
muß! &8 war fehr verdrieglich. — 

Gefchrieben. Innere Freiheit kann auch der Knecht und 
Sklave haben, der Knecht und Sflave auch in der äußern noch 
beides fein; wenn aber der innen Freie auch äußerlich frei 
ift, fo genießt er des würdigſten und freudigften Zuftandes, 
der auf Erden zu erlangen ſteht. Herrfchfucht und Geldgier 
jind Franke Abarten des Freiheitstriebes, und beide oftmals 
am ficherften durch Knechtſchaft befriedigt. — 
| In Pliniud gelefen, in Goethe’ Briefen. Franzö— 
ſiſches. — 

Der berüchtigte Malmene hat eine Schrift, „An meine 
. Mitbürger“ ausgehen laffen, in der er fich zu rechtfertigen 
ſucht, macht es aber fo ſchlecht, mit fo frecher Plumpheit und 


gro 


- - 
nr 
[3 
- 
.". - 
" " erg 
- « Pl 
* ae 000 “4 
.. - “- „» 4. 
.= —E =. 
a “40. 
2 Pr . 
⸗ “.- 
Mann dann 


str I*° 


— 
- .... ” ... vom. — U Ty “ oo. 
.* “nm. — u ‘nm CH 2 7 
ern —37 
J22 —RXR — 2 2 72 . 
-—u 422 .. ka vom -. 
- mn... . - - - er 
% “ - . neh nm cuuun 
- “u. -.ır ou .. 
- - - - ... — 
. .un..- ⸗ mw 
- . © u z. nm — 7 
* . * mu.n m m m 
- ". m % mn. ® +? 
... ... BEE a DE 1.5 KR 203 
nn. = ..._ mn. n um = 
.. .® um ans [vu ; . 
- mp —..n..... 
. .. .. „.ehuben Au. 
. “u... vun sap =>. 
. u. „um 2 Tt 
u. = ” . 2 m... 
- Lan mn: 08. IXChR 
“ .. .. wur ... .. 
wLnaı m - 2 4 
- -—.._... vr 
u .... mu mr. m un m ... -- 
. ren um ... mo u nn. 
.o . -—u.N\ - ey .. 
. . -. ıaT an 
v .. .. -. om 2 uuwur 
.— .. — 1 as 
.n .. - Lau vo, 19 = 
. . — — LP - - lat td 
. .— ' Now ‚18. .ıy ıp 
27 - 2n er 
— 
- . % u... .- .p « y» 
“..- . „.. » —X —— um 
“ . au. .. .. x are. 
.. . 2 ne Un N 
.. .n » . ue.2 pr 2 
- .. = “u. u. -- 118 
” [7 - ” = .._. „.„ u...» - ar “ro 
- . „ou... m wnoenunuanchuttt ..s “r 
u. D ® ⸗8 .. ® - 
- —. an. te ..r Till. ı 
— 2 -..... ® .n 1 » 4 eu! 
* “on F ad 14 ner 
L 0, 
- wu. « . - - nn. -n...—.,.. +. 
.- - Eu nm kt „nn buie nd 
ange „... u... oo PET u 
. E We nn... = - 44 2— 
22 u... nn n,0,0 0. a, arg 18 un 
DE — DB EEE ehe ans 
“ -» 
24 ® nn fear neo N os Pr Ag Weg 
> . 2% - AMalh.e DT „er Wñet 








177 


gezogen. Sein Adjutant Fürft Galikin und andere Begleiter 
verfanfen in die Tiefe. — 


Dienstag, den 8. Anguft 1854. 

Nachrichten aus Wien; gehäffige Stimmung gegen Preußen, 
Zerrbilder auf den König; die Regierung thut, ale fünne fie’? 
nicht hindern. Man fagt, um Krieg gegen die Ruſſen zu 
. führen, müffe man zuerft die deutfchen Ruffen angreifen, d. h. 
die Breußen! — 

Dig kürzlich in Stralfund Verhafteten find alsbald wieder 
ſämmtlich freigegeben worden, einige ohne alles Verhör. Auch 
wideriprechen fie der falfchen Angabe, daß fie im Jahre 1848 
an damaligen Unruhen fich betheiligt hätten. Mißgriff der 
Polizei! Was folgt daraus? Nichtd. Sie darf alle Miß— 
griffe ungeftraft thun, — 

Nachmittags brachte Yudmilla die traurige Nachricht mit 
nach Haufe, daß ihr waderer Zeichnenlehrer Theodor Neu 
geftern Abend gejtorben ift. Sie verliert viel an ihm. — 

Die Brüder Hermann und Adolph Schlagintweit haben 
den Rothen Adlerorden vierter Klaffe befommen. Eine Unter: 
ftügung zu ihrer Neife nach dem Himalaya hat der Kultus- 
minijter von Raumer noch immer nicht bewilligen wollen, 
obſchon der König dazu geneigt fein foll; aber es fei ihm nicht 
Ernit, fügen Manche, — 


Mittwoch, den 9. Anguſt 1854. 

Sc fühlte mich fehr leidend, wie im Yieberzuftand, mit 
Kopfweh, rheumatifchen Schmerzen. — Dom Verſuche zu 
ſchreiben, mußt’ ich bald abftehen und mic auf dad Sopha 
niederlegen, wo ich mich möglichit ruhig hielt. — Zwifchen- 
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durch las ich doch, in Ritter's Afrika, im Plinius, dem ältern 
und dem jüngern; der lebtere, bei feinen unläugbaren Bor- 
zügen, thut mir nicht wohl; die Bildung der Römer ift die 
Abnahme ihrer Freiheit, das ift ein verkehrte Weſen! Bil- 
dung muß zur Freiheit führen! — 

Zudmilla bringt von Bettina von Arnim die traurige 
Nachricht, daß fie feit unferem Befuh, wo fie fchon leidend 
war, täglich fchlimmer geworden. Sie full fehr übel aue- 
ſehen. Ich bedauere fie herzlich; wenn fie fich krank befennt, 
fo muß es wohl arg fein, fie ift ein Held im Ertragen, im 
Standhalten. Sie fagt felber, mad ich nur müffe gedacht 
haben, fie jo lange nicht zu fehen! — Vielleicht Fönne fie 
morgen fommen, meint fie. — Ich verweilte mit Wohlge- 
fallen in der Betrachtung, was doch ein folch ausgezeich- 
neted Dafein werth ift, wie dankbar man dafür zu fein 
habe, daß es folche Perfonen giebt, und man fie fennt! — 

Das geringfte Wort von Goethe wirft belebend auf mich, 
‚nicht nur des Gefühld oder Gedankens wegen, die ed aus- 
drüdt, fondern hauptfächlich auch wegen der Sicherheit, die 
ich empfinde, daß jedes Wort von ihm wahr, richtig und ächt 
ift, daß er immer die Sache fieht, die ganze Sache, die er 
nennt, mit allen Beziehungen derfelben. Rahel hat wohl 
Recht, wenn Goethe jagt: Natur, Liebe, Wahrheit, Einficht, 
jo ift ed ganz anders, ald wenn ein Anderer foldhe Worte ge- 
braucht, — Wie ich mich nach Rahel fehne, wie fie mir fehlt! 
Dafür fehlt mir aller Ausdrud! — 


Donnerstag, den 10. Auguft 1854. 
Unfere Lage wird täglich fehwieriger, die Verhältnifie ge- 
Ipannter, nicht blos die politifchen, auch die bürgerlichen, die 
Klemme wird drüdender, Handel und Gewerbe ftoden, Die 
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Laſten mehren fih, alle Leute Flagen, daß das Dafein kaum 
noch zu erhalten fei; die Bankerotte find zahlreih, die 
Schwindeleien wachlen in’d Unendlihe. Daß der Aufwand 
jteigt und die Verſchwendung ift nur die Kehrfeite deffelben 
VUebels, deren Scheinglanz nur Unfundige täuſcht. — 

In Herzogenbufch fommt ein Buch hetaus, das den Titel 
führt: „La vie d’Anna Maria a Schurman, par G. D. J. 
Sehotel.* Bon frühfter Zeit hab’ ich den Ruhm diefer ge- 
lehrten Jungfrau vernehmen müffen, erft fürzlich ihre gefam- 
melten Schriften durchgeſehen. Ich bin begierig, ob der Ver: 
faffer der Biographie, der neue Hülfdmittel benutzt haben 
will, im Stande fein wird, die merkwürdige Erfcheinung auch 
als eine bedeutende, wirkſame darzuftellen, Wirklichen Geiſt 
fann man ihr nicht zufprechen. — 

Der König von Sachſen ift geftern auf der Rückreiſe von 
München mit dem Wagen umgeworfen und durch einen Huf- 
ſchlag des Pferdes getödtet worden. Die Nachricht hat fich 
gleich verbreitet, die Leute machen nichts draus. „Ron 
Gotted Gnaden durch ein’Pferd erſchlagen,“ heißt ed. Als 
König war er unbedeutend, dabei falfch und ziemlich boshaft, 
welches der Karakter der meiften heutigen Fürften ift. Sein 
Nachfolger, der Prinz Johann, ift befannt durch feine Ueber: 
ſetzung des Dante, Jo wie durch die Metzelei in Leipzig, die er 
richt den Muth hatte ald von ihm befohlen zu befennen. Die 
armen Sachen! — 

In Dejterreich neuer Stillftand in den Truppenbewegungen. 
Sollte wirklich alles zum Frieden einlenfen? Der Kaifer 
Nikolai und der Kaifer Louis Bonaparte? Würdig wären 
fie, einander die Hände zu reihen! — 


12* 
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Ueber der Thüre des Bankgebäudes ift heute eine weiße 
Tafel angebracht worden, zum Andenken des Grenadierd, der 
ale Schildwacht am 18. März 1848 dafelbft auf feinem Poften 
in Bertheidigung feined Gewehre den Tod gefunden hat. Die 
Ausdrüde „Revolte* und „Meuchelmord * kommen vor. Die 
ganze Sache ift eine nußlofe, erbitternde Aufregung, und wird 
von allen Seiten mißbilligt. Den ganzen Tag ftanden Volks— 
gruppen vor der Bank, um die Tafel zu fehen; immerfort 
hörte man Bemerkungen, ſcherzhafte und grimmige, die dem 
Könige nicht Tieb fein können, die hervorzurufen nicht Flug ift. 
Welcher Teufel hat ihm dazu gerathen? Solcher Trotz, fagen 
die Leute, ziemt ihm nicht, er felbit habe feinen Poften 
nicht vertheidigt, fondern fein Gewehr gleich ausgeliefert, 
fi) dem fiegenden Volk ergeben und angefchloffen. Die Tafel 
erweckt das Andenfen an die Gräber im Friedrichshain, fie 
leiftet diefelben Dienfte, wie die verhüllten Inſchriften jener 
feifteten; die Nevolutionaire können fich freuen! — 

In badischen Sachen gelefen, in Stein’d Leben von Pertz 
mit fehr ungleichen Empfindungen, bisweilen zuftimmend, 
öfterd empört. In der griechifchen Anthologie gelefen. — 

Auf den Mlandinfeln franzöfifches Fußvolk gelandet, 
3000 Mann. — Im Schwarzen Meere werden Truppen ein: 
geichifft zu einem Angriff auf Sebajtopol oder Odelfa, oder 
Anapa. — 

Die nächtlichen PBromenaden des Königs im Schloßgarten, 
auf denen er fich nun ſchon zweimal übel geſtoßen hat, und von 
denen er fich biäher, aller Bitten der Königin ungeachtet, nicht 
abbringen ließ, haben, wie man verfichert, einen ganz befon: 
dern Zweck. Er hofft auf eine Geiftererfcheinung, irgend eine 
himmlische Offenbarung ; ein himmlifcher Bote, ein Geift feiner 
Borfahren foll ihm eingeben, was er thun, wie er ſich ver: 
halten foll. -— Bisher mußte ihm, gegen feinen Befehl, der 
wachthabende Offizier ſtets heimlich nachfolgen; da konnten 
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zurüd, Ich überdachte ihr Weſen, ihr Geihid; ihr 
Geift war gemacht alles zu überfliegen, zu. überwinden, 
nur nicht die Mitgift alles Menſchendaſeins, der allmähligen 
Sterblichkeit, der fie erliegt, wie Goethe, wie Rahel! — 
Sie zu verlieren, gerade jeßt, wäre mir ſchrecklich! — Sie will 
in vierzehn Tagen nach Gaftein reifen. Meine heißeften 
Wünſche begleiten fie! — 

Wie ein Gegenftand, den wir eine Weile Fräftig ange- 
fehen, nad) längerer Zeit, nachdem wir den Blid anderswohin 
gewendet, fein Bild im Auge läßt, wie ein gehörted Tönen im 
Ohr nachklingt, fo behält auch der innere Sinn noch lange den 
Eindrud den er empfangen und überträgt ihn auf anderes. 
Wenn ich lange mit Ernft in Goethe gelejen habe, und gleich- 
ſam mit ihm durchdrungen bin, dann aber plößlich abbrechen 
und etwas ganz Verſchiedenes leſen muß, fo begegnet mir 
wohl, daß ich dies Neue ganz in demfelben Ton und (Gefühl 
innerlich fortlefe, wie das Goethe’fche, und z. B. die Volfe- 
zeitung durchaus fo, als ob Goethe weiterjpräche. Nach 
einer Weile jedoch fprengt die Wirklichkeit den tänfchen- 
den Traum, die Uebertragung bricht zufammen, ed iſt wie 
ein Erwachen, und ee ift rein und baar die Volkszeitung, die 
ich gleichfam ernüchtert lefe. — 


— — — — — — 


Sonntag, den 13. Auguſt 1854. 

Welch ergreifende herrliche Briefe von Rahel hab' ich ge— 
leſen, aus dem Jahr 1819, an mich, an Oelsner, an Lindner! 
Sie ſieht das Allgemeine mit großerhabnem Sinn, mit 
klarſter Wahrheit und drückt das Perſönliche mit Innigkeit 
und Schönheit aus. Sie iſt ſich ihrer Geiſtesmacht, ihrer Anzie- 
hung für die Menſchen vollkommen bewußt, gebraucht ihre Gabe 
jedoch zu feinen Zweden, ald nur den Menfchen wohlzuthun, und 
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Bei den für jest noch fchwachen Anfängen preußifcher 
Mobilmahung fällt es fehr auf, dag die erfte Sorge dahin 
geht, die militairifchen Punkte der Oftfeefüften zu verftärken, 
zu befeftigen. Swinemünde, Kolberg, Danzig; fürchtet man 
etwa, daß die Nuffen zur See gegen und etwas unter: 
nehmen ?! — Der König foll mehr als je geneigt fein, fich 
den Ruſſen anzufchließen, und heimlich die fFranzöfifch-englifche 
Flotte in der Oſtſee ftets ald den Feind anfchen. — Auch 
am Rhein werden in den Feſtungen bedeutende Vorkehrungen 
getroffen. — 

Der preußifche Gefandte in Wien hat fich geweigert, an 
der vom dfterreichiichen Minifter berufenen Zuſammenkunft 
zur Berathung über die ruſſiſche lekte Note, Theil zu nehmen. 
Sie fand ohne ihn dennod Statt. In Wien meinte man, 
Preußen fcheide Dadurch aus der Reihe der Großmächte aue. — 


Montag, ven 14. Auguft 1854. 

Der König it von feinem Fußleiden noch nicht hergeftellt. 
Die Reife nad) Putbus in das Scebad fell ganz aufgegeben 
fein. Des Fußübels wegen, „oder fürchtet er, Daß ihn die 
Engländer fangen?" — 

Der Prinz von Preußen hat fich ebenfalle « am Fuß leicht 
verlegt, auf der Nüdreife von Oftende, und wird nun in 
Koblenz bleiben, nicht, wie er anfangs wollte, nach Baden- 
Baden gehen. — 

In Naffau hat das Gericht den Bifchof von Limburg, der 
angeklagt war, mit einigen feiner Geiftlihen kirchliche Er: 
preſſungen ausaeübt zu haben, freigefprochen. — 

Herr von Hindeldey ift zum General-PBolizeidireftor er- 
nannt, mit einer fi) über den ganzen Staat erftredenden 
Wirkfamkeit ; doch noch ganz wie bieher unter der Oberleitung 
ded Minifterd des Innern. 
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Aeußerungen der englifchen Blätter ift, fieht man daraus, daß 
er blos auf die Drohung einer englifchen Zeitung, die Eng- 
länder fönnten fih an der preußifchen Küſte irgendwo eines 
feften Platzes verfichern, den Befehl gegeben hat, die Küfte 
in Bertheidigungsftand zu feben. — 

In Goethe gelefen, in Eicero’d Reden. Der gute Cicero 
mit feiner philofophifchen, den Griechen entlehnten Bil: 
dung! — 

Elender Artikel der minifteriellen Preußiſchen Korreſpon⸗ 
denz, der beweifen ſoll, Preußen habe durch den Vertrag mit 
Defterreich feit dem Zurücweichen der Nuffen keine Verpflich— 
tung mehr; es ift eine deutliche Schwenfung zu Rußland hin. 
Die Kreuzzeitung wagt ſchon zu fordern, die Verproviantirung 
der Flotten in der Oftfee aus preußifchen Häfen müſſe ver- 
boten werden. — Wer weiß, wohin wir noch fommen! wenn 
nicht wieder die Furcht dad Mebergewicht erhält! — 

Die franzöfifche Geſandtſchaft hat den 15. Auguft ale 
Napoleonstag durch einen großen Gottesdienjt und ein präch- 
tiges Gaftmahl glänzend gefeiert. Unfere Minifter und alle 
Sefandten haben das Wohl des — Louis Napoleon trinken 
müflen! Wohl befomm’d ihm und ihnen! — 

Sm neueften Hefte der Gränzboten ift ein Aufſatz über 
Fichte, worin Kant nach Gebühr fehr hochgeftellt, aber von 
ihm gefagt wird, er habe die in feine alten Tage fallende fran: 
‚zöfifche Revolution nicht beachtet; das ift grundfallh! Er 
lebte und webte in ihr, und hielt ungeachtet aller Gräuel feine 
Hoffnungen auf fie fo feft, daß er, als er die Verkündigung 
der Republik erfuhr, lebhaft ausrief: „Herr! Nun laffe Dei- 
nen Diener in Frieden dahin fahren, denn ich habe das Heil 

der Welt geſehen!“ — 
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fagte zu ihrer Nachbarin aus dem Fenſter, fo daß ein Vorbei- 
gehender es hörte: „Wenn er e3 gleich gethan hätte, dad wäre 
noch angegangen; aber jebt nach ſechs Jahren, das find’ ich 
reht ordinair!“ — 

Der Prinz von Preußen ift nün doch nach Baden-Baden 
gereift. — 


Donnerstag, den 17. Auguft 1854. 

Nah widrigen fchredvollen Träumen fehon früh um 

A Uhr wach. Im Cicero gelefen, weil der grade zur Hand 
lag. — 
Die Volkszeitung, die Spener’fche und die Rationalzeitung 
gehen tapfer gegen die Preußifche Korrefpondenz vor; daß 
diefe gefagt, fie fenne nicht die Anfiht der Regierung, machen 
die Blätter fich zu Nutz, um zu beweifen, daß die Regierung 
folhe Anfiht, wie jene Korrefpondenz aufftele, unmöglich 
haben fünne. — 

Zur Mittagelfenszeit fam Frau Bettina von Arnim, die 
ziemlich bergeftellt ift und wieder munter ausfieht. Sie ſprach 
viel von Arnim's Kronenwächtern, erzählte fchöne Züge und 
Abſichten daraus und beflagte, daß fie unvollendet geblieben. 
Wegen der Natti’fchen Kopie des Gemähldes von Tizian 
in DBenedig, will fie, da es ihr hier damit in feiner Weife 
glüct, an den König Ludwig von Baiern fchreiben. Ich ver: 
ftehe noch immer nicht, wie es mit diefem Bilde fic, eigentlich 
verhält. — 

Die minifterielle „Preußiſche Korrefpondenz* lenkt fchon 
heute wieder ein und entjchuldigt die — ohnehin gar geringen 
— NRüftungen an der preußifchen Küfte ald eine Maßregel, 
. die nur die einfache Folge ded Kriegäftandes in der Dftfee 
ſei. — Schon Furt vor dem franzgöfifcheenglifchen Zorn! — 
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ift eine Zeitung, die ihn wiedergab, mit Beichlag belegt 
worden. * — 

„Die Schandtafel am Banfgebäude verdrießt euh? Da 
haben wir ganz andere Denkmäler, von Eifen!* — Wo denn 
das? — „Am Königlichen Schloffe die Thorgitter, die Eifen- 
gitter um alle Wachthäuſer. Die geben Zeugniß vom 
18. März." — 

Die Kämpfe am 18. März find ein wunderbares Er- 
eigniß. Kein Zweifel, dap die Truppen hätten fiegen fünnen, 
aber Thatfache ift, daß fie nicht gefiegt haben. Den Sieg des 
Volkes hat der Schreden, die Verzagtheit, die Rathlofigfeit 
der Gegner entfchieden, die in Verzweiflung den Befehl zum 
Rückzuge der Truppen ertheilten. Es war gar feine Regie: 
rung mehr da, fein Miniiter, fein General konnte diefen 
Mangel erfegen. Gott hat fie gefchlagen durch ihr eigned 
Bewußtſein, fie fühlten ſich erbärmlich und in diefem Gefühl 
waren fie wie gelähmt! — „Die Truppen zogen ab, unbefiegt; 
wir auch zogen ab, unbefieat! it die Demofratie etwa ge: 
Ihlagen? ft fie in ihrem Rüdzuge nicht ftarf und trogig? 
Sie it ed mehr als vorher.” — 


— — — — 


Sonnabend, den 19. Augnſt 1854. 

Schon um 4 Uhr wach und in Cicero's Reden geleſen. 
Wie man aus den Luſtſpielen der Römer ihr Privatleben am 
beſten kennen lernt, ſo ihr öffentliches aus dieſen Gerichts— 
und Staatsreden; daß neben dem Schwerte ſo das Wort zur 
Geltung kommen konnte, bezeichnet eine hohe Bildung, doch 
ſtieg dieſe indem die Freiheit ſank, ein trauriges Beiſpiel in 
der Geſchichte! — 

Nachmittags geſchrieben. Unſere Thätigkeit wird durch 
den Tag bedingt, und muß ihm ſich fügen, aber unſere Ge— 
ſinnung und das Ziel, zu dem ſie ſtrebt, müſſen ſtets dieſelben 
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trauen, ift Ichon recht! Aber kann man es den Defterreichern, 
den Franzofen, den Engländern? Den Preußen traut man 
ohnehin ſchon längſt nicht mehr. Wir find vielleicht nicht die 
Ihlimmften, aber wir fcheinen fie gewiß! — 

Geſtern hat Hindeldey alle Zeitungdredafteure zu fich 
rufen laffen und fie nicht „verwarnt“, fondern nur „freund- 
ſchaftlich verftändigt”, dag die Preffe zwar frei fei, und auch 
er fie frei wolle, aber daß fie die von der Regierung eingehal- 
tene Politik nicht befämpfen dürfe; er fei nicht für noch gegen 
Rußland, fondern für Preußen; Preußen aber wolle Frieden, 
daher dürfe man-nicht zum Kriege heben, bei dem auch nichts 
zu gewinnen fei für Preußen. „Polen? da ſei nichts zu holen!” 
Daß die Zeitungen über die Befeftigungen an der Ditfee ge: 
Iprochen, tadelte er fehr. . Nach diefer Ansprache ift das biöchen 
Prepfreiheit jo gut wie aufgehoben. Wehe dem Blatte, das 
den freundichaftlichen Rath nicht befolgte! — 


Sonntag, den 20. Auguft 1854. 

In dem Buche von Biedermann gelefen, mit fehmerzlichem 
Gefühl über die deutfchen Juftände, die er fehildert, und von 
denen ich ein gutes Theil mit eignen Augen gejehen. Warum 
jagt Hettner, Biedermann habe fih nach dem Borbilde Macau 
lay's gerichtet? Sole Schilderungen find längſt bei und 
einheimiſch, doch find fie. hier in größerem Zufammenhang 
und Maß. Der Gegenftand eignet fich aber mehr zu leiden= - 
ſchaftlicher Rede ald zum ruhigen Gefchichtövortrag; mit euer 
und Flammen, mit Zorn und Haß müßte das gefchrieben 
werden! Das Buch ift ſehr zeitgemäß und wirffam hof- 
fentlih. — Ä 

Aus guter Quelle wird verfichert, der Prinz von Preußen 
babe jeit der Zeit, daß er ald Flüchtling in London bei 


Barnbagen von Enfe, Tagebüder. XI. 13 
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hoffnungslos. Der Unglüdliche! Sein Fehler war, daß er Ber- 
trauen "hatte in das Wort des preußifchen Generals, Grafen von 
der Groeben, des Frommen! Obgleich der Prinz - Regent von 
Baden nicht der Ehren war, Bettinen auf ihren ſchönen Brief 
zu antworten, möchte fie doch nochmals an ihn fchreiben. 
Darin ijt fie außerordentlich brav. Sie ſprach noch viel und 
fehr fchön über Muſik, deren Zauber und Macht, die in der 
Welt immer zunehmen und einft noch große Wirfungen auf 
das Menjcengefchlecht ausüben werden. — 

Eine Flugſchrift aus Weimar, Sendfchreiben an Stahl, 
zur Karakteriſtik der neupreußifchen Parthei, ift hier mit Be— 
ichlag belegt worden. Man weiß nicht weßhalb. Vielleicht 
aus Müffiggang, die Beamten wollten fih was zu tbun 
machen. — 

Der König tft in’8 Seebad nach Putbus gereiſt. — 

Man fpricht wieder einmal von Bildung einer Puirs- 
fammer; diefen Namen jedoch wird fie in feinem Kalle führen. 
In feinem Staate will der König niemanden als feines gleichen 
anerkennen. Auch vom Staatörath ift die Rede. An amt: 
licher Schreiberei wird es nicht fehlen, dafür ſteh' ich! 
Deſto mehr an gutem Geift und rechten Sinn. Dieſe 
ganze Regierung ift ein trauriged Gewirre fchlechter Gewehn- 
heiten und böfer Leidenschaften. Einzelne Zweige fönnen qut 
fein und find e8, aber dad Ganze nimmt fich Pläglih aus! — 

Ein Finanzmann bat berechnet, dag zu feiner Zeit Preußen 
jo belaftet und angeftrengt gewefen fei, wie unter der Regie— 
rung des jebigen Könige, auch unter Friedrich dem Großen 
nicht, objihon der die gewaltigen Kriege zu führen hatte, und 
die jegige Regierung doch eine unfriegerifche fei. — 

Lyriſche Gedichte! Schon vor fünfzig Jahren fehrieb mir 
Friedrich von Schlegel, fie genügten nicht mehr, einen Dichter 
zu machen, |päter bat auch Goethe goldene Worte gefagt, dag 
die Sprache und die Bildung zu ſehr fortgefchritten find, um 

13* 
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nicht theilt, bei allem Schlimmen eine Genugthuung, daß fie 
davon nicht berührt wird. Ihr Andenken giebt mir Stärfe; 
wenn ich erwäge, was fie alles gelitten und ertragen hat, fo 
ſchäm' ich mich, minder ftandhaft zu fein. Sie nannte ihr 
Unglüd eines ohne Titel, und für die Welt hat es noch immer 
feinen; wenige Menjchen find fähig ein folched Leid einzu: 
ſehen, dazu gehört fchon ein verwandtes Daſein. Ihre ganze 
Umgebung, von frühefter Zeit Bid zur legten, widerſprach 
ihrem innerften Weſen, den lauten, gerechten Anfprüchen ihres 
feinen edlen Sinned, alle ihre Berhältniffe waren mißgeftellt,. 
und das längfte Leben hätte nicht ausgereicht, fie zurechtzu- 
ftellen, für ihre herrlichiten Gaben fehlte faft immer das Ele- 
ment, in dem fie leben und wirken konnten. Damit wäre 
eine Art Titel ausgedrüdt, aber für die rohe Menge noch immer 
unverftändlich. — 


Mittwoch, den 23. Auguft 1854. 
Feier der Schlacht von Groß-Beeren, nicht fo feitlich und 
lärmend wie vor einem Jahr. Wrangel und Hindeldey hatten 
fich entfchuldigen laffen. Das Volk ift lau bei ſolchen Ge— 
‚legenheiten, wenn nicht die Behörden es erhigen. — 

In Goethe gelefen, in Biedermann ; ded Iestern Buch ift 
Doch fehr nach Zufall zufammengetragen und fönnte weit mehr 
geben; der Stoff ift der traurigfte von der Welt und macht 
einen niederfchlagenden Eindrud, es ift ald ob man immerfort _ 
“ jammern hörte. Das hätte der Autor verhindern, müffen, 
wenn er auch nicht im Jorn und Grimm eines Juvenalis reden 
durfte, fo mußte er doch ermuthigen und fräftigen ; das thut 
er nicht. — 

Der König hieß ea, habe nicht nach Putbus gewollt, um 
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mals war alles feſt und fiher, was jebt Ioder oder los ift, 
die Klaſſen der Menfchen waren äußerlich gefchieden aber 
durch Bildung vereint, jebt ift alled getrennt auch im Zuſam— 
menlaufen, feiner gehört zum andern, alle Harmlofigfeit ift 
zerftört, edle Bildung fteht ganz im Hintergrunde, zufrieden, 
wenn fie dem Ehrgeiz und der Heuchelei dienen darf. Und 
welche Polizei jebt, welche Verordnungen! Früher wußte 
man von dergleichen nichtd. — 


Donnerstag, den 24. Auguft 1854. 

Bettina brachte mir die Drudbogen der zweiten Hälfte von 
Alerander Jung's Buche, die der Sendung an fie für mid 
beigelegt waren. Sie war wieder befferer Gefundheit und in 
guter Stimmung, erzählte muntere Geſchichten, ſprach dann 
mit tiefem Ernſt über fih, über ihren Bruder Clemens, 
Goethe'n und ihr Verhältniß zu ihm, über die Günderrode ꝛc. 
Bon Achim von Arnim fagte fie, die Königin Zuife fer in ihn 
verliebt geweſen; das ift aber eine ftarfe Uebertreibung, die 
Königin Luiſe war niemals verliebt, daß ihr jemand zum Ber: 
lieben gefallen hätte, kam nicht vor, fie nur wollte gefallen, und 
jedem. — Bettina hatte in den Briefen Goethe’? an Frau von 
Stein gelefen ; man ſehe Har, fagte fie, daß er ihrer ſchon lange 
vor der Reife nach Italien überdrüffig geweſen und daß es 
mit den Liebichaften — allen — nicht? Rechtes ſei! Sie 
erzählte, Goethe habe fie in Weimar zu einer Volksluſtbarkeit 
mitgenommen, eine herumziehende Sängerin ſei in den Saal 
getreten und habe ein ziemlich gemeines Lied gefungen, „DO 
Weiber, o Weiber, o Weiber!” fam darin vor, und Goethe 
habe Beifall genickt, fie felbft aber ausgerufen: „Das ift ja 
ganz ſchlecht!“ Da habe er fie angefahren mit den zürnenden _ 
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In Magdeburg hatte Uhlich und nod ein anderer Autor 
gegen die Kirchenvifitation gefchrieben. Die Polizei nahm 
die Drudblätter weg, das Gericht aber gab fie wieder frei. — 

Dr. Aloys Boczek aus Mähren, als demofratifcher Abge- 
ordneter zur deutfchen Nationalverfammlung aus Defterreich 
verbannt, ift nun als fatholifch-Firchlich gefinnter Zeitungs: 
Ichreiber aus Naffau weggewieſen. — 

Die Defterreicher find in der Walachei „in Gemäßheit der 
von ruffifcher Seite zugefagten Räumung der Fürftenthümer“ 
— fo heißt die Redensart — nun wirklich eingerüdt. Das 
flingt jämmerlich genug! — 

Schelling ift am 20, in der Schweiz geftorben, — 


Freitag, den 25. Auguft 1854. 

Die Nacht war ich im Traum erſt mit Goethe, dann mit 
Robespierre befchäftigt ; den erftern ſah ich in einer rheinischen 
Gegend mit einer Gefellfchaft, die zu Wagen nicht ohne Gefahr 
durch ein breites Waffer fuhr, den Tebtern zu Pferd in einem 
Badeort, ganz jung und luftig, er redete vertraulich zu mir 
und lachte über die dummen Leute, die ihm einen fo fchlechten 
Namen gemacht! ch wunderte mich, gegen den jungen 
Mann den Abjcheu nicht zu empfinden, den mir fonft der 
Namen einflößte. ch erftaunte auch, daß er noch fo jung 
jel. — 

Die Kreuzzeitung Spricht mit großem Prunf von dem Tode 
Schelling's, er ift ihr der Philoſoph, der die Philofophie zu 
den Füßen der Offenbarung niedergelegt hat, der Mann dee 
Königs! Ein großer Denker war er gewiß, aber ein ſchwacher 
Karakter und ein falfcher, er hing feine Philofophie nach dem 
Winde, hielt e8 mit der Macht, war in Baiern rheinbündnifch- 
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richte Napoleon's gefcholten! Uber die ruffifchen übertreffen 
fie noh! Der Kaifer Nikolai fagt in einem Tageöbefehl an 
feine Zruppen: „Zum Schuß der Donaufürftenthümer gegen 
eine Invaſion der Türken übernimmt der langjährige Bundes- 
genoffe Seiner Majeftät ded Zaren, die Verpflichtung, diefelben 
einftweilen zu befeßen.” Un der Freundſchaft Defterreiche 
will ich nicht zweifeln, aber in Bufareft find einftweilen die 
Türken unter Omer Pafcha, und die Ruffen find von den 
Türken überall gefchlagen! — 

In Afien haben die Ruffen die unregelmäßigen Streit: 
haufen in die Flucht gefprengt. Wie groß und bedeutend die 
Sache ift, läßt fich noch nicht beurtheilen, es giebt nur ruffifche 
Berichte. — | 

In Barna große Feueröbrunft, wobei alle Vorräthe der 
Franzoſen und Engländer verbrannt find. — 

In Spanien noh immer republifanifhe Regungen! 
Die Corted follen entfcheiden. Espartero zum Präfidenten 
Ipanifcher Vereinigten Staaten gewünfht! est, neben 
Tranfreich, dem neuen Kaiferthbum, unter dem die Republit 
noch nicht erlofchen iſt! — 


Sonntag, den 27. Auguft 1854. 

Ein Herr „Rhetor“ **, wor vielen Jahren bei mir Ab- 
fchreiber, meldete fih um eine Unterſtützung. Sein Pater 
war ein föniglicher Schloßdiener, wurde aber entfernt, weil 
der Sohn einmal Abends auf einem Schloßgange die Königin 
mit einer derben Umarmung überrafcht, und nachher ſich unge: 
hit entfchuldigt hatte, er habe fie für feine Koufine ange- 
jehen, „die auch lahm ſei“. Dem Herren „Rhetor“ will feit- 
dem nicht8 gelingen! — 

Die Neue Preußifche Zeitung tritt — etwas fpät — gegen 
die aftenmäßige Erzählung des „ Bubliziften “ über den Tod des 
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andere Triebfedern haben! —) 


Montag, den 28, Auguft 1854. 

Ich dankte Gott beim Aufſtehen, daß ich meine Strümpfe 
jo leicht anziehen fonnte, obne die graufame Marter, die ich 
vergangene Nacht empfand, ald dies im Traum durchaus nicht 
gelingen wollte, während Tettenborn im Reiſewagen mit einer 
ganzen Geſellſchaft ftundenlang auf mich wartete, und Boten 
über Boten ſchickte! Je länger ed dauerte, deſto unbefleideter 
ward ich und defto entfernter von aller Hülfe. Zuletzt ging 
auch Ludmilla fort, und ich blieb allein mit den Strümpfen 
und Stiefeln, die mir nicht gehörten. — 

Nachrichten aus Putbus. Der König Toll wirklich die 
Furcht gehabt haben, die Engländer oder Franzoſen könnten 
ihn ald „Pfand“ wegholen! — Hindeldey hat alle möglichen 
Sicherheitmaßregeln angeordnet, beſonders werden Fremde 
ſehr ſcharf beobachtet, manche gar nicht zugelaffen. Er hat 
ganz recht, die patriarchalifche Zeit ift vorbei. — Man wünfcht 
in Putbus ftürmifche See; des ftärkern Wellenfchlaged wegen 
für dad Seebad ? oder aus andern Gründen? — 

Alle deutfchen Zeitungen, die hiefigen befonders, ſetzen 
immer voraus, oder fordern, daß Defterreich und Preußen, 
vereint oder einzeln, etwas für Deutfchland thun, rühmen 
alles, was irgend ſolchen Schein giebt. Als wenn das irgend 
je gefchehen wäre oder heute in den Abfichten läge? Man 
braucht nur den hergeftellten Bundestag anzufehen! Einmal 
verfprach der König für Deutfchland etwas zu thun, Preußen 
jollte fogar in Deutfchland aufgeben. Das war 1848, in 
fraft der Revolution. Für Deutichland wird erjt wieder 
etwas gefchehen, wenn fünftig die Revolution wieder auftritt, 
Daß man das gemeinfame Vaterland wenigftens als Wort in 
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auch ihrer Bekleidung beraubt worden find. — Der Brand 
in Barna von Griechen angelegt, die auch mit Gewalt das 
Löſchen hindern wollten. — Tiefer Eindruck in St. Peterd- 
burg über den ſchnellen Verluft von Bomarfund. — 


Merkwürdigkeit! In Hannover trägt die Bürgerwehr noch 
deutfche Kofarden, und will fie behalten! Und eine Bürger: 
wehr bejteht noch! Auch merkwürdig! In diefer Zeit! — 


Bettina von Arnim wiederholte neulich, was fie mir fchon 
vor zwanzig Jahren gejagt, daß je ihren Mann nicht eigent- 
lich geliebt, fondern nur, aus Ehrfurcht geheirathet habe, und 
er habe ihr die Ehre angethan, fie zur Mutter feiner Kinder 
zu wählen. (Daher verehrt fie auch ihre Kinder, als ob fie 
mehr wären ale die Mutter!) Das mißfiel mir damals und 
mipfällt mir jetzt. Es ift eine prahlerifche Demuth, die fo 
ipriht. Da gefällt mir der Ausfprudh von Frl. von Crayen 
beffer, die da fagt: „Wenn mich einer heiratben will, fei er 
auch noch fo wenig angenehm, eine Politeſſe iſt's doch 
immer!“ — 


Wie oft muß ich jetzt meines einſtigen geliebten Lehrers, 
des trefflichen Kieſewetter gedenken! Er war ein heller Kopf, 
ein beredter, lebhafter Sprecher, von freier Geſinnung und 
edlem Herzen. Einige Schwächen, die er zeigte, rechnete ich 
ihm zu hoch an, wie ich ſpäter wohl eingeſehen. Ich begreife 
jetzt beſſer, als ich es damals konnte, mit welchem tiefen nagen⸗ 
den Schmerz er die franzöſiſche Freiheit, an der er mit leiden⸗ 
- Tchaftlicher Liebe hing, erft in den herrlichen Girondiften, dann 
unter Bonaparte ganz und gar untergehen ſah. Seine höchften 
Weberzeugungen, feine reinften Hoffnungen und Lebensaus— 
ſichten fah er verlegt, verdunfelt. Wie Goethe's Taffo mußte 
er fich zulegt an das anflammern, was ihm früher das Gleich- 
gültigfte, wo nicht dad Widrigfte war, an den deöpotifch-milt- 
tairifchen Staat, an den Hof, an die alten Gegner der fran- 
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vielleicht weil er fich fo bejliffen in's Schöne hat mahlen wollen. 
Goethe hat mit allen feinen Liebfchaften fein rechtes Glüd, 
ihm gefielen auch meift ſolche Frauen, die nicht mehr zu haben, 
die verjprochen oder verheirathet waren, Lotte Buff, Marimi- 
liane Brentano, die Stein, die Mailänderin! Unergründlich 
find die Tiefen der Neigung, unzählbar ihre Eigenarten, und 
immer reizend die Studien darüber. — 

Der Nachmittag war fchön, ich trieb Alle zum Spazieren» 
gehen. Ich blieb am Schreibtifh und in der Vergangenheit. 
Ich hatte ſchönere Tage in der Erinnerung, als unfere ſchönſten 
jebt fein fönnten! — 

Die Regierung in Darmftadt erflärt, die Nachricht von 
ihrem Nachgeben gegen den Bilchof von Mainz fei ganz und 
gar unwahr. Sie ift aber wohl nur verfrüht, fie wird ihre 
Vorſchläge fo gemacht, der Bifchof fie nur noch nicht anges 
nommen haben. 

Pielen darmftädtifhen Soldaten, die wegen 1848 zeit- 
lebens in's Zuchthaus verurtheilt waren, ift erlaubt worden, 
nah Amerifa auszumandern. — 


Donnerstag, den 31. Auguft 1854. 

Nachrichten aus Putbus; der König kränkelt und ift fehr 
verdrießlich; feine Umgebungen Flagen über die heftigen Aus- 
brüche feiner üblen Laune, über die argen Worte, deren er ſich 
bedient; er ift ganz und gar ruffiich gefinnt. — 

Herr von Ufedom geht nicht nach Rom zurüd; er ift Wirk⸗ 
licher Geheimer Rath geworden und zur Dispofition geftellt. 
Ein Opfer des Gerlach'ſchen Einfluffes, wie Pourtalès, Bunjen, 
früher Radowitz; dem Könige werden die ihm Liebften und 
Ergebenften genommen. — 


Heute ift nun General Graf von Bendendorff aus St. Pe- 
Barnhbagen von Enje, Tagebücher. XI. 14 
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rechtlofer Sklav ift vor dem Kaifer. Sie find ruſſiſch, weil 
fie fich auf eine auswärtige Macht ſtützen müffen, die das Vor— 
urtheil der Könige für fich hat, und Rupland für ihre Heuchelei 
am bequemiten ift. Diefe Barthei ift bei diefer Bewandtnig 
der Dinge nur um fo nichtewürdiger, um fo verwerflicher, weil 
ihr ſchändliches Treiben nicht einmal Ernft, fondern nur Züge 
und Berrath if. — 


Freitag, den 1. September 18514. 

Gefchrieben, aber nicht viel; die Nerven litten es nicht! 
Mit Ludmilla auf der heute eröffneten Kunftausftellung, wo 
ed noch fehr leer war, an Bildern und an Menfchen. Herrn 
Dr. Ring gefprochen, Herrn Prof. Rauch, der von Rom er: 
zählt ; im Paradieſe, fagt er, könne es nicht fchöner fein, ale 
ed diefen Frühling in Rom war, man möchte ſich Fein andree 
Leben wünfchen! Er will mir feine Gruppe von Goethe und 
Schiller ſchenken. — 

Gegen Abend fam Frau Bettina von Arnim. Sie brachte 
mir Abſchiedsgrüße von Heren Joachim, und fagte mir Aeuße— 
rungen von ihm über Rahel. Sie las mir Arnim'ſche Frag- 
mente vor, dann einen Brief, den fie an den König Ludwig 
von Baiern fchreiben will, über fich felbft und über die Tizian- 
fopie von Ratti, ich fonnte manches nicht billigen, und es foll 
. geändert werden. Wir forrigirien einen Drudbogen von 
Arnim's Fragmenten der Fortſetzung der Kronenwächter. 
Bettina fprah mit Innigkeit und Wehmuth von Rahel: 
„Barnhagen! wenn wir die no hätten! Was würde die 
jagen, ausüben! was für ein Beifpiel fein!” — 





Sonnabend, den 2. September 1854. 


Nachmittags fam Frau Bettina von Arnim angefahren, 


mit einem großen Waſchkorbe voll Papieren, den ihr Bedienter 
14 * 
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“ einem Befis ift, hat man auf das geiftige Gebiet anwenden 


wollen, und gemeint, in Poefie und Philofophie fei jetzt nichts 
mehr zu leiften, alles fei befegt und erfüllt, neben Goethe und 
Schiller, neben Kant, Fichte, Schelling und Hegel fünne jegt 
nicht® mehr auffommen, als bis diefe zerfallen und vergeffen 
wären. ch fann dag nicht gelten laffen. Die unfähige 
Mittelmäßigkeit möchte ſich auf diefe Weife gern entjchuldigen, 
daß fie nicht als fiegender Genius auftritt. Aber neue Große 
Ihaffen fih Raum und finden ihren Weg, nicht weil jene 
weichen, und fein Gedränge fie mehr hindert, fondern weil fie 
neue Wege geben, und neue Einöden in fruchtbares Land um: 
Ihaffen. Ueberhaupt brauchen fich die Menfıhen feine Sorge’ 
zu machen, daß e& an frifchem Leben fehlen werde! Sie denfen 
allzu geringe von der fchöpferifchen Gotteskraft! — 


Sonntag, den 3. September 1854. 


In einem ältern Blatte, das wahrfcheinlich von meinem 
lieben Wilhelm Neumann herrührt, fand ich eine treffliche 
Auseinanderfegung des jogenannten Walter-Scottismus; er 
jagt, Walter Scott habe für halbgebildete Mittelflaffen ge: 
ſchrieben, mit großem Talent, aber ohne Begeifterung, daher 
ohne alle Poeſie. Schon vor zwanzig Jahren wurde das bei 
und gedrudt! Die Kritif will das noch heute nicht annehmen, 
aber die Leſewelt hat es beftätigt, fie hat fih von Walter Scott 
ganz abgewendet. Es gab Häufer, Kotterieen, wo Walter 
Scott der Nähte an Shafefpeare fein follte! Man glaubt 
jet faum, daß das möglich war. Und fie bildeten fich ordent- 
li was drauf ein! — 

Abende Fam der Herr Oberlandforftmeifter von Burgs- 
dorf, der mir viel zu erzählen hatte. Dazu fand ſich Frau 
Rettina von Arnim ein, die mir neue Päcke von Arnim’fchen 
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Bettina hat die zartefte Empfindlichkeit, kann durch das 
Kleinfte tief verlegt fein, verlangt unaudgefegt die forgfül- 
tigfte Rüdficht, die aufmerkfamfte Beachtung, und ift außer 
ſich, wenn ihr dieſe nicht zu Theil wird. Recht ſchön, wenn 
diefe Eigenjchaft auch für Andre wirkte, diefen ebenfalld zarte 
Rüdficht widmete! Mber im Gegentheil! Für Andre hat 
Bettina nicht die geringfte Beachtung, behandelt Alle mit will: 
fürlicher Zaune, ja mit fehnöder Rohheit, mit graufamer 
Schonungölofigkeit! Ihre oft gränzenlojen Unarten werden 
aber meiftend arg beftraft, fie fommt an die unrechten Leute, 
und wird felber behandelt, wie nur fie die Andern behandeln 
will. Savigny’s, Ludwig Tied, Schinkel, Rumohr, Wilhelm 
von Humboldt, Grimm's, Ranke — und wer noch fonft 
alles! — haben fie bitter empfinden laffen, wie ſolche Schnö- 
digkeit ſchmerzt. — 


Montag, den 4. September 1854. 

Ich hatte einen herrlihen Iraum von Friedricd dem 
Großen, — noch nie vorher hat mir von ihmygeträumt! Ich fah 
und ſprach ihn, ich küßte ihm den Rod nach alter Sitte, oder 
wollte ihn küffen, er aber gab mir die Hand, Er war prächtig 
anzufchauen, ungeachtet feiner abgetragenen Kleidung, feiner 
gebüdten Haltung. Was er |prach war fernhaft, geiftvoll, 
edel, man hatte feine Freude daran. Das ift ein König! 
dacht’ ich, und meinte vor Rührung! — Der Traum war eine 
ſchöne Mitgabe in den Tag hinein! — 

Abende Fam Bettina von Arnim wieder — fie war 
Thon Nachmittags dageweſen, und hatte mir neue Päde ge- 
bracht —, blieb zum Thee und bis nah 9 Uhr. Sie war 
aufgewedt, voll guter Laune, erzählte Fleine Begegniffe ſehr 
komiſch. Sie Flagte mir aber auch ernfthaft, ihre Stimmrißen: 
Entzündung ift noch nicht vorüber, ihr ganzed Geficht aufge: 
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und Baden bracht’ ich heute vorläufig zum Schluß. Es fehlt 
noch einiged. — 


Dienstag, ven 5. September 1854. 

Iſt denn jest befonders eine Zeit der Träume für mich? 
Bielleicht weil ich den Tag über mich mit Bildern viel befchäf- 
tige und wenig Leute febe, jo daß die Weberfülle fi im 
Schlaf abfegt! Mir träumte fehr lebhaft von der jeßigen 
MWeltverwirrung, ich verkehrte mit den verfchiedenften Menfchen, 
that manches, ohne daß jemand eine Ahnung hatte, es ſei von 
mir gethan, und wurde zulebt ganz unruhig, ob ich das Nechte 
gethan? — 

Gefchrieben. — Befuch von Herrn Dr. Levinftein, einem 
Arzte, der fich feit dreißig Jahren aus Lichhaberet mit dem 
Hamlet abgiebt, etwas über Ddiefed Trauerfpiel gejchrieben 
hat, und nun mich zu Rathe ziehen will, ob er auch wirklich, 
wie er glaubt, alle Räthſel gelöft habe? Ich glaube es nicht! 
Ein fleißiger Grübler, Den Seinen giebt es der Herr im 
Schlafe. — | 

Lager bei Boulogne, nahe an hunderttaufend Mann! Sind 
die gegen Rußland aufgeftellt? Zum Weberfchifftwerden in die 
Oſtſee? Schwerlih! Aber wie fchnell fünnen fie am Rhein 
fein! Wem ift zu trauen in diefer Zeit? Einem Bonaparte 
gewig nicht! — 

Man bietet nun alles auf, um in Spanien die Monarchie 
feftzubalten, außer den wirklichen Royaliften find auch Frei: 
heitöfreunde zu diefem Zweck eifrigft bemüht, fie glauben eine 
maßvolle Freiheit dadurch zu fihern, während eine jtürmifche 
bald wieder verloren fein würde, Site irren hierin, ihre Klug- 
heit wird nichts bewirken, als vielfache verworrene Kämpfe, und 
den nochmaligen Berluft der Freiheit, die, wie jetzt die Dinge in 
Europa ftehen, nur im Sturm und Siege ſich halten fann. — 
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gefchrieben werden; wer will das unternehmen, wer fann es? 
Ein Freund, ein kundiger Kitterat ift dazu nöthig! — 

Sm Cicero gelefen; Stalienifche Neifebefchreibungen, 
Schelling’ihe Streitfachen. — 

Heftiger Wind erhebt fih zur Nacht. ch denke an die 
Flotten in der Dftfee, im Schwarzen Meer! Sie können 
durch einen Sturm zerftört werden. Wie hat die Cholera 
nicht fchon unter den Landtruppen gewüthet! —- 

Die Kreuzzeitung macht höhniſch die Bemerkung, ihre 
Politik fei jegt die der Nationalzeitung geworden. Das ift 
nun freilich nicht wahr, aber des Scheines ift ſchon allzu: 
viel! — 

Daß die franzöfifchen Landtruppen aus der Oftfee fo 
ſchleunig heimkehren, ift ein bedenkliches Zeichen. ft die 
Sache nicht eine Folge des preußifchen Verhaltens, welches 
immer mehr ruffifc wird ? denn neutral heißt in diefem Fall 
ruſſiſch. — | 

Nachträglihee. Der Graf von Königdmard war in 
St. Petersburg beim Kaifer und der Kaiferin, als ein Schrei- 
ben einer armen Wittwe gebracht wurde, die ihre Erfparniffe, 
90 Rubel, dem Kaifer ald Kriegsſpende einfandte. Der Kaifer 
as dad Blatt, gab es dann der Kaiferin zu lejen, indem er 
den Inhalt verfündete und die Hände zufammenfchlagend aus— 
rief: „Gott, wie fchredlich, dag man gezwungen ift, fo was 
anzunehmen !* — Königdmard ift ein eingefleifchter, wüthen- 
der Ruffenfreund, oder vielmehr ein Freund des Despotismus, 
denn die Ruſſen als folche find ihm ganz gleichgültig. Die 
Lektion, die er im März 1848 perfönlich befommen hat, war 
noch nicht ftart genug! — 
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haben? Seine nächte Umgebung? Seine Minifter? Sollen 
die und am Ende noch für Konftitutionelle gelten? — 

Die jebige Haltung Preußens tft zwar feine ſehr ehrenvolle 
und dauernd nüßliche, aber für den Augenblic vielleicht doch 
die befte, die bei den vorhandenen ‘Berfönlichkeiten möglich, ift. 
Aber an eine einfichtövolle Leitung ift dabei nicht zu denken, 
niemand hat das Verdienſt oder die Ehre einer folhen! Es 
ift lediglich das Schickſal, das die Sache fo führt, lediglich die . 
Macht der Umftände, die aus der entjchiedenen Volksſtimme 
gegen Rußland, und der entfchiedenen Hinneigung des Königs 
zu Rußland, diefe Diagonale hervorbringt, die zwifchen beiden 
Richtungen die Mitte hält. Preußen war vielleicht nie fo 
arm an Leitern und Führern wie grade jebt! Kein gefunder 
Kopf ift vorhanden, fein Staatemann, der nur über dad Mit: 
telmäßige wäre, die meiften find tief drunter, Und welche 
Diplomaten! Die trübfeligften aller Schächer! — 


Freitag, den 8. September 1854. 

Unruhige Träume, von Tettenborn, von DVerlegenheiten ; 
dergleichen läßt für den Beginn des Tages eine fchlechte Stim- 
mung zurüd! — | 

Sch ftürzte mich in die Arnim’schen Papiere, mit einigem 
Erfolg; ich fand fehlende Stüde alüdlih heraus und zu— 
jammen; aber welcher Wuft ift noch aufzuräumen. Dabei 
das bloße Leſen fo ſehr ſchwierig! — 

Billet und Sendung von Herrn von Henning, er ſchickt 
mir vierzig Schöne Autographen, von Jakob Grimm, Rüdert, 
Leo, Bopp, Gries, Beffel, Gabler, Mindwig ꝛc. — 

Brief aus Köln von Herrn Dr. Düntzer. Anfrage, — 

Sendung aus Straßburg vom achtzigjährigen Dichter 
Lamey, einen Abdrud feiner Gedichte, die erfte Abtheilung 
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Sonnabend, den 9. September 1854. 

Schlechte Nacht, durch Träume und Schlaflofigfeit. Bet- 
tinens Sachen lagen wie ein Alp auf mir. — 

Geſchrieben, und in Arnim's Papieren fleißig gearbeitet. 
Ein wenig lichtet ſich das Didicht, aber nur ein wenig. Noch 
viel mühſelige Arbeit ift zurüd! — 

Bettina von Arnim fam Nachmittagd, und brachte mir 
einige Blätter, die fie mit Mühe entziffert und abgefchrieben 
bat; aber anderes hatte fie vergeſſen. Sie erzählte mir von 
Geſprächen, die fie gehabt, auch über Rahel, und ſprach fo be- 
geiftert und treffend über fie, Daß ich es beſonders aufgefchrieben 
habe. Sie fagte, manches habe fie felber auh, was Rahel 
hatte, aber nicht alles und nicht in folhem Grade, fie halte 
nichts feſt, es fließe ihr alled wieder weg. Merkwürdig war 
noch, was fie über Clemens Brentano's Philifter fagte, es fei 
gar nichts drin, fein Wih, fein Humor, gar nichtd. Das 
‚ fand ich beim Wiederlefen — vor längerer Zeit — au; 
aber Thatfache ift, daß vor dreiundvierzig Jahren die getit- 
volliten Männer Berlins außer fi) waren vor Lachen und 
Bewundern diefes tollen Erzeugniffee. Bei Arnim’d Gedichten 
fomme ich auch auf befondere Gedanken, die ich Bettinen 
nicht jagen darf; er war edel und edlen reichen Geifted, aber 
ed ift felten etwas reif bei ihm geworden, und er gab das Un- 
reife hin, ald wenn es doch fein Beſtes wäre! Nachläffige 
Willkür lag in feiner Natur, an Fleiß und Arbeit hat er ed 
nicht fehlen laffen, e8 finden ſich vier bis fünf Umarbeitungen 
und Auöfeilungen deſſelben Gedichtd, aber fein Teilen und 
Nacharbeiten war nichts andres, ald das erfte Dichten fortge- 
jeßt, ohne mehr Strenge und Befonnenheit. Auch hat er. 
unendlich viel gefchrieben. — 

Staliänifche Reifefchilderungen gelefen; im Pliniug, wegen 
des Veſuvs. — 

„Der hier im Haufe wohnende Prinz Wilhelm von Baden 
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jagen müffe, mit folcher außerordentlichen Güte und Freund: 
lichkeit, wie ich, habe ihr noch niemals jemand einen fo großen 
Gefallen und Dienft erwiefen. Da wurden denn meine Ketten 
nur um fo fefter angezogen! — Sie blieben zum Thee, und 
es gab Luftige® und Ernſthaftes genug, auch Gifela trug 
das Ihrige bei. — 

Unfere Minijter find unzufrieden mit Hindeldey, er nimmt 
fich in feiner neuen Würde viel heraus, thut ald wenn er ihres 
gleichen wäre, und doch fehr ärgerlich es nicht zu fein. Die 
Unterbeamten paffen ihm ſehr auf, und rechnen ihm feine Aus— 
gaben nad. Der Magiftrat fieht ihn als eine Plage der 
Stadt an. — 

Das Unternehmen auf Sebaftopol findet nun wirklich Statt. 
Aus der Oſtſee kehren die Landtruppen nah Frankreich 
zurüd. — 

In Spanien republifanifche Ausbrüce, in Madrid ſelbſt 
iſt das Anfehen der Königin für diesmal noch erhalten. — 

Man träumt und fehnt fich oft in ein anderes Zeitalter, 
in andere Berhältniffe, und meint, man würde in diefen glüd- 
licher gewejen fein, mehr geleiftet und mehr erreicht haben, 
Darin hat man nur in fo weit Recht, ald man fich einzelne 
Bezüge und Richtungen denkt, Bruchftüde des Lebens, der 
Wünſche, der Begabung; jo wie man den Blid auf das Ganze 
wirft, dieſes in allen feinen Theilen umfaßt, wird man .zuletzt 
befennen müffen, daß man nur recht in die Zeit und die Ver: 
hältniffe paßt, die man wirklich durchlebt hat. Das Demüthis 
gende in diefer Betrachtung wird durch das Tröftliche in ihr 
aufgewogen. — 


Barnhbagen von Enfe, Tagebüder. XI. 15 
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diesmal aber grade heraus, er foll ed kaufen, „auf andre Art 
iſt der Ratti'ſchen Familie doc nicht zu helfen!“ So heißt «8 
heute, vorher aber hieß es, man wolle nichts Dafür haben, der 
König jolle das Bild nur irgendwo aufitellen, bezahlt fei es ja 
Ihon! Heute jagte fie auch, Ratti folle nur gleich ſelbſt das 
Bild nach München bringen, fie habe ihm dazu 150 Thaler 
Neifegeld gebracht, „ Nicht von meinem Gelde,“ ſetzte fie hinzu! 
Ich glaube Doch, von ihrem! - Sie hat ed mit Natti, wie mit 
Steinhäufer gemacht, ihnen Dinge vorgeipiegelt, die nicht 
ganz richtig find, und ift nun in Berlegenheit. Ich beflage 
fie, fie hat viel Noth und Leid, aber wahrhaftig fie macht's 
auch darnach! Gefchmeichelt hat fie mir wieder heute jehr. 
Sch bin aber nicht der Narr, der alles glaubt, — 

Dr. Gutzkow in Dresden ift Ritter des weimarifchen Falken— 
ordend geworden. Im Jahr 1835, in meiner Antwort an den 
Fürſten von Metternich, der mich, gefragt hatte, was ed mit 
dem jungen Deutjchland fei, hab’ ich fo was vorausgefagt. — 


Dienstag, den 12. September 1854. 

Ich hatte einen böfen Traum von Bettina von Arnim, fie 
benahm fich fo unartig, fo gewaltfam, daß ich im Ernft ärger: 
lich wurde, und e8 zu unangenehmen Erflärungen fam. Ich 
wachte um 4 Uhr auf, und Die gereizte Stimmung dauerte 
noch lange fort, mir fiel alles Widrige ein, von dem meine 
Berhältniffe belaftet find. Mit der Tageöhelle begann ich im 
Cicero zu lefen, und fchlief fpäter wieder ein. — 

Wie gewöhnlich aufgeftanden. Gefchrieben. Ueber die 
von der Nationalzeitung gemachte Schwenfung. Sie erfennt 
in gewiffem Sinne die Verfaffung an, die jegigel Dann muß 
fie auch an den Wahlen theilnehmen,. ch ftellte vor längerer 
Zeit letzteres in Trage, ohne damit das erftere zu verbinden. 

15* 





229 


ftellte aber nur draußen, daß fie feine Zeit habe, und nur 
jagen wolle, Frau von Goethe fei bei ihr gewefen, und erivarte 
meinen Beſuch, fie bliebe nur ein paar Tage, dann reife fie 
nach Rom, — 

Zur Abwechslung mal wieder im Homeros gelefen. Wo 
ift mein ſchöner Heſiodos hingefommen! Und die andern 
Klaffifer! — 


Mittwoch, den 13. September 1854. 

Die Schwenfung der Nationalzeitung erregt Auffehen, 
aber niemand verdächtigt fie deshalb, man ſetzt nur reine Trieb: 
federn voraus, die der Meberzeugung, welche freilich im eige- 
nen Sinn ein Irrthum und Mißgriff, anderer Ucberzeugung 
gegenüber eine falfche fein kann. Es ift unjere befondere 
Lage, daß unfere Baterlandsliebe in Preußen nicht aufgehen 
fann, fie fließt immer etwas über auf Deutfchland, und in 
manchen Fällen fließt faft alles dahin über! Diefer Klumpen 
von Ländern und Menfchen, wenn er vertheilt, oder ganz ruf- 
fisch wird, ift er dann noch Preußen? Preußen, das ich meine, 
hat nicht bloß einen Körper, hat auch eine Seele, einen Geift, 
— der todte Leib, wenn Seele und Geift nicht mehr in ihm 
find, mag begraben werden! — 

Gefchrieben, und meine Arbeit in Arnim’d Papieren fort: 
geſetzt. Manches darin ift ohne thatfächliche Angaben gar 
nicht zu verftehen, Bettinen's Erläuterungen find aber feine, 
fie veriwwechfelt alles, und wenn man ihr beweift, daß fie das 
thue, fpringt fie zu anderm über, „Das ift im Jahr 1809 
gewefen, darauf fönnen Sie Sich verlaffen, — oder im Jahr 
1825," fügt fie hinzu! — 

Nheumatifches Kopfweh zwang mich bald von aller Arbeit 
abzuftehen und mich ruhig hinzulegen. Sehr verbrisklih! — 

Ich laſſe mich verleiten, gegen 3 Ub 
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ift verhaftet worden, weil er Schmähungen auf den König 
ausftieß. — 

Der König hat eine Höflingsklaffe, die bei und lange nicht 
mehr beftand, wieder eingeführt. Gr hat cin paar Kammer: 
junfer ernannt, eine Abart der Kammerherren. — 

Der Bundestagsgefandte Herr von Bidmard-Schönhaufen 
führte hier die wohlfeile Klage, daß unfere diplomatifchen 
Schriftftüde fo jämmerlich abgefaßt würden, und und überall 
Schande machten. Herr - von Manteuffel nahm ihn beim 
Wort, und erfuchte ihn, felber eine jest eben nöthige Depeche 
abzufaffen. Bidmard mußte wohl oder übel dran gehen, und 
lieferte die vom 3. September, die unter allen fchlechten die 
 Schlechtefte geworden, und nun auch nur verächtlih die Bis— 

marck'ſche heißt. — 


Donnerstag, den 14. September 1854. 


- Bettina von Arnim giebt Abſchriften ab, ungenaue, wenig 
' brauchbare. — Abends famen Frau von Goethe und Fräulein 
Frommann. 

In der Ilias geleſen, und etwas im Pindaros. Welche 
Welt, dieſe griechiſche! Wir können nur ſtaunen, uns in die 
Mitte dieſer zauberiſchen Fülle zu verſetzen, gelingt uns nicht. 
Und ſo was hat untergehen müſſen! Doch lebt es in unſrem 
Staunen vielleicht ſchöner fort, als es in der Wirklichkeit war. 
Wir haben aber von dieſer keinen Begriff. — 

Zuletzt las ich in Cicero's Briefen an den Atticus. Wie 
ganz anders iſt ſchon dieſe römiſche Welt! Sie lebt noch in 
uns fort, als Unterbau unſrer Lebenseinrichtungen und Geſin— 
nungen; in ihr iſt viel Modernes; gegen die griechiſche, heitre, 
ſtrahlende Welt kommt fie mir ganz kalt und düſter vor. — 

Humboldt ift heute fünfundachtzig Jahr alt geworden. 

Die Unternehmung auf Sebaftopol wird ausgeführt; Die 
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Ludmilla mir durch fleißiged und ſchnelles Abfchreiben gut ge- 
holfen. Für einen dritten Band ift noch Vorrath übrig, aber 
das Beſte ift vorweggenommen, und es ift mit zwei Bänden 
genug. — 


Zum Thee kam Bettina von Arnim und blieb zwei 
Stunden. Sie brachte einige Abfchriften, die fie gemacht 
bat, die aber jo wie fie find gar nicht gebraucht werden . 
fönnen. Sie las die meiften Sachen vor; einige abweichende 
Lesarten in den verfchiedenen Urfchriften waren fogleich nicht 
in’d Reine zu bringen. Allerlei Erzählungen, auch von 
Arnim’s Leidenschaft für Fräulein Schwind, nachherige Frau 
von Wißmann. Arnim foll zwei Tage vor Prinz Louis 
Ferdinand's Tod deffen Adjutant geworden fein; gewiß nur 
Einbildung! Nie hab’ ich gehört, dag Arnim je im Kriege: 
diente gewejen, auch war er nachher in Königsberg nur als 
Flüchtling; wie hätte er fo fchnell den Abfchied nehmen kön— 
nen! Bettina macht ihre Phantafieen, ihre Wünjche, unbe: 
denflih zu Wirkfichfeiten; fie bezeichnet auch Arnim’fche Ge- 
dichte als an fie gerichtet, die ed unmöglich fein Fönnen. 
Dabei war fie heiter und Fomifch, zum wahren Ergöten. Mit 
meiner Behandlung der Arnim’fchen Gedichte tft fie — jetzt — 
fo zufrieden, daß fie mit liftigem Lachen mir droht, näch— 
ſtens würde ich eingefangen werden, und nicht eher wieder los— 
gelaffen, als bis das Kette von Arnim’d Sachen fertig gedruckt 
jei, — wie früher die Alchymiften, um Gold zu machen! — 

Nach ihrem Weggehen plauderten wir noch. — In der 
Ilias gelefen, in Cicero's Briefen. — 

Eine Schreckensnachricht! Moritz Hartmann ift in Buka⸗ 
reft von den Defterreichern verhaftet und nach Defterreich ab⸗ 
geführt worden. Der Unglüdlihe! Die Nachricht fchneidet 
mir in’8 Herz! Ich mochte Ludmilla'n nicht merken laffen, wie 
jehr! Aber wiefo er in Bufareft blieb. RA. dem Feind anver- 
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flieht, von ſechs Sonnetten begleitet, die ich ihr vorlefen mußte; 
fie hatte vergeffen, daß fie mir alles fchon gezeigt. Am Ende 
fagte fie: „Das könnten Sie recht gut druden laffen!“ Sch 
ging aber darauf nicht weiter ein. — Zum Thee fam aud 
Frau von T., die ſchon eine ganze Zeit hinten geſeſſen hatte, 
weil jie meinte, Bettina und ich hätten was Befonderes zu 
ſprechen. „D Gott bewahre!“ rief Bettina, „wir zwei find 
einander fihon lang ſatt!“ Nun erfolgten die anziehendften, 
gehaltreichften Geſpräche. — 
Für Morig Hartmann erheben ſich viele Stimmen. — 


Sonntag, den 17. September 1854. 

Gefihrieben. In Arnim's Papieren genrbeitet, einiges 
Unangemeffene aus der Reihe wieder ausgefchieden. — 

Ausgegangen mit Ludmilla in den Thiergarten; Beſuch 
bei Bettina von Arnim, Gifela Fam auch zum Vorſchein, gute 
muntre Stunde; Bettina begleitete ung eine Strede, und lief 
dann durch den Wald zurüd bis zu ihrer Wohnung, um 
unfere Nücbegleitung zu verhüten. Mich entzücte das junge 
frifche zweite Grün der hohen Wipfel, das auf den Raupen: 
fraß gefolgt war, und nun im Herbſte noch wie Frühling 
ausſieht. — 

Zu mir fam Bettina von Arnim und brachte einen großen 
Pack Drudblätter, lauter Rezenfionen ihrer Bücher und 
fritifche Auffäge über fie; wir fahen fie durch, ed waren meift 
vortheilhafte, aber auch einige ſchlimme; wie fie fich dabei be— 
nahm, ift gar nicht zu befchreiben, bald hochmüthig wegwer⸗ 
fend, bald gefchmeichelt aufmerffam, bald als ginge fie die 
Sache gar nichts an, bald ala fei ihr alles daran gelegen, die 
ganze Sammlung in einem Bande gedrudt erjcheinen zu! 
Alles was fie von Andern gefagt wünſchte, fagte ſie 
manches wollte fie durchaus vergeffen haben. - I 
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daß ich mit allem, was ich mir vorgefeßt, im Laufe des Vor: 
mittags völlig fertig wurde. — Den Nachmittag verdarb ich 
mir damit, daß ich zufällig in einer alten nordamerifanifchen 
Zeitfehrift „The dial* — Bofton im Oktober 1840 — einen 
Artifel über Goethe las, worin der ungenannte Berfaffer (doch 
nicht Emerfon ) — er ift nur mit E unterzeichnet, — neben 
dem volliten Lobe das ungewafchenfte Zeug von Tadel vor- 
dringt, dümmer und befchränfter und jelbitzufriedener und ge- 
meiner als wir es dieffeitö des Weltmeerd gewohnt find, wo 
wir doch nicht wenig der Art auch haben. Sc habe mich 
wahrhaft geärgert, als hätte ich heute perfönlich den Unfug 
erlebt. Freilich hätte ich über den nordamerifanifchen Gfel 
nur lachen follen. Die Mißurtheile werden dauern fo lange 
wie das Menſchengeſchlecht. — 

Da fommt zum Unglüd noch ein Schred;; wir fiben nad 
dem Thee beim Schach), da Flingelt es, wir denken es ſei Bet- 
tina, aber nein, ein Bote von ihr, fie könne nicht kommen, 
weil fie plöglih unmwohl geworden! Das muß arg fein, wenn 
fie jo was jagen läßt. Und der Schred war um fo größer, 
als ich in diefen Tagen felber oft unwillfürlich den Gedanken 
hatte, ihr ganzer Zuftand fei bedenklih! Der Himmel wolle 
fie noch erhalten, und zu vielen Freuden! — 

Die Nationalzeitung fämpft mit feftem Muthe in die Zeit 
hinein, und fucht ihr Dafein tapfer zu erhalten. Aber es läßt 
ſich nicht verfennen, daß fie unter mißlichen Umftänden fämpft. 
Sie ift wie ein Schiff, dad auf offnem Meer eine Flagge führt, 
der nirgends mehr eine Küfte gehört, nirgends ein Hafen offen 
fteht. Die Sache, mit der zugleich fie entitanden, für die fie 
gefochten, ift für den Augenblid verfehwunden, darf und kann 
nicht mehr durch eine Zeitung vertreten fein. Bon Rechts 
wegen hätte die Nationalzeitung längft eingehen müffen. Die 
politifchen Gegenftände, welche fie jebt verhandelt, find nur 
Nebendinge, in welchen die urfprüngliche Sache oft faum noch 


238 


zu finden ijt, meiſt gänzlich fehlt. Hr. Dr. Zabel fühlt dieſe 
Vebelftände fehr wohl, und fie Drüden ihn ſchwer. ‘Der be- 
voritehende Hochverrathöprozep wird auch nur dazu beitragen, 
die ſchlimme Lage fühlbar zu machen. — 


Dienstag, den 19. September 1854. 

Unruhige Nacht. Ich zündete mir Licht an, und las in 
Cicero's Briefen an Atticus; auch bier Widrigfeiten genug, 
. 88 hat feiner Zeit daran gefehlt, und feinem Menſchen! Spät 
jchlief ih ermüdet ein. — | 

Bettina von Arnim, nach deren Befinden id) fragen ließ, 
war jchon wieder ausgegangen, der Schredichuß war geitern 
alfo fehr unnöthig! Zu mir kam fie aber nicht. — | 

Erwägung der allgemeinen Zuſtände; alled gebt vorwärte, 
unzweifelhaft, aderungeftüm, wild, in feinem für und ſchönen 
Sange; das Menſchengeſchlecht abarbeitet jih in Folge der 
in ihm liegenden Naturkräfte, nicht in Folge des Geiftes, der 
in ihm wohnt, und der leiten könnte und müßte; blind, nicht 
ſehend. Der Mangel an guten und fichern Leitern ift offenbar, 
fein Fürſt, fein Held, Fein Weifer, fein Dichter! Der Fort- 
ihritt ift in der großen Maſſe, das ift eine gute Bürgfchaft, 
die Sache hängt an feiner Zufälligfeit einzelnen Lebens mehr, 
recht ſchön! Aber einen Friedrich den Großen, einen Wafhing- 
ton, einen Goethe vor Augen zu haben, wär’ dody ein großes 
Glück! — j 

In Cicero's Briefen und in Voltaire’d Briefen gelefen. — 
Zeitblätter, auch Nachträgliches von Arnim durchgefehen. — 

Die lebte Nummer des Politifchen Wochenblattes ift von 
der Polizei weggenommen worden. Was will diefe Parthei 
Bethmann-Hollweg? Warum ftreitet fie gegen die Minifter 
und ihre Politik? Die Parthei ift ein Zwitterding; nur die 
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Seite von ihr taugt etwas, die gegen die Kreuzzeitung ge- 
richtet iſt. — 

Ueber Walter Scott, noch eine frühe Stimme guten Ge— 
halts! Der hochbegabte Banquier, Freiherr von Stieglitz in 
St. Petersburg, den Rahel mit Recht, als er noch ein unbe— 
deutender junger Menſch war, durch ihr Lob auszeichnete, ſchrieb 
am 9. Mai 1824: „Ich habe in dieſem Winter viel geleſen, faſt 
nur Ernſthaftes und Belehrendes, — doch auch Ivanhoe, 
Waverley, Kenilworth. Klaſſiſch iſt Walter Scott nicht; aber 
hinreißend meiſterhafte Schilderungen; aber nicht die allgemeinen 
Anſichten, Bemerkungen, die den Meiſter charakteriſiren. Er 
iſt ein großer Mahler, aber kein großer Denker, ſcheint mir. 
Die Begebenheiten an ſich intereſſiren zu ſehr, und in ihnen 
liegt das Hauptintereſſe, daher man ſchwerlich ſeine Werke 
mehreremale leſen kann. Allgemeine Bemerkungen über 
Menſchen und Welt, die in Goethe's und anderer Meiſter 
Werken, das eigentlich Bleibende und Treffliche ſind, fehlen.“ 
Sehr gut, braver Stieglitz! — 


— — — — — 


Sommer 1854? 

Der Kurfürit von Heffen war in Paris infognito, und bes 
friedigte feine Neugier, ohne fi um den Kaiſer Louis Napo— 
leon zu fümmern, Das ging fo vierzehn Tage; dann kam 
fein Gefandter von Dörnberg beftürzt und meldete ihm, der 
franzöfifche Minifter habe ihm gejagt, der Kaifer wiſſe, dap 
der Kurfürft in Paris jei, wenn er aber noch fernere acht Tage 
dableibe, ohne fih dem Kaifer vorzuftellen, jo werde dieſer 
feinen Gefandten von Kaffel abrufen. Der erfchrodene Kur⸗ 
fürt reifte am nächiten Tage ab. — 
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nicht geliebt noch geachtet, nicht einmal fonderlich beachtet; 
das Voll ift gleihgültig, aber trogig dabei. Nichte auöge- 
föhnt! Alles auf Erwartung geftellt. Die Kaiferhymne 
wurde mehrmals in den Theatern anzuftimmen verfucht, es 
ging aber nicht. Lauter Revolutiondboden! Die fogenannte 
freiwillige Anleihe ift durch die angeftrengteften Gewaltsmap- 
regeln zu Stande gebracht worden. — 


Donnerstag, den 21. September 1854. 

Befuch von Heren Dr. Vehſe. Später fam Bettina von Ar— 
nim. Sie brachte mir einige Abſchriften, die kaum brauchbar find. 
Dann erzählte fie mir den genauen Hergang der „Günder— 
rode'ſchen“ Geſchichte; fie meint, ihre ſchöne Freundin habe 
bei großer Schüchternheit den enipfindlichften Ehrgeiz gehabt, 
und der Gedanke, ganz Frankfurt werde über fie klatſchen und 
fpotten, weil ein Liebhaber wie Creuzet — budlig und roth— 
haarig — ihr abgefprungen, fei ihr ganz unerträglich ger 
weſen; auch das Nergerniß, welches ihre Mutter gegeben, die 
mit dem Hofmeifter ihrer Kinder, Namens Heim, eine Lieb- 
ſchaft gehabt und mit ihm durchgegangen, habe fie tief verletzt. 
Die Schilderung war fehr lebhaft und ergreifend. Bon Arnim 
erzählte fie auch viel, und lobte ihn ungemein; in ihm habe 
die edelite Volksgeſinnung gelegen, er habe gewollt, daß der 
Staat jeden Menfchen müffe erziehen laffen, und zwar nad) 
deffen Anlagen; er habe jeded Rammermädchen wie eine Dame 
behandelt, fei vor ihr aufgeftanden ; feine Berirrung in Betreff 
der Juden mißbilligt fie ganz, aud feine Ungebühr gegen 
Johann Heinrich) Voß; von Wiepersdorf wird viel erzählt, 
von der alten Tante Frau von Rabes, von ſchlechten Raͤnken 
des Grafen von Arnim⸗ 2 

Große Neuigkeit 
bei Eupatoria ſtattgeh 


Barnpagen von En 
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Freitag, den 22. September 1854. 


‚Gefchrieben, und in Arnim's Papieren Nachträge ges 
ordnet. — 

Ausgegangen mit Ludmilla. Bei Kranzler im „Journal 
des debats“ einen Artifel über Meyendorff und Metternich 
gelefen, wo die Ungnade des erfteren gerade fo erklärt wird, 
wie ich fie früher gleich in furzen Worten erklärt hatte, — 
nur daß Meyendorff deutfchen Gefchlechtes ift, dünkt mich mehr 
Nebenfache, fo wie auch dap Metternich ihn gewarnt haben 
joll. — | 

In der Lindenſtraße bei Herrn Dr. Zabel, ihn wegen der 
Landung beglüdwünfcht,; nichts Näheres über Morik Hart: 
mann! Herr Julius Berends hat eine Leihbibliothek von 
deutfchen Büchern in San Antonio, die fehr gut gedeiht. — 

Die Sammlungen für die überfchwernmten Schlefier find 
gewiß recht gut, und gern geb’ ich meinen Beitrag; aber die 
Art, wie hier die Minifter und Hindeldey und Andere fih an 
die Spige ftellen, mit ihrem Anſehen prahlen und recht große 
Summen erzwingen wollen, ift mir in der Seele zuwider. 
Sie thun, ale wären fie lauter Menfchenliebe und Bolfe- - 
freunde, fie die das Volk auf’ ſchändlichſte mißhandelt, um 
feine Rechte gebracht, gefniffen und gefnebelt haben, fie die 
Inhumanften aller Menfhen! Als Behörden wollen fie das 
Bertrauen gewinnen, das fie weder ald Behörden noch als 
Menfchen verdienen! Nein, in Wohlthätigkeitsfachen muß 
man am wenigften mit ihnen zu thun haben, da muß man für 
ſich allein handeln. — Heute ging die Manteuffel’fche Lifte 
zur Unterzeichnung hier im Haufe um; auf dDiefer hab’ ich 
Leinen Beiträg unterzeichnet. — — 

Die Manöver find heute beendigt, nun gehen die Par- 
forcejagden an. Die rohe Jagdweſen war in Preußen ziem- 
lich. abgelom- = "- "egierung blübt eö wieder. 

- 16* 
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Folgerichtigkeit. Jämmerlich ift das Machwerk, das ift gewiß, 
und die andern Kabinette werden die fchiefen Ausdrüde und 
falfhen Angaben auch ſchon rügen; fie ſchenken und nichts! — 


Beſuch von Herrn Dr. Hermann Frand; ernfthafte Unter: 
redung über den Stand der politifchen Dinge; Europa als 
ein Ganzes betrachtet; England fängt an zu wanken, England, 
das ift ein großes Zeichen! Dieſer biöher jo feite Boden! 
Freifinn und Machtwillkür entwideln ſich um die Wette; Die 
nächften Wandlungen werden dem Freifinne nicht günftig fein! 
Ausfiht auf Tange, ſchwere Geburtöwehen! Wir dürfen auf 
das Erleben guter Zeiten wenig Hoffnung feßen, genug, daß 
wir fie in der Zukunft mit Gewißheit fehen! Wie wir im 
beiten Sprechen waren, Fam Bettina von Arnim, fagte, 
fie müfje gleich wieder fort, Gifela fer Frank, und anderes, 
hatte fich aber ihre Abholerin erft um halb 9 Uhr beftellt 
blieb auch zum Thee, und wollte und nachher noch große 
Stüden vorlefen, was nur unterblieb, weil die Sant: 
ſchrift zu Schwer zu entziffern war. Sie und Franck waren 
ſehr komiſch miteinander, Franck übte den fchalkhafteften Wik 
gegen fie, fie lachte laut vor Vergnügen. Als fie ihm die Ge- 
ihichte von ihrem Gefchäftsführer (ſehr fchlecht, und wenig 
verftändlich) erzählt hatte, und er einigen Zweifel äußerte, ob 
der gerichtliche Ausgang für fie günftig fein würde, fchalt fie 
ihn wegen feiner jchlaffen Denkart. Es waren höchſt ergötzliche 
Wechfelreden und Bemerkungen. Frand empfahl fih um 
8 Uhr, Bettina blieb noch länger und tranft Thee mit und. — 
Franck hat es für immer bei ihr verdorben. — 


Bettina ließ geftern durch Ludmilla ſorgſam auffchreiben, 
welche Bände von Arnim’d Schriften mir noch fehlten, als fie 
den Zettel hatte, waren ihr die einzelnen Nummern läftig, und 
fie fagte, fie wolle mir lieber alle Bände | 
ob ich einige ſchon habe oder nicht. 
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von ihren Vermögensſachen, — ihr Ehefontraft hat fich ver: 
loren, das fei eine eigne Gefchichte, die fie aber nicht er- 
zählen wolle — von Schleiermacher, der berühmten Frau 
Tücher und deren magnetischen Gaufeleien, von Schleier: 
macher's Predigten; im Thatfächlichen oft unjicher und auc 
gradezu falſch, auch in allem nur immer ſich felber hervor: 
hebend, gleichgültig gegen alled andere. Später, al& auch 
Ludmilla gefommen war, ſprach fie hauptfächlich ihre bittern 
‚ Klagen gegen ihren Gejchäftsführer aus, gegen Bürenftein und 
ihren Advofaten Caspar, zuletzt ganz leidenfchaftlih, To 
daß fie befannte, es ftebe ihr Leben auf dem Spiel bei folchen 
Berdrüffen, aus denen fie dann gleich darauf fich gar nichte 
machen will! Sie hat gehört, ed könne gerichtliche Pfändung 
bei ihr ftattfinden, wenn Bürenftein durchaus bezahlt fein 
wolle, darauf hat fie erwiedert, nichts Fönnte fie mehr freuen, 
als ihre wurmftichigen Möbel los zu werden. ber fie denkt 
allem zu entgehen dadurch, daß fie den Prozeß nach Weimar 
ziehen will, fie meint, wenn fie dorthin reife, müſſe fie ala 
MWeimaranerin angefehen werden, und rechnet Darauf, daß die 
dortigen Gerichte zu ihren Gunſten fpreihen werden. Ihren 
Sahmalter * * hält fie mit * * * und * * einverflanden, und 
Ihafft ihn doch nicht ab. Sie fürchtet, daß ** durchgehen 
möchte, und Hindeldey foll ihn feithalten. Damit Hindeldey 
ihr darin zu Willen fei, möchte fie ihn durch einen Beitrag 
für die Schlefier, der aus einem zu verlaufenden Dürer-Bild- 
niß — in Folge der befürdhteten Pfändung — zu hoffen fei, 
für fich einnehmen. Folgendes fei geitern gefihehen, erzählt 
fie jelbft. Herr Caspar befuchte fie, und fprach mit ihr über 
ihre Sache, fie verweigerte jede Auskunft, wollte nicht hören, 
fie reife ab, fagte fie, und er folle nicht wiffen wohin, damit er 
ihr auch nicht ſchreiben könne. Kaspar hatte fie um Arnim's 
Werke gebeten, fie gab ihm die einige und zwanzig Bände; 
er fragte darauf: „Warum geben Sie mir die Bücher?“ und 
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meint, die Sachen und Perfonen müffen ſich ihr beugen. — 
Geftern brachte fie mir zwei Quartbände des Preugifchen Kor: 
tefpondenten von 1813 und 1814, legte fie mir hin und fagte: . 
„Das hat der Arnim gefchrieben.“ Diefe Zeitung, von Nie: 
buhr gegründet, hat Arnim aus Gefälligfeit während vier 
Monaten beſorgt, und von eigenen Sachen findet ſich wenig 
darin, ein Fleiner Artifel über Fichte, drei poetifche Beiträge, 
und ein Abſchiedswort an die Lefer, das ift alles! Sie meinte 
Wunder was daran zu haben. Und fo geht ed mit allem, was 
jie vorträgt, was fie ſchildert. — 


Nachmittags Beſuch von Herrn Galusky, der geftern aus 
Paris hier angefommen iſt. — Ueber den fonitigen Zu- 
ftand in Frankreich, übereinftimmend mit anderen Nachrichten, 
daß nichts befeftigt ift. Nach der Fuſion (der Orleans und 
Bourbon) war eine große Verſchwörung im Werl, die Trup- 
pen in Afrika follten gewonnen werden, zugleich die in Paris. 
— Changarnier und Lamoriciere waren einverftanden, viele 
Republifaner ſogar; der Krieg im Orient aber hat alled unter: 
brochen. 


Aus der Krim gute Nachrichten. Die Landungstruppen 
im Beſitz von Eupatoria und im Marfch gegen Sebaftopol. — 


Ich bin wie ein Schiff auf ftürmifchen Wogen hin und 
her geworfen. Ich habe feinen Halt, ald in mir felber, ſo 
fang’ ich den behaupte, bin ich nicht verloren. Aber es ift 
eine harte Aufgabe ohne allen Beiftand von außen, ohne alle 
Ermunterung nur eine ſchwere Pflicht zu erfüllen, ohne Ver- 
gnügen, ohne Reiz! ch habe feine Gemeinde und gehöre zu 
feiner, meine Sache hat feine Fahne, Feine Vertretung, feinen 
geficherten Boden. Ich ftehe ganz vereinzelt, ohne andern 
Zufammenhang mit der Welt, als dem allgemeinen geiftigen, der 
im Ganzen freilich fruchtbar und wirkſam ift, aber im praf- 
tilchen Tagesleben nichts Augenblicliched vermag. — 
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befreiten von aller gemeinen Drangfal; ich fühlte mich auf 
beftem Boden, auf Goethe's, auf Rahel's, eine reinere Luft 
ftrömte mir an's Herz, ich fühlte was jene gefühlt, den gei- 
ftigen Gewinn des Leids ohne das Leid felbft. Ich lad auch 
in Goethe’8 Eugenie, diefem von allen Kritikern ald Falt vers 
ſchrieenen Gebilde. Mir beiwegte es das Herz, erwärmte, be- 
feuerte meinen Sinn; welcher Baterfchmerz ift darin audge- 
drüdt, welches tiefe Leiden einer jungen edlen Seele, die zur 
Hoheit berufen in Niedrigkeit hinabgeftoßen wird! — 

Gefchrieben. Ein eigned nahed Feld zu befruchten, if 
jebt nicht möglich, man leidet die Ausſaat nicht und zerftört 
das zarte Grün; fo werfen wir denn auf gut Glück unſre 
Körner in's weite Blau, vielleicht führt ſie ein günſtiger Wind 
an gute Stätte! — Könnt' ich hier nur eine kleine litterariſche 
Gemeinde ſammeln! Die Beſtandtheile wären wohl vor— 
handen, aber die Hinderniſſe find zu groß. — 

Nachmittagd in Goethe's Eugenie weiter geleſen, mit 
heißen Ihränen! Was regten Die goldnen, gefühl: und ge- 
danfenvollen Worte nicht alled in mir auf! Wie fchmerzlichft 
innig gedacht’ ich an Rahel! Heute vor vierzig Jahren war 
unsere Hochzeit! — 

Später lad ich in den Memoiren der Frau von Genlig, 
die viel Ergögliches haben, wenn man über den erften Merger 
hinaus ift, den man bei den Zierereien der felbftfüchtigen, fchein- 
heiligen rau empfindet, welche alle ihre Abweichungen von 
dem, was fie Tugend, gute Sitte und edle Grundfäge nennt, 
mit dem Schleier des Neligionseifers zu bededen ſucht. Sie 
lügt dabei nach Herzensluſt, entitellt oder verfchweigt 2c. — 

Abichrift eines Schmähgedichtes, welches bemweift, daß die 
Wuth der AUltra's gegen den König aus dem Jahr 1848 noch 
ungeſchwächt fortdauert, fo fehr fie ihm vor den Augen 
ihmeiheln. — Das Gedicht fommt aus den vornehmften 
Kreifen. — 
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immer nur ald Polizeimann prächtig und mächtig iit, aber 
darüber nicht hinaus fommt. — 

Ein Gardeoffizier hat diefer Tage laut gefagt, wenn die 
Preußen gegen Rußland fechten follten, fo würde wenigfteng 
die Garde zu den Ruſſen übergehen! Was will man mehr? 
Iſt dad nicht die vortrefflichite preußifche Gefinnung?! — 
Aber auh im untern Volke fucht man foldhe zu erregen; ein 
gemeiner Mann fagte an einem öffentlichen Ort: „Da ließ ich ale 
Preuße mir ja lieber todtfchlagen, als dag ich mit Franzoſen und 
Engländern zufammen gegen die Ruffen ginge!“ Zurecht ge: 
wiefen und geftogen von den Anweſenden, geftand er, fein 
Herr, ein Hofbeamter, habe ihm gejagt, jo müfle er reden! — 

Es verlautet, die Königin Viktoria von England zeige 
beunruhigende Spuren einer Neigung zum Tiefjinn, die in 
der engliſchen Familie fchon öfters vorgefommen iſt. Streng 
und ftolz war fie ſchon immer, jet ſoll fie auch leutejcheu 
werden, was mit ihrem unruhigen Herumreifen freilich fchlecht 
zujammenjtimmt. — 


— — — — r — 


Freitag, den 29. September 1854. 

Die Nationalzeitung vertheidigt ſich gegen die Volks— 
zeitung. Das Rechte und Wahre darf ſie nicht ſagen, näm— 
lich, daß an allen dieſen Regierungen nichts Gutes, nichts 
Haltbares iſt, daß die Sache des Volks und der Freiheit jeder 
dieſer Regierungen die größten Niederlagen gönnen mag; daß 
nur die Zufälligkeit der perſönlichen Angehörigkeit einen for- 
mellen Baterlandseifer begründet, der, um ächt und ganz zu 
fein, eines beftimmten Inhalts bedarf. — 

Ausgegangen mit Ludmilla. — In den Thiergarten, zu 
Trau Bettina von Arnim; fie ſah äußerjt leidend und ange— 
griffen aus, flagte auch fehr über Hinfälligfeit, Schlafſucht, 
Schwäche. Sie fihenkte mir einen Brief von Felir Drouin, 
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nicht, der die Verfaſſung beſchworen habe!. Graf * felbit hat 
fie ja auch befchworen! — 

Englifhe Blätter nennen dad Benehmen des Königs von 
Preußen in der jebigen Weltlage ein abgejchmadtes, das 
feinem Menſchen von Berftand und Muth einfallen könne. 
Nicht mit dem Gebetbuch hinter dem Ofen feien die Nieder: 
lagen von 1806 wieder ausgeglichen worden, ein Yeigling 
wage nichtd und gewinne nichts u. ſ. w. Deutſche Blätter 
deuten deryleichen nur an, indem fie auf die englifchen auf: 
merkſam machen. — 

Der ruffifche Gefandte von Budberg war in Potsdam und _ 
hat dringend auf Unterdrüdung der Volfezeitung angetragen. 
Hindeldey hat dem ich widerſetzt, und das Blatt gerettet. 
Hindeldey Beſchützer der Bolfözeitung, der Prepfreiheit! — 


Sonntag, den 1. Oktober 1854. 
Gegen Abend Befuh von Herrn Galusky, er bringt mir 
die Nachricht von dem Siege der Franzofen in der Krim. — 
Bald darauf ein. Ertrablatt der Kreuzzeitung mit den tele: 
graphifchen Depefchen. — 
Montag, den 2. October 1854, 
Nachrichten aus der Krim; Mentſchikoff gefchlagen, Seba- 
ftopol genommen; legtered bezweifl' ich noch, Große Freude 
überall; nur Hofoffiziere, Kreuzzeitungsritter, Königsmarck, 
Wagener, Niebuhr, und ſolche Käuze trauern. — 
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Arnim'ſch aus, was ſich ald abgejchriebened Volkslied erwies, 
hörte mitten drin auf, gab mir einen Brief von Schucht und 
einige Autographen, wollte dann gehen, zum Thee wieder: 
fommen, vielleicht auch nicht; griff ein paarmal nach meinen 
Beinfleidern in der Meinung es fei ihr Mantel, wollte 
fih darüber todtlachen, und Tief endlich fort; der ganze Praß 
blieb mir auf dem Halfe. — 

Heute früh aufgeftanden. Die Papiermaffe Beitina’s 
durchgefehen; meiftend unbrauchbare, doch auch einige merf- 
würdige Sachen, 3. B. Arnim’ Briefe an Goethe, zwei an 
Sapigny, die ich mit großem Antheil gelefen habe; Arnim be- 
ftreitet Savigny’3 Anficht über den Beruf unferer Zeit zur Ge- 
ſetzgebung rerht wader. — 

Später kam rau Bettina von Arnim, Das gewöhnliche 
Spiel, fie müffe gleich wieder fort, aber fie blieb zum Thee 
und hatte fich ihren Bedienten nad) 9 Uhr beitellt. Sie fieht 
entfeglich angegriffen aus und befennt, daß fie fehr elend fei. 
Bon der Reife ift faum noch die Rede, man möchte glauben, 
alles fei nur Vorfpiegelung gewefen, die fie bei ihrem Advo- 
faten für nöthig hielt, und der Sicherheit wegen auch bei ung 
jpielte ; wenigftend Gaftein und Meran find aufgegeben ; höch- 
ftend reift fie noch nach Bonn. Sie ſchenkte mir ein paar 
Handichriften, lieferte Nachträge zu den Gedichten, und las 
und ein paar Briefe vor, die fie gleich nach dem Selbitmorde 
der Frl, von Günderrode, über diefen an ihren Bruder 
Clemens gejchrieben hatte, ſehr bedeutend durch Inhalt und 
Ausdrud. Dann las fie aus einem frühen Reifebuch Arnim’s 
einige fchöne Stellen; ich fagte, dieſe hätte fie alle in ihr 
Königsbuch aufnehmen fönnen, worauf fie erwiederte: „ Warum 
niht gar! Da hab’ ich gar zu großen Nefpeft vor dem 
Arnim, ald daß ich feine Sachen unter meinen Quark mifchen 
jollte!* Einen großen Bad, Briefe zwifchen ibr und Glemens 


gewechjelt, nahm fie wieder mit. — 
Barnhagen von Enfe, Tagebücher. XI. 17 
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überließ mich nachher allerlei Betrachtungen, die mic, erfrifchten 
und ſtärkten. — 

In den Memoiren der Frau von Genlis gelefen, und — 
welcher Abfprung! — einiges im Pindarog, griechiſch und 
Humboldt'ſche Ueberſetzung. — 

Die Einnahme von Sebaſtopol wird jetzt amtlich verneint; 
ſo weit iſt es noch nicht! Der Hof hier athmet wieder etwas 
auf! Louis Bonaparte's Verkündigung an die Truppen war 
übereilt. Der Sieg über die Ruſſen aber ſteht feſt. — 


Sonnabend, den 7. Oktober 1854. 

In Mainz ſind ſiebzehn Perſonen, meiſt junge Leute, 
verhaftet worden, auf Verlangen einer auswärtigen Regie— 
rung, der preußiſchen, wie man glaubt! „Ein Hindeldey- 
Streich!“ — 

Die Gefangenen in Roftod — Wiggerd ꝛc. — ſchmachten 
feit anderthalb Jahren in Unterfuhungshaft, die biefigen 
ebenfalld! Die öffentliche Verhandlung foll nächftens be- 
ginnen. — 

Eine Nachricht, mir fo bedeutend und wichtig, wie der 
Fall Sebaftopold ed Anderen wäre! Louis Bonaparte hat 
befohlen, ohne weitere® und ohne alle Bedingungen den be- 
rühmten Barbed aus der Haft zu entlaffen. Das iſt ein 
Feuerzeichen für ganz Europa, das den Regierungen eine Lehre 
giebt, und eine Andeutung, welche Richtung Frankreich nöthigen- 
falle nehmen dürfte; Demokratie! Revolution! — 

In Frankreich erwachen ſchon Stimmen, die zum Rhein 
rufen! — In England fagt man, die preußifchen Häfen müßten 
ebenſo, wie die ruffifchen, gefperrt werden, um Preußen für 
feine falfche, hinterliftige Rolle zu beftrafen. — 

Defterreichifche Depefche, die dem preußifihen Kabinet 
empfindliche Belehrungen und ZJurechtweifungen giebt! — 

17° 
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hielt fich die Lorgnette vor's Auge, fuchte fich den Gierfe her- 
aus, und fagte dann mit größter Verwunderung: „Ei, Gierke! 
Mein Gott, wie haben Sie fich verändert!” Damit war die 
Sache fertig. Schleinitz aber verficherte, der König fei wirf- 
lich ein guter Schaufpieler, nur wähle er oft jchlechte Rollen ! — 

Feuersbrunſt in Memel, der größte Theil der Stadt ein- 
geäfchert. — Noth und Mangel auf allen Seiten! — 

Der General» Polizei Direktor von Hindeldey, dem bei 
dem beginnenden Hochverrathöprozeß. etwas ſchwül zu Muthe 
ift, will die Verhandlungen ftenographiren laffen und allen 
Zeitungen umfonft mittheilen. Natürlich würden dieſe Be- 
richte die Polizeifärbung tragen, und beliebig weglaſſen oder 
zufeßen, was ihm taugt. Diefer Falle zu entgehen, haben 
die Nationalzeitung und die Volkszeitung für die Mittheilung 
der Berichte ablehnend gedankt, fie hätten dafür nicht genug 
freien Raum. Darauf hat Hindeldey ſich erboten, ihnen die 
Berichte umfonft als Beilagen zu Tiefern, fie haben aber auch 
das abgelehnt. — 


Montag, den 9. Oftober 1854. 


Beſuch von Herrn General von Weyrach. — Waderer 
Brief Saudend - Zarputfchen an den Grafen von Dohna— 
Schlobitten und Ablehnung der neuen Poſſe mit dem Johan—⸗ 
niter-Orden, die man ihm zugemuthet hatte mitzumachen. — 
Große Freude ded Generald an den beiden Kabinetsordern 
Triedrich8 des Großen, in welchen diefer die Kammerherren⸗ 
würde als einen leeren Titel bezeichnet, der feinen Werth habe 
und feine Ehre bringe. Ueber unfre Politik. — 

Nach ihm kam Frau Bettina von Arnim, höchft aufgeregt und 
ergrimmt, anfündigend ich werde ſtaunen und lachen, fo Arges 
wie ihr geftern begegnet, könne ich mir nicht vorftellen! Der 
Mahler Ratti ijt von Aſchaffenburg wiedergefehrt, hat dem 
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zu fennen fchien. Einem hallifchen Studenten von 1806 kam 
das unglaublich vor, daß ein Gelehrter ſchon nach vierzig bis 
fünfzig Jahren bei Platon den Schleiermacher unbeachtet 
laſſen könnte! Doch „die Lebenden reiten ſchnell“, nicht die 
TZodten! ch dachte auch an Kriedrich Auguft Wolf, an 
Fohann Heinrich, Voß, an Wilhelm und Friedrich Schlegel. — 

Herr Dr. Hermann Frand erfchien, und das Gefpräd) 
wurde lebhafter und mannichfacher. Bon Raphael’d Madonna 
in Dresden war die Nede, und daß Denon — wie ih von 
1806 her wußte — fie für unächt erklärt habe, was Frand für 
den Gipfel des Unſinns hielt. Den zweiten Theil des Fauſt 
von Goethe vertheidigte ih es gebe einfache Gedichte und 
gelehrte, gemeinverftändliche und efoterifche, Dante's Dich- 
tung zum Beispiel. ch fand auch den zweiten Theil nicht fo 
ganz verjchieden von dem erften, wie man auf den äußern 
Schein hin fo fehr behauptet, in beiden ift viel Gleichartiges, 
befonders der Gedanken, der Weltanfiht. Vieles im zweiten 
Theil ift auch älter, ald man glaubt. — 


Dienstag, ben 10. Oktober 1854. 

Bericht ded Marjchalld Saint » Arnaud über die Schlacht 
an der Alma; Parifer Blätter rühmen die Befcheidenheit, daß 
er nicht von fich fpricht, allein er hat den Bericht nur anbe- 
fohlen, nicht gemacht, und war ſchon fterbend; auch unter: 
ichrieben mag er ihn nicht mehr haben; dergleichen fommt 
vor. — 

Nachmittags Fam Herr Galusky; dann fam Bettina von 
Arnim. Sie brachte mir Sprüche, die in’d Türkische überſetzt 
ihr Buch für den Sultan zieren follen;, fie lieft fie mir vor, 
und läßt fie mir zum Ueberlegen und Berbeffern. Sie las 
mir auch einen freundlichen Brief ded Königs Ludwig von 
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bracht, Giſela ihm etwas gezeichnet, dazu geſchrieben ꝛc. 
Dieſe heiße Bewerbung hatte ſie mir klüglich verſchwiegen! 
Sie kam als Kleiſt grade da war, und wollte ſich gleich vor 
ihm als Herrſcherin zeigen: „Wo iſt mein Blatt? Sind Sie 
fertig?“ rief ſie mich an; ich gab es ihr, ſie meinte ich hätte 
nichts daran gethan, und ſagte: „Sie Faulpelz!“ Ich zeigte 
ihr meine Verbeſſerungen; Kleiſt bemerkte, er ſehe wohl, ich 
ſei ihre Wäſcherin; ich erwiederte: „Viel Ehre, daß Sie mich 
zu Voltaire und Frau von Arnim zu Friedrich dem Großen 
machen!“ Ihr aber war ihr eigner Scherz dann unange— 
nehm. Sie hielt dem Grafen das Blatt hin, und als er 
darnach griff, zog ſie's zurück. Nun griff er ernſtlich zu, 
wobei das Blatt zerknitterte und faſt zerriß, nahm es ihr weg, 
hielt es hoch und fing an zu leſen, ſie konnte nicht hinanreichen. 
Verdrießlich, erzürnt, ging ſie weg, Kleiſt nach, auf der Treppe 
wurde ſie wieder gut, nahm ſeinen Arm, aber als ob ſie den 
ſchwachen Mann führen und ſtützen müßte; unter Gelächter 
ſchieden wir, und ſie gingen, wie ſchon Anfangs verabredet 
war, zur Kunſtausſtellung. — Wir gingen zu Kranzler und 
dann auch zur Ausſtellung, und trafen bald Bettinen an Kleiſt's 
Arm wieder an. Auch jetzt wieder wollte ſie ſich zeigen, ſagte 
was wir ſehen müßten, urtheilte kreuz und quer verwerfend 
und lobend, wollte, daß man ihre Urtheile als Orakelſprüche 
anhören ſollte, als das nicht ging, verſuchte fie grob zu wer⸗ 
den, was aber auch nicht ging, denn fie merkte, daß auch mein 
Geſchütz geladen war. Sie war voll Unruhe, Eitelkeit und 
Hoffahrt; der Graf hatte fie beraufiht, und fie hätte gern 
mit ihm geprahlt, was aber bei und nichts verfing !- Das Bildniß 
Abdul Medſchid's follten wir bewundern, wir thaten’d nicht. 
Sie ging dann mit Kleift fort. Mir hinterließ fie den mwid- 
tigften Eindrud wie nur je in früherer Zeit, das ganze Neft 
lag offen vor mir, diefe Eitelfucht, Abfichtlichkeit, Lift, dieſes 
Drängen nah dem Bornehmen, Geltenden, fih Büden und 
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Rußlands erfolgen wird, nur eine augenblidliche, der bald 
wieder eine Stärfung folgen kann. Uber ich fürchte das 
Mebergewicht Rußlands nicht, auch wenn es vorübergehend ein 
drüdendes würde. Befreiungsfräfte würden ſich gar bald 
wieder vereinigen. Uebrigens nimmt Rußland in jedem Bor: 
jchritt fremden Beftandtheil und Bildung auf, und wenn ed 
über ganz Europa berrichte, würde mit Einer Revolution 
Europa und Rußland frei fein. Iam magnitudine laborat 
sua, fagte Vellejus Paterculus vom römischen Reiche, daffelbe 
fann man vom ruffiichen fagen. Und woran ging Napoleon 
zu Grund, wenn nicht an der Größe und Zuſammenſetzung 
jeined Herrſchgebietes? — 

Wie fremd und unfaßlich Pindaros ung dafteht, beweiſt 
auch der Umſtand, daß biöher feiner Ueberfegung deſſelben ge- 
lungen ift, ein wirkfamesd Abbild von ihm zu geben. Die Er- 
habenheit, Kraft und Schönheit feiner Dichtung fehwindet 
unter den Händen des Ueberſetzers dahin, man fteht erftaunt 
vor dem fcheinbar Wiedergegebenen, und begreift nicht, wo 
denn dad Wunder diefer Poefie ftede. In der That, es ift 
verfchwunden! Diefe Poefie will nicht entfleidet fein, ſon— 
dern in ihrem urfprünglichen Gewande bleiben. Am meiften 
giebt vom Pindaros doch die Humboldt’jche Ueberſetzung 
wieder. — 


Freitag, den 13. Oftober 1854. 
Audgegangen mit Qudmilla; bei Kranzler gefrühftüdt, bis 
zur Schloffreiheit gegangen; die neue vorgeftern aufgerichtete 
fiebente Gruppe auf der Schloßbrüde angejehen, fie ift von 
Bläſer und eine der beiten. Die Linden hinab zum Branden- 
burger Thor, und zurüd, — Wie vieled ging mir durch die 
Seele bei diefem Spaziergange, den ich in harmlofefter Stim- 
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der nicht Gefeß und Glauben mit ihm gemein hat, feine Ge- 
finnungen nicht? angehen, daß er zwei Tage in Paris warten 
werde, um zu fehen, ob man ihn wieder einſtecken werde, dann 
aber in freiwillige Verbannung gehen wolle, Solch ein 
Karakter! Ich bewundere ihn, aber es ift etwas Schauer- 
liches darin, etwas Erfchredendes! — 

Befuch vom General Adolph von Willifen. Er empfiehlt 
mir das in Weimar gedrudte Sendfchreiben an Stahl, das 
hier freigefprochen, in Halle verurtheilt worden. Er findet 
die legte preußische Note an Defterreich — von Balan verfaßt 
— ein erbärmlich Schlechtes Machwerk. — 

Dann fam Frau Bettina von Arnim, etwa? aufgeregt, er- 
zählte von den Aegyptern, die hier ftudiren und fich mit ihrem 
Hofmeifter und den Konftablern gefchlagen haben. Sie nahm 
Abſchied, kommt aber wahrfcheinfih nochmals, — Bettina 
fragte mi, ob ich nicht auch wie Barbes gehandelt haben 
würde? Sch antwortete Nein! ich bewundere feinen Troß, 
ohne ihn nachahmen zu wollen. — 

Ueber das Schreiben von Barbes erhob fg ein lebhafter 
Streit; Galusky mißbilligte ed, Crépet nahm fich deifelben , 
eifrig an, ich vertheidigte e& bedingterweife. Crépet konnte 
gegen Galusky nicht auffommen, der mehr Logik und Auds 
drud zur Hand hatte, auch einigemal die Schärfe zu fehr 
gebrauchte. Zulept ftritten Galusky und ich über den Werth 
des politifchen Mordes, ded Tyrannenmordes, Harmodiod und 
Ariftogeiton, das Ruhmlied des Kalliftratos auf beide... Mit 
heftigem Eifer, doch luftig, mit fomifchen Ausbrüchen, unter 
vielem Rachen. —- 

Nah 10 Uhr zu Haufe Noch Gefpräh mit Xud- 
milla. — 

In der Schrift „Zur Karakteriſtik neupreußiſcher Politik, 
ein Sendſchreiben an Stahl“ (ſie iſt von Dr. Haym in Halle) 
geleſen. Viel Schleiermacher'ſche Dialektik und Tonart, doch 
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der Pantheismus fichtbar abgenommen habe! Die Heuchelei 
und Augendienerei durch die Zeitumftände zugenommen, das 
wäre richtiger gefagt. Schelling’8 Auftreten! Das in Berlin 
war nichts, ald eine gründliche Blamage. — 

Der Präfident von Lette wird heftig gedrängt, er folle den 
Abſchied nehmen, ſich penfioniren laffen. Er will nicht. Um der 
‚Zunöthigungen und Quälereien, die ihm widerfahren, frei zu 
werden, hater fi) an die beiden Minifter gewandt, unter denen 
er fteht, und die er für feine Verfolger hielt. — Beide, Herr 
von Weftphalen und Herr Simons, haben ihn freundlich auf: 
genommen und ihn verfichert, fie feien nicht wider ihn, im 
Gegentheil. Aber an höherer Stelle werde der Haß gegen ihn 
gejhürt, mit einer Heftigkeit und Stärke, gegen die fie nichts 
vermöchten, Nicht einmal fich feiner annehmen und verthei- 
digen dürften fie ihn, denn das würde das Uebel nur ärger 
machen. Sie baten ihn, er möchte fie nicht verfennen, fie 
wären ed nicht, die ſolche Gehäffigkeit billigten 2. Welche 
Befenntniffe! Welche Zuftände! und welche Minifter! — 


Montag, den 16. Oltober 1854. 

Gefchrieben; über die deutfche Entwidelung und Zukunft, 
fie kann nicht felbftitändig, nur in Gemeinfchaft der größeren 
europäifchen fich geftalten; wir liegen mitten drin; an wen 
jollten wir und vorzugsweise anfchließen? An die Franzofen ! 
welch, ein Gewinn, wenn wir hierin den Engländern nady- 
folgen könnten! Aber welche Borurtheile ftehen entgegen! 
Jetzt auch der — Louis Bonaparte, — indeß quand mäme! 

Der König hat am 12. endlich, die Verordnung über die 
Bildung der Erſten Kammer unterfchrieben, und heute bringt 
fie der Staatsanzeiger. Seine Abneigung gegen Perfonen 
hat der König überwunden zu Gunften feiner fächlichen Nei- 
gungen, die Mitglieder des Herrenftandes des Vereinigten 
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Dienstag, den 17. Oltober 1854. 

Der Publizift und die Gerichtäzeitung find von der Poli- 
zei meggenommen iworden, wegen ihrer Berichte über den Prozeß 
Gerde, Ladendorf, Falkenthal, Levy ꝛc. Der Polizeimeifter 
von Hindeldey ift wüthend, daß die Blätter feine ftenogra- 
phifchen Berichte nicht wollen. — 

Franzöſiſche Schrift, die auf Herftellung Polens dringt; 
damit, und damit allein würde Rußlands Macht gebrochen 
jein. Defterreih könnte an der Donau entjchädigt werden, 
Und Preußen? Berlöre Poſen, und vielleicht etwas mehr. 
Dahin hätte die Reaktion ung glüclich geführt, vom darge- 
botenen Kaiſerthum auf ein verftümmeltes, faum lebensfähiges 
Königthum! — 

Die Zufammenfegung der Erften Kammer weckt denn doch 
einigen Unwillen und Hohn; man erflärt das Machwerk für 
eine jämmerliche Aufwärmung des mißrathenen Geköchs von 
1847, man erkennt die Einwirfung der Junkerparthei, der 
Gerlach's, die weniger ſich dem König als diefen ihren Ab- 
fichten anbequemt haben. Gerümpel aus der Zeit vor 1789, 
Schon zur Zeit ded Wiener Kongreffed wäre dergleichen nicht 
zu bieten gewefen! Noch weniger 1847, noch weniger 
jest. — 

Puſchkin's, Onegin “ von Bodenftedtüberfegt. Bewundernes 
würdige Keichtigkeit! Aber mit welchem Eindrude fih das 
im Rufjifchen lieft, davon giebt die Ueberfeßung feine Vor⸗ 
ftellung, und fann fie nicht geben, Die Art und Folge der 
Bilder und Gebilde Puſchkin's verträgt nicht die leiſeſte Ber- 
änderung, ohne daß Kraft und Anmuth dabei verloren 
gingen, — 

Was macht wohl jest mein guter Neweroff, mit dem ich 
zuerft den Onegin lag? — Wie viele Menfchen find mir ent: 
rüdt, durch den Tod und durch dad Leben! Wie fehnlich ges 
den?’ ich Neumann’d, Chamiſſo's, Koreff's! — 

Varnhagen von Enfe, Tagebüder. XI. 18 
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einſetzen laflen. Diefer Wechfel, der fchon geitern befannt 
war, heute zu fehen ift, erregt viel Gelächter und Spott. — 

Der König läßt für Schlefien einen Buß- und Bettag 
augfchreiben! — | 

Der König ift nach Letzlingen zur Jagd gefahren. „Ge: 
pränge, Jagd, Hofwirthfchaft, Kirchenweien, Theologie, — nur 
nicht Krieg." Diele Offiziere follen mit der Feier fehr unzu- 
frieden gewejen fein und laut ihre Unzufriedenheit geäußert 
haben. — 

Abends bei mir Thee; Yudmilla, Crepet, Galusfy, Habs 
feldt, Franck. Vom erjten Augenblid an äußerft lebhaft und 
ergöglich. Piel Streit, meift über litterarifche Gegenftände, 
doc) immer in guten Schranfen und ein Ende mit Lachen. 
Galusfy war immer der fchärfite; Hasfeldt der beredtefte, 
Grepet der gefinnungöbefte. Die Herren gingen erft nad 
11 Uhr fort. &- Im Plinius gelefen. — 

Barbes in Brüffel angekommen. — Die Zeitungen fügen 
jegt wieder, Hartmann fei beftimmt ald Gefangener in Wien 
eingebracht worden. — 


- Donnerstag, den 19. Oltober 1854. 
Die Nationalzeitung befpricht die Note des fächfiichen 
Minifters, Treibern v. Beuft, durch welche diefer Rufjenfreund 
die Borwürfe des englifchen Kabinets abzumweifen fucht; von 
dem Dank, den Deutfchland den Ruſſen ſchulde, ſpricht er 
zwar weniger ald in Bamberg, aber das dumme Vieh hat die 
Frechheit, in dem jekigen Zuftande die Einheit Deutſchlands 
gewahrt, und das Bundesprinzip befriedigend zu finden! 
Wenigſtens empfängt er hier eine kleine Züchtigung. — 
Ausgegangen mit Ludmilla. — In der Werkftatt von Kiß, 
gegenüber von Monbijou; die folofjale Gruppe St. Georgs 


und ded Drachen, des guten und böfen Prinzips, ald Sinn. 
18* 
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. Freitag, den 20. Oftober 1854. 

Gefchrieben. Ueber den Hochverrathsprozeß und die 
Mitjchuld der Behörde. — Ausgegangen mit Yudmilla; im 
Thiergarten bei Bettina von Arnim, wir wollten erfahren, 
ob fie abgereift fei; fie fam herunter und ging mit und zur 
Stadt zurüd. . Sie entfehuldigte, daß fie noch bier fei, mit 
Giſela's abermaligem Erkrankten, das arme Mädchen muß 
immer herhalten, wenn die Mutter einen Borwand braucht! 
Berivorrene Erzählungen über Steinhäufer, der wieder der 
größte Bewunderer ihres Denkmals fein foll, dem König 
daffelbe dringend empfehlen will u. |. w., dann über Ratti, 
deffen Angelegenheit immer räthjelhafter wird! Bettina fprach 
immerfort, ließ uns Andre gar nicht zu Worte fommen. — 
Sie zeigt und Verzierungen, mit der Feder gezeichnet, die in 
Gold ihr Dämonenbuh für den Sultan fchmüden follen; fie 
will die Sache zur Ausführung bringen. — Unter den Linden 
begegneten wir der Gräfin von Driola, mit der wir Bettina 
ließen. — 

Als wir nach Haufe fommen, trafen wir Fanny Elßler 
mit ihrer Tochter, die eben wieder weggehen wollten. Sie 
baingt mir das längft erwartete Bildnip des Herrn George 
Grote, dad mir Mrs. Harriet Grote ſchickt. Fanny iſt lieblich 
und anmuthig, einfach und harmlos, fieht noch recht gut aus. 

Der Faktor der Trowitzſch'ſchen Buchdruderei war bei 
mir und fragte wegen der Drudfertigfeit der Arnim’fchen Ge- 
dichte. Der Drud foll beginnen, fobald das Papier da ift, 
welches aus Weimar gefchicht wird. — 

Zudmilla hat diefen Sommer ihre Freundin Neander ver: 
loren, und ift jet in. Gefahr, auch ihre Freundin Gräfin von 
Ahlefeldt zu verlieren! Wir befprachen died traurige Ber- 
bängniß auf unfrem Abendwege, den wir über die hellerleuch- 
teten Linden nahmen, Auf wen fell ſich die arme Ludmilla 
ftügen, wenn ich nicht mehr da bin? Wir überdachten alle 
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Seit einiger Zeit unterhalten ſich ſpät Abends unter mei 
= nen Fenftern mehrere Leute, die wahrfcheinlich aus einem be— 
nachbarten Wirthöhaufe fommen und vor dem Scheiden noch 
allerlei Bemerkungen austauſchen. Da ihr Schwägen und 
Lachen mich am Schlafen hindert — zwiſchen 12 und 1 Uhr 
"— fo ging ich wohl an's Fenfter, und hörte, was fie verhan-, 
delten. Zum Theil ihre eignen Geſchichten, Die ich nicht ver- 
ftand, zum Theil aber. auch öffentliche Angelegenheiten, mit 
„einer Schärfe und Verwegenheit, die wenigſtens bei Tage auf 
unſren Straßen ſich nicht zeigen dürften! Aber die Leute find 
nicht fo dumm, in der einfamen laternenhellen Nacht Tann fein 
Konftabler ſich nähern oder verfteden, und was man im Haufe 
vielleicht Hörte, ift für fie ungefährlich. Heute ſchienen fie 
mid) bemerkt zu haben, ſprachen leiſer und gingen dann bald. 
Ueber den Prozeß Gerde, Ladendorf 2c. ſprachen fie mit bittrem 
Hohn, mit Schimpfreden auf die Polizei, die Minifter, die Ge: 
richte. — 

In Kopenhagen ift das Volksthing aufgelöft worden. Die 
Dänen erfahren, was es heißt, ihre Sache auf die Kabinette 
geftügt, ihre Freiheit und Volksthümlichkeit mit ruſſiſchen 
Einjlüffen befledt zu haben. — 

Londoner Blätter ſprechen vom hiefigen Hochverrathsprozeß 
mit großer Verachtung, und rügen die Schändlicheit, daß man 
agents provocateurs gebraudhe, wie früher den Schuft Ohm 
und jetzt den Schuft Henge. Auch der geweſene Kriegäminifter, 
von Bonin befommt fein Theil, weil er dem Henke gefagt, 
feine Rolle fei nicht gegen die Offizierdehre. Dann aber wird 
gejagt, der größte agent provocateur, der Hunderttaufende 
verführt und ftraffälfig gemacht, fei wie jene genannten auch 

ohne alle Strafe geblieben, außer der Verachtung, die ihn wie 
jene tueffel— 
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Preupifche Note vom 13. Oftober ald Antwort auf die 
Öfterreichifche vom 30. September. Das elendefte Gewäſch, das 
jämmerlichfte diplomatiſche Machwerk, das feinesgleichen nicht 
findet! Kein Wunder, wenn Preußens Anfehn und Einfluß 
in den Koth binunterfinft! Die ſchönſten Worte der Welt 
und ihre gejchieftefte Anordnung wären freilich nicht ver: 
mögend, diefe Haltungslofigfeit und Verwirrung als Feſtig— 
feit und Berjtand erfcheinen zu laſſen! — 

Bei dem Hochverratböprozep will man doch fehr die Gnt- 
haltſamkeit ſowohl Hinckeldey's ala des Oberſtaatsanwalts 
rühmen, die viele Nebenzweige der Unterſuchung haben fallen 
laſſen, z. B. die Aeußerungen von Jacoby und Rodbertus, 
die Geldſpenden, welche gegeben worden, die Theilnehmer an 
den Bezirksvereinen in Berlin, an den demokratiſchen Kon- 
greifen 2c. Hindeldey ſchickt den Zeitungen die ftenographifchen 
Berichte nun doch zu, aber fie fcheinen nicht entftellt; die 
Nationalzeitung läßt fie überarbeiten. 

Der Kirchenftreit in Baden fchien durch die Nachgiebigfeit 
der Regierung fo gut wie ausgeglichen; er ift ed nicht! Der 
Erzbifchof beharrt in feinem Troß! — 


Montag, den 23. Oktober 1854. 

Gleich nach 10 Uhr fam Bettina von Arnim; fie brachte 
mir einen Brief, den ich leſen und behalten follte, er war von 
F., der fie unter großen Schmeidhelreden um ihre Schriften 
bat, nachdem er die ihred Mannes fchon von ihr befommen. 
Sie fchimpfte auf den unverjchämten Kerl, dad Schwein, den 
Lump, und wie fie ihn fonft nannte, wollte nicht, dag ich feine 
Schmeicheleien leſen follte, und da ich's unterließ, wollte fie 
es Doch wieder! Dann mißhandelte fie mit fchimpflichen Bei—⸗ 
wörtern *, der geftern Abend habe kommen follen, aber nicht 
gefommen fei, fondern heute ein Schreiben von ihm, daß er 
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Abschied, weil fie am Mittwoch reife. Sie hinterließ mir die 
übelften Gindrüde von Berfehrtheit, Wahn, Unficherheit. 
Mas fol das Schimpfen auf F., auf *, die ihr doch wieder zu 
andrer Zeit ganz recht find, und denen fie fehmeichelt, wie jene 
ihr? was foll dad Berwerfen der. Leute, die ihre, wenn fie nicht 
ihr allein gehören, gleich an Werth verlieren? und der un— 
jelige Argwohn, daß Andre fo verftedt und abfichtövoll feien, 
wie fie es iſt? Erfreuliche Nachricht über Moris Hartmann, 
- er ift in Konftantinopel, nicht verhaftet, nur frant! Die Bruft 
wurde mir ordentlich erleichtert! — 

Nachmittags kam der Faktor der Trowisfe hen Druderei; 
in Folge von Bettinens Weifung übergab ich ihm dad Manu: 
ifript. — 

Abende Befuch von Herrn Croͤpet. Herr * hat heute 
Heren Hapfeldt zu Bettinen gebracht, und fie ihn vortrefflich 
. aufgenommen, ihm ihre Bücher gefchentt, ihre Zeichnungen 
vorgelegt; fie jagte ihm, fie empfange ihn, weil ich ihr ge: 
jagt, er fei ein talentvoller und jhöner Mann! Site muß von 
mir eiligft nach Haufe gegangen fein, um den Befuch, den fie 
anfangs verfäumen wollte, nicht zu verfäumen. — 

Der öfterreichifche Lloyd ift in Sachfen verboten worden, 
durch den Minifter Freiherrn von Beuſt. So recht! zanft 
euh! — 

Der baierifche Minifter von der Pfordten iſt hier ange: 
fommen, und wird nach Wien gehen, um zu vermitteln! 
Baiern macht fih wichtig und Preußen macht ſich un- 
wichtig! — 


Dienstag, den 24. Oktober 1854. 

Ausgegangen mit Ludmilla. Auf der Kunftausftellung; 
Herrn Generalauditeur Friccius gefprochen, Befanntjchaft mit 
dem jungen Mahler Bleibtreu, der die Schlacht von Groß— 
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mehr infommodiren. Ich nahm es noch immer leicht, und 
fagte, wir müßten gehen und bot ihr die Hand zum Abfchied, 
fie zog ihre zurück, gab fie aber Ludmilla'n, wandte fich vor 
ein Bild hin und und den Rüden. Da ließ ich fie ftehen, und 
wir gingen fort. Was diefe ganze Handwurfterei hinter ſich 
bat, weiß ich nicht und kann ed nicht errathen, auch nicht die 
Spibe des Vorwurfs kann ich erkennen; daß ich die Korrektur 
der Drudbogen nicht beforgen mag, ift doch etwas zu Gering- 
fügiged, um davon Lärm zu machen, die Erdichtung mit *, 
die harten Ausdrücke aller Art zu begründen, von aus dem 
Haufe werfen, von nicht mehr infommodiren ꝛc. und die Falſch⸗ 
heit in Betreff ded Herrn Habfeldt, den ich ihr nicht gebracht, 
den fie aber mit fchmeichelnder Artigfeit aufgenommen, be: 
ſchenkt und für fich zu gewinnen gefucht hat. Genug, ich habe 
den Schlüffel zu dem Benehmen nicht, finde es aber ganz 
abgeſchmackt, unpaffend und widerwärtig. Sie muß nicht 
glauben, daß ich ihrer bedarf; ich Fenne fie nur — feit mehr 
als dreißig Jahren — um ihr nüglicy und gefällig zu fein, ich 
habe nie etwas von ihr, fie ftetd vieled von mir begehrt. 
Längſt erwartete ich, wie fchon öfters gefchehen, ſolche Wen- 
dung, doc da fie nun eintritt, ift fie mir in ihrer Art gleich- 
wohl eine verdriegliche Ueberraſchung. — Und das nach den 
geftrigen Danfverfiherungen, und nad dem Abfchluß einer 
wirflich großen Arbeit, die ich für fie gemacht, und während 
eine faft nicht geringere noch in Ausſicht fteht! — 

Befuh von Herrn Habfeldt Abende. Er reift morgen, 
und trifft Galusky'n in Magdeburg. Er ift von Poitiers 
nach Grenoble mit bedeutendem Bortheil verfegt worden. Mit 
Scharffinn hat er Bettina’n durchſchaut, und ſetzt beftimmt 
voraus, daß fie nach der geftrigen Freundlichkeit übel von ihm 
ſpricht. — Er nimmt meine Biographifhen Denkmale mit 
und will einiges überfegen. Herzlicher Abfchied. 

Am 22. ftarb in Iſchl, an den Folgen einer Handvers 
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thal zu fünf, Collmann, Neo, Levy und Geisler zu vier, Pape 
und Weidle zu drei Jahren Zuchthaus verurtheilt und nur den 
Schloffermeifter Härter freifpricht, hat unter der hiefigen Volks⸗ 
menge einen furchtbaren Eindrud gemacht, nicht der Nieder: 
gefchlagenheit, fondern der Empörung, des Unwillens und des 
Zorns. Zwar war das Gericht noch milde, der Staatdan- 
walt hatte bis auf 15 Jahre Zuchthaus angetragen; aber die 
allgemeine Ueberzeugung ift, daß die fämmtlichen Angeflagten 
mußten freigefprochen werden; auch gewiegte Rechtögelehrte 
find diefer Meinung und erflären das Ganze für eine Gräuel- 
that der Polizei und des Gerichted zufammen. Der Staate- 
gerichtähof, heißt es, fei mit Bedacht aus den willfährigften, 
ſchmiegſamſten Richtern zufammengefeßt, er würde nie gewagt 
haben alle freizufprechen, er würde es für feine Pflicht ange- 
fehen haben, zu verurtheilen, die Polizei nicht fteden zu laffen. 
Gegen Hindeldey wird furchtbar gefchrieen, er habe diefe armen 
Zeute zur Stufe feiner Beförderung gebrauht, und da die 
legtere noch nicht nadı Wunſch groß genug erfolgt fei, fo werde 
er neue Opfer fuchen, um fie zu einer neuen Stufe zu ge- 
brauchen! Hentze wird ein ehrlofer Schuft genannt, ein Judas 
Iſcharioth, ein Ohm, ein Goedfche. Solche Reden fielen auf 
öffentlicher Straße vor, in der Lindenftraße, Charlotten- 
ftraße 20. — Keine Gefchworenen, jagt man, hätten hier dag. 
Schuldig ausgefprochen, man fehe, der Staatögericht&hof erfülle 
die Abfichten, die man bei feiner Gründung gehabt, allein das 
Vertrauen in die preußifche Rechtspflege erleide im Volke den 
härteiten Stoß! — 

Der ſächſiſche Minifter von Beuft bier. Efkelhaftes 
Treiben! — 
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und hielt ihr ſcherzend vor, was fie ſchon im Abſchreiben für 
Fehler gemacht. Dazu lachte fie denn fröblih, und ließ es 
gut fein. Nach einigem andern Geſpräch gab fie mir die 
Hand und nahm freundlich Abfchied. ch rief ihr gute Reife: 
wünfche und Grüße für Fräulein Gifela nad. — . 


Hindeldey warnt die Neue Preußische Zeitung, nicht wie: 
der folche Ausfälle, wie neulich ein paarmal, gegen das fran- 
zöfifche Staatsoberhaupt zu machen, font würde man die 
Zeitung unterdrüden. Allgemeine Warnungen, die Regierun: 
gen ehrbar zu behandeln, hat die franzdfifche ergehen laſſen, 
die öſterreichiſche. Was will das jagen! Ohrfeigen fönnen’s 
fein, nur nicht zu laute! — 


- Freitag, den 27. Oftober 1854. 
Ein neued Regulativ des Minifterd von Raumer für die 
Volksſchulen beftimmt, daß die Lehrer weniger zu wiſſen 
brauchen, daß alfo das Volk auch weniger lernen fol, Man 
will das Auswendiglernen begünftigen, das Selbſtdenken be- 
ſchränken, nad) unten eine Art Verdummung einführen. 


Der heutige Publizift wurde von der Polizei weggenom- 
men. Gr enthielt eine Unterfuhung über den Begriff Hoch— 
verrath. — 


Die Augsburger Allgemeine Zeitung ift wegen eines preu⸗ 
ßenfeindlichen Artikels vom Stadtgericht verurtheilt, und ein 
zweitesmal aus gleichem Grunde von der Polizei weggenom⸗ 
men worden; wird ſie wieder verurtheilt, ſo hat der Miniſter 
das Recht, ſie im ganzen Staate zu verbieten. Geſchäh' ihr 
ſchon Recht! wenn auch aus andern Gründen! Sie war eine 
der erſten, die im Jahr 1848 die Volksſache verrieth — 

Bei Preßgewerben iſt fortan den Verwaltungsbehörden 


Varnhagen von Enſe, Tagebücher. XI. 
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den Sachen geworden ift; die Gefchichte Tann auf dieſe Art bis 
an den Kaifer kommen!“ Dann foll der türfifche Kaifer be⸗ 
wogen werden, etwas für die Familie Achmet zu thun. Bet: 
tina hätte auch Luſt, gleich jelber nach Paris zu reifen, und 
die nöthigen Schritte einzuleiten. Sie fühlt fih nur gehin- 
dert, durch Giſela, durch alles was fie umgiebt, fie ‚möchte 
ganz allein leben, um jeden Augenbfid alles thun zu Tönnen, 
was ihr einfällt. — Dann nimmt fie ernftlich Abfchied. Der 
Faktor Klein hat fie beruhigt wegen der Korrekturen, „dazu 
haben wir Leute genug“, hat er gejagt. „Da Sie nun dieſer 
Sache ledig find, lieber VBarnhagen, und doch was zu thun 
haben müffen, fo will ich Ihnen gleich neue Aufträge geben! 
Suchen Sie mir die gefchichtlichen Angaben über den Krieg in 
Morea zufammen.” Unter vielem Lachen und der Verfiches 
rung, daß fie noch viel für mich zu thun hat, daß ich ihre 
Kundſchaft behalten foll, geht fie fort. — 

In Goethe gelefen, in der Ilias. — 

Nichts Erhebliches aus der Krim! — | 

Das Preuß. Wochendl. ift heute von der Polizei befchlagen 
worden. Daffelbe führt nahdrüdlich Krieg gegen das Minifte- 
rium Manteuffel, daher ruht der gegen die Kreuzzeitung etwas. 


⸗ 


Sonntag, den 29. Oktober 1854. 

In der Ilias geleſen, in Wachsmuth ꝛc. — 

Die Volkszeitung iſt heute weggenommen worden, weil ſie die 
Unterrichtsverordnungen des Miniſters von Raumer prüft und 
tadelt. Ihr Ton iſt beſcheiden, ohne alle Bitterkeit. Hilft 
nichts! — | 

Im Ganzen ift es doch der Polizei gelungen, in Betreff 
des Hochverrathsprozeſſes die Preßfreiheit nach Gutdünken zu 
unterdrüden oder zu leiten. Bon den Berhören kam nur in 


den Drud, was der Polizei beliebte, die fchlimmen Sachen 
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men u. ſ. w. Meint man damit, wir follen auch da Hand. 
anlegen,. wo Verfehrted betrieben wird, wir follen unfere 
Anfichten und Gefinnungen den Umftänden unterordnen, fo 
ift diefe Jumuthung ſchon durch fich felbit gerichtet. Meint 
man aber, wir follen gegen Wind und Wetter allerlei ver- 
ſuchen und anregen, was unferer Gejinnung entfpricht, fo 
heißt das, und die unglüdlihen Gerde, Ladendorf, Falken: 
thal ꝛc. zum Mufter aufftellen. Eines jo thöricht wie das 
Andre! Die wahre Thätigkeit ift, Geift und Gefinnung frifch 
und wach zu erhalten, unfre Handlungen und Urtheile jenen 
möglichft gemäß einzurichten, und der Gewalt nachgebend ihr 
nicht huldigen, — daraus wird alles Andre von felbft -erfol- 
gen, — Manche der Schreier behaupten au, nur die Deut- 
ſchen ertrügen alles; aber was alles haben Engländer, Fran⸗ 
zofen, Staliäner ertragen, was Römer und Griechen! — 

Der König von Dänemark ift in Altona; der König von 
Preußen hat ihm ein eigenhändiges Schreiben durch den Ge— 
neral Leopold von Gerlach geſchickt, um ihn zu befomplimen- 
tiren! „In diefen Kreifen weiß man nicht? von Scham. 
Vor wenig Jahren noch ſchickte Friedrich Wilhelm der Vierte 
feine Garden, half die Schleswig-Holfteiner bewaffnen, litt in 
Jütland und an den eignen Seefüften die größte Schmadh, 
ließ dann Schleswig-Holftein im Stih, gab Rand und Leute 
den Deiterreichern preid; und jetzt!“ — 

Dienstag, den 31. Oktober 1854. 

Befuche. Herr und Frau von Walter aus Wien, die aber 
von London kommen! Sie erzählen von ihrem Schwiegerfohn 
Herrn von Pulszky, von Koffuth, Herzen ꝛc. Frau von Walter 
ganz Diefelbe wie vor zwanzig Jahren in Wien, und darauf in 
Kiſſingen. — 

Wie altfränfifch-abgefhmadt find die Vorfchriften zur 
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Nikolai fcheint noch immer Hoffnungen auf den — Louid 
Bonaparte zu eben, daß der plöglich umfchlagen, und England 
im Stich laſſen könne. Unficherheit muß jederman fühlen, 
der ſich mit dem — einläßt! — 

Rußland zettelt überall ſeine Ränke an, hebt die Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerifa gegen England und Kranfreich. 
Meberall niedriged gemeined Wefen! Wohin der Blid fällt, 
immer nur trifft ex auf Unfittlichteit und Berderbnig! — 

Der Premierlieutenant außer Dienften Henbe hat fich von 
Wrangel ein Zeugnig ausftellen laſſen, daß er feine Ehre 
nicht verwirkt habe. Nicht gut für Henge, ſchlimm aber für . 
Wrangel! — 

Die Magdeburger freie Gemeinde hat, nad erlittenen 
zahllofen Polizeifchifanen, endlich unter das Vereinsrecht — 
ftatt unter das einer Religionsgefellfchaft — fich geftellt, und 
das Verzeichnif ihrer Mitglieder — noch immer einige tau- 
jend — der Polizei eingereicht, Allein damit hat fie feine 
Ruhe erlangt, die Schilanen gehen fort! Die Polizei fordert 
jeßt die genaue Angabe jeder Fleinften Veränderung, der Woh- 
nungen der Mitglieder, ihrer An- oder Abwefenheit, Dinge 
welche der Vorſtand felber nicht rheiß noch wiſſen kann. Nun 
geht alſo der Betteltanz der, Beſchwerde, des Hin⸗ und Herz 
ſchreibens, der Plackereien aller Art wieder recht los! Man 
findet nicht Worte, um die Nichtswürdigkeit eines ſolchen 
Schikanirens zu bezeichnen; man nennt die Regierung, die 
ſolcher Hülfsmittel bedarf, oder ſie liebt, eine verabſcheuungs⸗ 
würdige, ſchändliche, eine, die ſich ihrer Schwäche und Feig⸗, 
heit bewußt iſt. Bei den Oberbehörden findet ſich feine Ab— 
hülfe; Died elende Verfahren fei, heißt ed, von obenher vorge: 
jchrieben! — 

Als der Herzog von Gotha das letztemal hier war, wurde 
es ihm unmöglich gemacht, den König einen Augenblic allein 
zu fehen. Die Umgebung litt e8 nicht, und der König felber 
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finge um ſich herz alles was Geift und Würde in Frankreich 
hat, hält fih fern vom ihm. C. hofft auf allgemeine Freiheit 
der Völker, auf die Verbündung der europätfchen Staaten; 
dann wird es gleichgültig fein, welchem man angehört, wie es 
gleichgültig ift für den Nordamerifaner, ob er aus Maſſachu— 
ſetts oder aus Ohio iſt. — 

Neue Schwierigkeiten wegen der Arnim'ſchen Gedichte. 
Berathung mit dem Faktor der Druckerei; mißrathener Probe⸗ 
druck. — Bettina von Arnim ſcheint wirklich abgereift zu 
fein. — 

Man Spricht von neuen Beſchränkungen und Schwierigkei⸗ 
ten, die der Zeitungspreſſe gemacht werden ſollen. Auch die 
Eheſcheidung ſoll erſchwert werden. Die Kammern laſſen ſich 
zu allem gebrauchen. Die Regierung ſcheint keinen andern 
Zweck zu haben, als das Volk immer enger einzuſchnüren und 
immer ſchwerer zu belaſten. Das Leben iſt von allen Seiten 
umſtellt, zu allem bedarf es der Erlaubniß, der Konzeſſion, auf 
allem liegt eine Steuer, eine Abgabe. Die bürgerlichen Ber- 
hältniffe find äußerft gefpannt, und werden ed mit jedem Tage 
mehr, — 


- Freitag, den 3. November 1854. 

Das Jahr 1848 hat meiner ganzen Lebensftellung eine 
große Veränderung gebracht; der äußeren zu gefchweigen, wie- 
wohl auch diefe erheblich genug ift, fo hat die innere ſich un- 
widerruflich dadurch erhöht, daB die fühnften Forderungen, die 
fich nicht hervorwagten, die in ftillem Schlummer lagen, plöß- 
lich durd die reinen und vollen Yreiheitserfcheinungen jenes 
Jahres unerwartet zur thatfächlichen Wirklichkeit wurden, und 
hiedurch unmöglich gemacht haben, mit Geringerem, als fchon 
dageweſen, zufrieden zu fein. Vorher war jeder Schim- 
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hindern, und die Polizei immer wieder neue Entdeckungen zu 
machen haben wird, Alle Ehrerbietung vor der Regierung 
hat aufgehört. — 


Sonnabend, den 4. November 1854. 
Ungünftige Nachrichten aus der Krim, die englifche Reite- 
rei hat beträchtlichen Verluſt erlitten; franzöfifche Linienfchiffe 
find ſtark beichädigt. Doch fieht man den Tall Sebaftopold 
ale gewiß an. — 

Befürchtungen in Betreff Nordamerikas, das gegen Frank⸗ 
reich und England auftreten zu wollen ſcheint, zu Gunſten 
Rußlands wirken könnte. Dieſe Befürchtungen kümmern 
mich wenig; und wär' es denn ein ſo großes Unglück, wenn 
die nichtswürdigen Regierungen, die jetzt in Paris und Lon⸗ 
don herrichen, etwas in's Gedränge kämen? find fie um ein 
Haar beffer ald die ruffiihe? Don Ländern und Bölfern iſ 
ja ohnehin gar nicht die Rede! — 

Ich las heute zufällig in Johannes von Müller's Schwei⸗ 
zergefchichte, und der Haupteindruck war, daß dieſes ungenieß— 
bare Werk und ohne fonderlihen Schaden verloren gehen 
fönnte, ja der Nachwelt verloren fein wird, auch wenn es fich 
erhält. Und kaum ein anderes Werk ift im achtzehnten Jahr: 
hundert und im Beginn des neunzehnten fo allgemein bewun⸗ 
dert und gefeiert worden, die entgegengejegteften Richtungen 
ftimmten in deffen Lob überein, Aber auch zur Zeit feines 
größten Ruhmes wurde dad Buch faft gar nicht gelefen, höch— 
ftend einige Stellen daraus hervorgehoben. Solches ganz 
durchgelefen zu haben rühmte fich nur der felige Steffens, und 
auch er hatte fih der Dual nur deßhalb unterzogen, weil er 
ed mit dem Sohne des Feldmarfchall Grafen von Nord zu 
lefen hatte, der daraus Ernft und Geſchmack der Gefchicht- 
ſchreibung lernen follte! Johannes von Müller’! Ruhm hing 
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aufgenommen zu werden. Allein dieſe fonft ganz zahme 
Geſellſchaft empörte fich und bei der Abſtimmung erfolgte das 
entfchiedenite Nein, Der alte Karl Ritter war bei diejer 
Dppofition befonderd thätig. Unberechenbar, auf was für 
Punkten und bei was für Menſchen bisweilen der Widerſpruch 
erwacht! — 

Der General von Bonin wird in fremden Blättern hart 
getadelt, daß er ald Kriegaminifter den fchändlichen Hentze in 
feiner Rolle beftärft, und ihn verfichert hat, die Offizierehre 
leide nicht dabei. Man beglüdwünfcht mit Hohn das preußi- 
Ihe Heer, daß ein General ihm ſolchen — ald Ehrenmann 
oftroyiren darf. — Nach jpäteren Angaben ift der Beſcheid, 
welchen Bonin dem Henge ertheilt hat, gar nicht fo vortheil- 
haft für diefen und ganz anders, ald man vorgefpiegelt hat. 
Die öffentlichen Berichte hierüber find gefliffentlich gefälicht 
worden. Und nur das ift zu verwundern, daß bei jolcher 
Fälſchung alles ſchweigt, das Gericht, die Advokaten, die Zei⸗ 
tungen, Bonin ſelbſt! 


Montag, den 6. November 1854. _ 

Morgend Befuh von Heren Lewes. Ueber die Borur- 
theile gegen Goethe; Lewes hält eine große Lobrede auf ihn, 

Ein fiiller Nachmittag und Abend. Der Regen bringt 
häusliche Einſamkeit, fein Befuch ftört. ch verbringe einige 
Stunden in wehmüthigsfrohen Gefühlen, denen theild eigne 
Lebenderinnerungen, theild große Gefhichtsbilder zum Grunde 
liegen. So verflößt fih mir in demfelhen Genuß alles Herr: 
liche und Beglüdende aus Nahel’3 reichbelebender Nähe und 
der mächtige Eindrud des griechifchen Alterthums, wie ich e& 
mir in dieſer Zeit aus Homeros und Pindaros, Herodotos, 
Plinius, und aus Grote, Windelmann und Stahr zufammens 
lefe. Welcher Frieden fommt über mich in ſolcher Betrach> 
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gegen Rußland bewilligen, faum habe man die 30 Millionen 
bewilligt erhalten, jo fei der arme Bonin geopfert worden ꝛc. 
Die franzöfifchen Blätter find vorfichtiger, aber dem Bona- 
parte traut man die unerwartetflen Streihe zu, und fällt 
Sebaftopol, fo wird er bald genug jeine Gefinnungen durd) 
die That zeigen! — 

Nachrichten aus Rupland ſchildern den Kaiſer Nikolai als 
ſehr ergrimmt, verdüſtert, mißtrauiſch, beſonders ſoll er in der 
übelſten Stimmung gegen ſeine Söhne ſein, den Thronfolger 
hält er für einen unfähigen Schwächling, der nur nicht den 
Muth habe, ihm zu trotzen, der Großfürſt Konſtantin aber 
erregt ihm Argwohn und man will Aeußerungen gehört haben, 
die an dem Kaiſer den Gedanken verrathen, ſein zweiter Sohn, 
dieſer Konſtantin, könne ihn und den Thronfolger beſeitigen 
wollen! — 

Frau von Genlis macht es unter andern auch zum bittern 
Vorwurf gegen Voltaire, daß er gegen beſſeres Wiſſen und 
überzeugende Thatſachen, aus bloßem Eigenſinn, ſtarrköpfig 
die Unächtheit des ſogenannten politiſchen Teſtaments des 
Kardinals von Richelieu behauptet habe. Dieſes Buch wurde 
von Petitot nach Handſchriften aus zwei Bänden bis zu zehn 
Bänden vermehrt herausgegeben, und nun erſchien Voltaire's 
Unglaube erſt vollends unrichtig und als böslicher Eigenſinn. 
Aber die nähere Prüfung zeigte, daß Voltaire's kritiſcher 
Scharfblick durch dies vermehrte Material nur gerechtfertigt 
werde. Ranke hat dies überzeugend dargethan, durch eindrin⸗ 
gende Prüfung, bei der es ihm doch nicht beliebte, Voltaire's 
in verdienten Ehren zu gedenken. — 
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Spule, von dem die preußifchen Ruſſen ſchon Krieg zwifchen 
Frankreich und den Vereinigten Staaten hofften, ift auf leichte 
Art ausgeglichen. — 

Früher wollte Preußen die vier Garantieen, welche von 
den Weftmächten gefordert wurden, nicht für nöthig halten, 
ſchlug fie dennoch dem ruffifchen Hofe vor, erhielt die ſchnö— 
deite Abfertigung. Jetzt will Preußen fie für durchaus nöthig 
halten, nur fol man nicht darüber hinausgehen! Preußen 
jelber will fie nun fordern, mit dem Deutſchen Bund und 
Defterreich vereint. Rußland zeigt Neigung darauf einzus 
gehen ꝛc. immer hinten nach verfpätet, jämmerlih! — 

Unter das Bildnip des Königs hat ein hiefiger Graf die 
folgenden Worte gefchrieben: „Statura fuit paene justa: 
eorpore maculoso et foedo: suffllavo capillo, vultu 
pulero magis quam venusto: oculis caesiis et hebetiori- 
bus: cervice obesa, ventre projecto, graeillimis eruribus, 
valetudine prospera.“ Aus dem Suetonius, Nero Clau- 
dius Caesar, Cap. 51. — 

Man verfichert, noch heute fei von manchen Seiten der 
Plan und die Hoffnung nicht aufgegeben, die Thronfolge von 
dem Prinzen von Preußen ab- und auf den Prinzen Karl zu 
leiten. Die Ränke zu diefem Behuf würden in der Stille 
fortgefponnen. Das Verhältniß des ruffiichen Thronfolgers 
zu feinem Bruder, dem Großfürſten Konftantin,. wird in dieſem 
Sinn eifrig befprochen, — 


Donnerstag, den 9. November 1854. 
Man erwartete allgemein, daß der Senat der hiefigen 
Univerfität den Halunken Stahl in die erfte Kammer wählen 
würde, es fchien nicht anderd möglich, felbft Heffter hatte Feine 
Ausficht, wiewohl er ald Knechtifchgefinnter beftend empfohlen 


war. Aber ed fam doc anders! Homayer ift gewählt 
Varnhagen von Ense, Tagebüder. XI. 93 





807 


- fie beide jebt zu Grunde, fo ſehen wir nur die Gerechigkeit der 
Weltregierung! — 


Freitag, den 10. November 1854. 

Korrefturbogen von Achim’d yon Arnim Gedichten. Zu 
dem Unfinn und der Liederlichkeit des Autord nun auch noch 
die des Druders! Es ift eine faure Arbeit, doch werd’ ich fie 
fortjeßen müffen, ich kann fie nicht Andern überlaffen. — 

Nachrichten aus Wien, Bedenklihe Zuftände. Neben 
der ftarfen, zahlreichen Militairmacht die größte Schwäche der 
Regierung im Innern, feine Zuverfiht! Man hält nichts 
für feft und dauernd, man rechnet auf nicht? ald auf den Tag. 
Iſt es hier viel ander? in Paris? in ganz Deutfchland? in 
ganz Stalin? — 

Der König wird doch Geiftliche, ſowohl katholiſche ale 
proteftantifche, in die erfte Kammer aufnehmen, aber nicht als 
durch ihre Stellung berechtigte, Tondern aus perfönlicher 
Gnadenwahl. Man jagt, er müſſe Rotbftrümpfe und Violet- 
ftrümpfe haben, der Buntheit wegen. — 

Daß die Wahlen der Magiftrate, Univerfitäten, Nitter- 
ſchafts- und Grafen-Verbände zur erften Kammer noch der Be- 
ftätigung des Königs bedürfen, die Wahlen demnach nur Vor⸗ 
ſchläge find, erregt viel Mißfallen unter den Betheiligten. 
Der Demokratie ift das gleichgültig. „Das preußiſche Ober: 
haus ift und was und die Schloßfapelle ift, eine buntgemahlte 
Rumpelkammer.“ — Das Herzogthum Stettin, das Fürſten⸗ 
thum Kamin und andre ſolche dem preußifchen Negierungd- 
wejen längit fremdgewordenen Benennungen hängen mit der 
Wappenfpielerei des Herrn von Stillfried zuſammen. — 

In Paris und London, aber auh — was mehr fagen 
will — in Wien find ponifche Vereine thätig, und hier will 
man neuen Anfchlägen in Pofen, die mit ruffiichen Behörden - 

20* 
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Es bleibt aber freigeftellt, jeder hält ‘ed nach eignem Gut⸗ 
dünfen, nach eigner Zuftändigkeit; das Verhalten in diefem 
Betreff ſoll Feine Spaltung bewirken. Die ftädtifche Ange⸗ 
legenheit ift offenbar eine andre, ald die ftaatliche, bei 
jener gilt mehr das Stoffliche, bei dieſer das Geiftige. Die 
Zufammenfebung der eriten Kammer, weit entfernt, den 
fonftitutionellen Geift zu beleben, fchredt nur noch mehr 
davon ab, in diefe Bahn einzugeben. Auch fieht man ein, 
daß Preußens Beftand und Entwidelung nicht mehr von innern 
Antrieben, fondern hauptfächlich von äußern Ereigniffen ab- 
hängt. — 

Die Beforgniß, daß Preußen in der gegenwärtigen Krifie 
durch die Schuld feiner Unentfchloffenheit und Falichheit — 
wie die englifchen Blätter e8 nennen — große Niederlagen 
erfahren, und arg gerupft werden könnte, wird von vielen 
Seiten ohne Hehl ausgeſprochen, und theilweife ſchon, anftatt 
mit Schmerz, in höhniſcher Bitterkeit. Rheinland für Frank: 
reich, Schlefien für Defterreich, das hört man ſchon oft; und 
Poſen für Polen, Oſtpreußen für Rußland — da würde ja der 
Wunſch der Kreuzzeitungsparthei, Preußen zu einer Art Han- 
nover oder Medlenburg berabgebracht zu fehen, vortrefflich 
erfüli! Ob ed dann aber auch eine Junkerſchaft von Gottes 
Gnaden fein würde, was doch die Hauptfache wäre, das ftünde 
noch fehr in Frage! Hoffen wir, daß es überhaupt jo arg 
nicht kommen wird! Wir fehen fo oft mehr Glück ald Ber: 
ſtand. — or 

Griechifche Epigramme und Fragmente gelefen, in Goethe's 
Einzelgedanten und Sprüchen ꝛc. — 

Die preußifche Regierung befchäftigt fich ruckweiſe mit der 
Zeitungdprefje; man wünfcht Minifterialblätter zu gründen, 
oder Einfluß auf Die vorhandenen Zeitungen zu gewinnen, 
oder auch dieſe durch firenge Mapregeln einzufchränfen, zu 
jchreden. Uber alles das gefchieht ruckweiſe, ohne folgerechte 
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zufrieden fein kann, müffen fie recht gut wilfen. Doc, hofft 
eine ſtarke Parthei in Wien, e8 werde gelingen, mit ihm ge- 
meinfam Preußen zu demüthigen und zu rupfen. Der Fürft 
von Metternich Spricht zwar in vieled mit hinein, hat aber in 
Wahrheit nicht den geringften Einfluß mehr. Er foll übri- 
gend günftig für Preußen fein. — 

Abends mit Ludmilla zu * gegangen — es kamen For⸗ 
ſter's, ein von Reumont empfohlener toskaniſcher General 
Graf Serriſtori, mit dem Franzöſiſch geſprochen werden mußte, 
zuletzt General von Pfuel. Der Graf Serriſtori, vor Kurzem. 
noch in toskaniſchem Dienſte und Miniſter, hat früher zum 
Vergnügen in Rußland gedient, unter Diebitſch gegen die 
Türken, unter Paskewitſch im Kaukaſus, nach 1830 nahm er 
ſeinen Abſchied. Er ſcheint ein kenntnißreicher, aufgeklärter 
Mann, wollte vom Hof und vom Kriegsweſen nichts wiſſen, 
wohl aber von gelehrten Arbeiten, von Kunſt, Gewerbfleiß. 
Als die Rede vom Kriege war, bekannte er, daß er zu näherem 
Antheile an den Ereigniſſen veranlaßt ſei, indem er einen Sohn, 
ſeinen einzigen, dort habe; man fragte, wo? in der Krim, oder 
an der Donau? Kleine Pauſe, dann ſagte er kurz: „Il n’est ni 
plus ni moins qu’aide-de-camp— d’Omer Pacha!“ Welche 
Ueberrafhung! Allgemeines frohes Erftaunen und Heiterwer- 
den, Glückwünſche! man war gleich auf vertrauterem Fuß! — 
Serriftori erzählte von den Defterreichern in Florenz, daß kein 
Eingeborener mit ihnen umgehe oder nur [preche, daß wer es 
thäte, ſogleich geächtet fein würde 2c. Und fo durch ganz. 
Italien! 

Wir ſind Alle ſo ziemlich dem alten Schlabrendorf gleich, 
unſer Bürgerſinn ſucht ein Bürgerthum, unſer Staatseifer 
einen Staat! Wir finden ſie nicht, oder verlieren, die wir zu 
haben wähnten, und werden darüber alt. „Civis civitatem 
quaerendo obiit oetogenarius“, hatte er ſich als Grabſchrift 
gewählt, — 





313 


Fonds ein Gehalt von 1800 Thalern dafür bezogen; indeß 
war Hindeldey Flüger, und ließ den Köller überwachen umd 
Manteuffel’n dazu ! Köller befam auch von Manteuffel mehrere 
taufend Thaler, um deſſen Wahl zur Kammer hier durch⸗ 
zufegen, diefe Beitechungsgelder hat er indeß nur zum Fleinern 
Theile gebraucht, den größten Theil für fich eingeftedt. „Den- 
fen Sie doch, was das für ein Aergerniß gegeben hätte, wenn 
öffentlich vorgefommen wäre, daß der Minifterpräfident felber 
ſich Wahlbeftechungen erlaubt und dazu die Staatögelder miß- 
braucht hat!“ Sch denke vielmehr, daß die Pflicht des Gerich- 
tes ſei, dem ein Verbrechen befannt wird, dies ohne Anjehn 
der Perſon zu verfolgen und zu beitrafen. „Die preußifche 
Rechtspflege ift durch politifchen Einfluß fchredlich verdorben, 
fie ift eine Dienerin der DOberbehörden,, des Hofes geworden !* 

Zelegraphifche Nachrichten aus St. Petersburg und aus 
Parie. Heißer Kampf bei Sebaftopol am 5. aber nichts ent- 
Ihieden. — 


Dienstag, den 14. November 1854. 

Die Ereigniffe am 5. vor Sebaftopol waren eine wahre 
Schlacht, allem Anfcheine nad) ftanden die Franzoſen im Bor; 
theile, die ruſſiſchen Angriffe mißlangen. Die ruffifchen Be- 
richte, die jeit Kurzem etwas aufrichtiger werden, befennen e8. 
(Sie müfjen wohl etwas aufrichtiger fein, die früheren Auf: 
Ichneidereien und Verſchweigungen machten den ſchlimmſten 
Eindrud.) — 

Abends kam Herr Oberlandforftmeifter von Burgedorf, 
und erzählte mancherlei. Den König liebt er, aber den Hof 
und dad Regierweſen haft er, die Pfaffen, die Schmeichler. 
Don Manteuffel, den er genau kennt, hat er eine fehr geringe 
Meinung, er gefteht ihm weder Geift noch Talent zu, nur die 
pure Mittelmäßigfeit. — „Er zeigt feine Schönen Hände; ein 
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„Ueber Goethe's Satyrod, von Dünger“, und „Friedrich von 
Hagedorn, von Karl Schmitt,“ letzteres breit und nicht ge- 
nügend. — | | 

„Leſſing's Proteftantismus und Nathan der Weife, von 
Dr. Aug. Wilhelm Bohtz. Göttingen, 1854.“ Nicht ſcharf 
genug, — 

Busbeck brachte aud dem Driente unter andern die Roß⸗ 
faftanie und den fpanifchen lieder (Lila) nah Europa. — 

Der Herzog von Gotha, heißt ed, will aus dem preußi- 
ſchen Kriegsdienft ausfcheiden. Er iſt Generalmajor. Seine 
Vorliebe und Zuneigung für Preußen wird ihm übel belohnt. 


Donnerstag, den 16. November 1854. 

Die Zeitungen bringen die öſterreichiſche Inſtruktion für 
den Präfidialgefandten am Bundestage, Herrn von Prokeſch, 
über die orientalifchen Angelegenheiten, die nöthigen Erflä- 
rungen und Rüftungen des Bundes; Defterreih dringt ftark 
an, droht den Bund feinem Schidfal zu überlaffen, klagt über 
Preußen. Eigentlich lauter Ohrfeigen für diefes, und das 
Schlimmite ift, diefed muß fie hinnehmen! — Preußen hat 
andere Gefchäfte! Veränderung der Namen feiner parlamens 
tarifchen Formen ; feine Kammern mehr! fondern ein „Herren- 
haus“ und ein „Haus der Abgeordneten“, beide zufammen 
„Allgemeiner Landtag *. Die Bezeichnung „ Herrenhaus“ wird 
als eine der unglücklichſten angeſehen. Rein ftändifch ift das 
ganze Wefen noch nicht; der König hofft aber, es dahin zu 
bringen. Qui vivra, verra! Bei all diefen Dingen ift fein 
Segen. Niemand freut fih ihrer; nicht einmal die preußi- 
ihen Ruffen, die Kreuzzeitungsleute, die ganz andre Dinge 
gehofft haben, von denen nur geringe Abfchnigel in die neue 
Form aufgenommen worden, Beißende Bemerkungen des 
Präfidenten von Gerlah und des Profefford Stahl, die beide 
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0 Freitag, den 17. November 1854. 

Gefchrieben. Bemerkungen über unfre neueften Häufer, 
Herrenhaus und Haus der Abgeordneten; ob es dabei bleiben 
wird? — Befuch von Herrn General von Pfuel; während 
drei Stunden fam alles Mögliche vor, auch Kanarienvägel 
und Schadhaufgaben, beſonders aber Mittheilungen aus frühes 
rer Zeit. — Aus der Krim nichts Neues; Pfuel aber ift uner- 
Ihöpflich in Berechnungen und Folgerungen. — Geftern früh 
farb in Charlottenburg Frau von Waldow, im dreiundadht- 
zigften Jahr. Meinen Brief hat fie nicht mehr befommen. 
Sie hatte längſt ausgelebt, nicht® mehr zu hoffen. Friede 
mit ihr! — 

Die Nichtaufnahme des Landraths von Elsner in die geos 
graphifche Gefellfchaft hat noch weitere Folgen. — Auch unter 
den Offizieren war die Frage angeregt, ob fie nicht ausfcheiden 
müßten? Eine Berfammlung war. deßhalb beim Grafen von 
Voß' (dem rothnafigen), aber die Sache wurde durch die Bes 
merfung abgebrochen, daß die Prinzen der Gefellichaft ange- 
hörten, fo lange die blieben, müßten e8 die Offiziere auch. — 

Unfere Zeitungen alle haben von der Polizei die beftimmte 
Weifung empfangen, fih aller Kritit der Anordnungen in Be- 
treff des „Herrenhaufes“ zu enthalten. Die Polizei hat dazu 
feine Befugniß, aber die Macht, ihren Willen geltend zu 
machen. Sie kann die Zeitungen alle Tage wegnehmen laffen, 
und wenn das Gericht nach Monaten fie wieder freigiebt, fo 
haben doc, die Leſer inzwiichen feine gehabt. Nichts kann in 
Preußen ohne Polizei gefchehen, fein Verkaufen, Fein Ausruf, 
fein öffentlicher Anfchlag, feine Borlefung, fein Hausunters 
richt, Fein Zimmervermiethen, fein Gewerbe, ja das Verleihen 
der Bücher fteht unter Aufſicht! — 

Man rühmt mit Stolz das prächtige Denkmal, die große 
Säule, die den am 18. März 1848 in Berlin vor den Barris 
faden gefallenen Soldaten errichtet worden, man freut ſich der 
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trauen, ift gewiß, und fie haben allen Grund dazu. Er be 
ftraft Alle, die fich mit ihm einlaffen, und fie werden noch alle 
diefen ihren gepriefenen Staatsftreicher und Staatöretter zu 
verwünfchen haben, — 

. Wie in allen menfchlichen Dingen, fo geht e auch in 1 den 
politifchen, man fängt fie mit Eifer und Gewiffenhaftigkeit an, 
und läßt allmählich in beiden nach; durch das wiederholte Bei- 
ſpiel der Vernachläffigung, der Unordnung und des Gehen: 
laſſens werden auch die redlichiten Männer zulegt angeftedt, 
oder doch ermüdet, und daher gefchieht ed, dag meiſtens die 
Schufte und Lumpen den Plab behaupten und ſich's wohljein 
laffen. — 


Sonntag, den 19. November 1854. 

Frau Bettina von Arnim fol noch in Weimar und dort 
unpäßlich fein. Dean erzählt Abentheuerlichkeiten von ihr. 

Der Drud der Arnim'ſchen Gedichte hier fteht ftill, die 
Druderei wartet auf Papier, — Herr Lewes erzählt, Bettina 
habe ihm einft gefagt, erſt habe fie Jeſus Chriſtus geliebt, und 
darauf Goethe. Weder fchön, noch ſchicklich, noch wahr aus- 
gedrückt! — | 


— — — — — 


Montag, den 20. November 1854. 

Die Art, wie die Baterlandsliebe jegt wieder in Deutſch— 
land getrieben wird, zum Theil von denen, die das Vaterland 
eigentlich verrathen, feine Sache zu Grunde gerichtet haben, 
ift mir ein Gräuel! Die Anfhuldigung ift leider eine weit: 
umfafjende,, fie trifft ganze Klaffen, die unter fich nichts weni- 
ger als einig find, zuvörderſt die wortbrüchigen Fürften alle, 
dann die nicht minder wortbrücigen Gothaer, ein fehr ver: 
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Behörden gleich ein Staunen, ein Zorn und ein Lärmen, ald 
fei da® Ungeheuerfte gewagt worden. — 

Dian möchte gern verordnen, daß die Zeitungen den Wort⸗ 
laut der Kammerreden nicht mehr ganz geben dürfen, am wenig: 
ften die ftarfen Ausfälle gegen Minifter; man weiß ed nur 
noch nicht anzufangen. Die Zeitungen verantwortlich zu 
machen und vor Gericht zu ftellen wegen folcher Aeußerungen, 
die an ihren Urhebern nicht geftraft werden können, und in 
den ftenographifchen Berichten ftehen, ift doch gar zu unfin- 
nig. Aber man wird am Ende doch den Unfinn annehmen. 
Sie können feinen Tadel vertragen, die Jammermenfchen, 
fie können's nicht, fie nicht! — 


Dienstag, den 21. November 1854. 


Außer feinem allmächtigen Gott will der Menſch auch 
feine Götter haben, nenn’ er fie Heilige, Genien, Helden, oder 
auch nur Fürften. Wenn e8 ihm an diefen fehlt, hat er eine 
traurige Zeit. Wie fchlecht fteht ed darin jebt mit und? Wie 
gefegnet war das achtzehnte Jahrhundert! Friedrich der Große 
und Joſeph der Zweite, Kant, Goethe, Voltaire, Rouffeau ! — 
Ä Es hatjemand die Bemerkung gemadht, daß troß aller herr= 

chenden, begünftiaten und belohnten Augendienerei und Höf- 
lingsbeeiferung, doch nur äußerft felten ein Gedicht vorfommt, 
welches dem Könige, der Königin, den Prinzen, oder gar den . 
Miniftern gewidmet ift. Die frühere Zeit war hierin viel 
eifriger und beflifjener, und brachte folchen Perfonen oft Gutes, 
jogar das Befte, reichlich dar. Jetzt wird nur das fchlechtefte 
Zeug zu ſolchen Zwecken verwendet. Der König foll ſchon 
mehrmals über diefen Mangel fich unzufrieden bezeigt haben ; 
er möchte, fagt man, gar zu gern befungen fein, aber freilich 
nicht in der Art wie Heine, Herwegh und greiligrat es ge: 


Varnbagen von Enfe, Tagebücher. xI. 
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und Fremden. — So ſteht ed nun: freilich in Deutfchland 
nicht; hier find die Gemüther verföhnlich, und die Gewöhnung 
wirkt allmächtig. Aber die Zuftände felbit find revolutionair, 
und laffen es zu feiner rechten Beruhigung fommen! Die 
Menge des Volks ergiebt fih dem Zwang auf einige Zeit, aber 
es bleiben Männer und Fünglinge genug übrig, die vom 
Geifte der Freiheit ergriffen nur an Zerbrechung diefed Zwan- 
ge8 denken, und das miplungene Jahr 1848 als ein ı gelunge- 
ned zu widerholen hoffen. — 

Ueber das „ Bürgermeifter-Gefchmeiß *, das von allen Sei- 
ten auf Lebenszeit in die Erfte Kammer eindringt, wird viel- 
fach) gefchimpft, am heftigften von den Junkern, die fich folchen 
„Bürgerkrops“ fchämen. Leider ift es wahr, daß in ganz 
Preußen feit den lebten Jahren in diefe Magiftratftellen durch 
die herrſchenden Umftände nur die allerfchlechteften Lumpen, 
die fnechtifchften Burfche gelangt find. Man wollte nur ſolche. 
„Krausnid, Grodded-Dlferd 2c. 20.1" Wenn die Mediatifirten 
Lehnſtühle befommen, follten jene billig nur Schemel haben! — 

Betrachtung über Sitten und Lebensart; fie werden beifer, 
das willich nicht läugnen, aber fürerft nicht feiner, nicht ange- 
nehmer. Wie felten findet fich jemand, der den Anftand und 
die Höflichkeit früherer Zeiten noch übt, noch weiß! Die Vir- 
tuofität des gefellfchaftliihen Lebens, eine jo wohlthuende, mil: 
dernde, erhebende Kunftmeitterfchaft, verfchwindet felbit bei 
den Franzofen. Und wahrlich, ed war viel Edles, Schönes, 
Menfchenfreundliches in diefem Gebiet erzeugt, bewahrt, ans 
geregt, welches jeßt vermißt wird. In diefem Betreff bin ich 
nicht demokratisch gefinnt. Doch hat ed in manchen Beifpie- 
len den Anfchein, als jet das Vermißte auch in den ariftofra- 
tifchen Kreifen nicht mehr zu finden. — 

Der Theologe Wuttfe von Breslau ift hier unerwartet ale 
Profeffor der Univerfität angeftellt worden; die Univerfität 


wußte nichts davon. Er war biöher den Frömmlern ver- 
21* 
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“ den Studenten Schurz, nicht gefannt zu haben; die Perſon 
hat er freilich gekannt, aber unter einem andern Namen, 
und erft in ſpäter Zeit erfahren, daß diefe Perfönlichkeit die- 
jelbe fei, die Schurz heiße, Auch der Schließer, der Kinkel's 
Flucht begünftigt hat, ift wieder verhört worden. Dieſe Kin- 
fel’iche Sache wird mit gehäffigiter Schärfe behandelt, man 
will darin einen höhern Ort noch ungeftillten Zorn und 
Grimm erkennen. 

In Madrid wurde am 7, November ein Schaufpiel auf: 
geführt, deſſen Stoff die Hinrichtung Riego's war, Das Publi- 
fum ließ Riego'n und Edpartero’n, der unter den Zuschauern 
wahrgenommen wurde, hoch leben. Ein Zeitungsblatt feierte 
die am 8, November 1823 ftattgehabte Hinrichtung durch 
Trauerrand, und durch furchtbare Verwünſchungen des bruder- 
mörderifchen und feigen Königs Ferdinand des Siebenten. — 


Freitag, den 24. November 1854. 

Die Nationalzeitung febt ihren Angriff auf des Minifters 
von Raumer Regulative für den Volksunterricht muthig und 
gefchicht Fort; die Heberlegenheit des -Geifted und der Kennt- 
niffe ift fo groß, dag der Minifter, wenn ed nur auf Diele 
anfäme, mit Schimpf und Schande auf dem Rüden läge und 
alle Biere von fich ftredte. Aber die rohe Gewalt fteht ihm 
zut Seite, mit diefem Beiftand fann auch ein Drangutang 
ſich als Minifter gebärden. Wie es mit dem Machtwefen be— 
Ihaffen ift, hat man noch nicht genug ergründet; es ift viel 
Mafchinenartiged, aber auch etwas Geheimnißvolles dabei, 
wie wäre es fonft möglich, daß einzelne Menfchen, troß allae- 
meinen Haſſes, allgemeiner Verachtung, im Befite der Macht 
bleiben, fich behaupten! Daß fie auch im Beſitz aller Macht 
und Herrlichkeit elend und nichtewürdig bleiben, das ift eine 
andre Sache; dies können fie nicht ändern. — 
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Der Setzer kann die Arnim’fche Handfchrift noch weniger leſen, 
als ich, er Läßt ganze und halbe Zeilen zur Ausfüllung leer. 
Ich weiß mir dabei nicht zu helfen. Es war mir bei der Bot— 
ſchaft, ald wäre mir eine frifhe Wunde gefchlagen, jo fühlt‘ 
ih das Unheil, und wurde ed den ganzen Abend nicht lo, 
Alle Stimmung war dahin. Bettina, Bettina! Was hat fie 
mir aufgebürdet! Es thäte noth, ich fchriebe alle Arnim’fchen 
Gedichte felbft ab, oder noch beſſer ich Dichtete fie neu! — 

Wie traurig fieht ed in dem armen Würtemberg aus! 
Der König ift ganz in Nichtigkeit verfallen, läßt die Mächte 
‚und den Bundestag und die Reaktion walten! Dem Lande foll 
eine ungeheure Laſt aufgebürdet werden in Entfchädigungs- 
fummen, die der Adel verlangt und die der Bundestag ihm 
zufpricht. Das wird fchlimme Folgen haben, nicht jet gleich, 
aber fünftig; der Adel wird feinen jegigen Gewinn büßen ! — 
Zu gleicher Zeit herrſcht Dunkelwefen und Bolizeigewalt, 
Dem Profeſſor Roßmäßler find in Stuttgart feine geologifchen 
Borlefungen verboten worden. Beim Buchhändler Göpel 
war Haueſuchung wegen eined Buches, das man von Diezel 
verfaßt glaubte, da die Handfchrift aber eine andre war, fo 
ftand man von meitern Dingen ab, — 

Klofe fragt nach dem Urfprung des Spruches „habent 
sua fata libelli*. Die Philologenverfammlung in Alten- 
burg wußte es nicht; man glaubte, er jei von feinem Alten ; 
in Dresden fagte jemand, er jet von Erasmus. Späterhin 
fagte mir Böckh, er fei aus dem Terentianud Maurus, 

„On meurt deux fois, je le vois bien; 
Cesser d’aimer et d’ätre aimable 
Est une mort insupportable, 


Cesser de vivre ce n’est rien. 
Voltaire, 
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Kammer zu einer Adelskammer machen; das ftändifche Prinzip 
aber forderte eigentlich eine von Bürgern und Bauern. Sie 
follten die zweite Kammer lieber ganz abfchaffen, und die erſte 
in zwei Theile fchneiden, dann haben ſie zwei! — Des dum⸗ 
men Zeuge fein Ende! — 


Montag, den 27. November 1854. 

Das Montagsblatt „die Feuerfprige“ verliert von heute 
an feinen bisherigen Redakteur Dr, Koſſak; fehr ſchade! er 
war ein mwaderer Kämpfer und voll guter Einfälle, — Ge: 
ichrieben ; über ein Herrenhaus, das mit Sträflingen bevölkert 
wird, ein Zuchthaus für vornehme Leute! — 

Unterzeihnung eined ZufagsArtifeld zu dem preußifch- 
öfterreihifchen Vertrag in Wien; Defterreich hat in der Form, 
Preußen aber in der Sache nachgegeben. Am Bundestage 
nun beide einig! . 

Rußland erklärt, die vier Garantieen zur Grundlage von 
Triedendverhandlungen annehmen zu wollen, Preußen glaubt 
ed und will empfehlen darauf einzugehen. Das giebt Spiel- 
raum zu neuen Ränfen, zu neuen Rüftungen! Wem tft hiebei 
zu frauen? — 

Karl von Raumer’d Buch über Univerfitäten, oder vierter 
Band feiner Gejchichte der Pädagogik. Für mich fehr anzies 
hend durch feine Erwähnung feiner und meiner Univerfitäts- 
zeit in Halle, feine Anhänglichkeit an Steffens, Schleiermacher 
und Friedrich Auguft Wolfe Seine beſſere Gemüthsart 
überwältigt oft die rohen chriftlichen Frömmigkeitsauswüchſe, 
die er ſich äußerlich angebildet hat. Unter frifchen Leuten , 
würde er beffer geblieben fein, fchwächliche Freunde und Ge- 
wöhnungen haben ihn früh abgeſchwächt. — 

Ic war heute zu folgender Betrachtung veranlapt: Wenn 
ich fteige, dadurch daß ich die Andern, wie hoch fie auch ftehen, 
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für die höheren Schulen ausgearbeitet werden. Auch die 
Spener'ſche Zeitung eifert gegen den Unfug, Berruchtes, heil- 
loſes Getreibe der Heuchler und Frömmler! — 

Es fommt nun ziemlich an den Tag, daß wie der Kaifer 
von Rußland im Kriegsweſen nur das Untere verfteht, fo auch 
Louis Bonaparte von den Einfichten feined Onkels nichts geerbt 
hat. Der Krieg wird von allen Seiten ſchlecht geführt; Omer 
Paſcha Scheint noch am meiften Teldherr zu fein, allein die 
Hände find ihm gebunden. Blut fließt in Strömen, es ift ein 
wahrer Sräuel! — 

Der Deutſche Bund foll alfo auf Defterreihs und Preu- 
ßens Anregung fich wehrhaft zeigen! Mir ift dabei zu Muthe, 
wie im Jahr 1848, als Die deutfche National-Berfammlung 
fich durch feheinfame Vorfpiegelungen berüden ließ, und eine 
Stärfung der Kriegsmacht in ganz Deutfchland anbefahl. Das 
heißt den Regierungen, den erichrodenen aber nicht überwun- 
denen Regierungen, Waffen in Die Hände geben, die auch fchnell 
genug gegen den Bund gebraucht wurden! Wenn jebt Deutjch- 
land waffnet, wer wird denn ftreitbar? Die Regierungen, die 
mit wenigen Ausnahmen alle insgeheim oder auch offen für 
Rußland geftimmt find! Wer weiß, in welcher Richtung die 
Bundesfräfte verwendet werden! In Berlin herrichen die 
Nuffenfreunde, in Wien haben fie noch großen Einfluß, — 
wenn die Weftmächte in der Krim großes Unglück haben, fo 
können wir ungeheure Schwenfungen erleben. — 

Der ruffifche Gefandte, Herr von Budberg, hat einem hie: 
figen Hofmann im Bertrauen gefagt, feit der Unterzeichnung 
ded neuen Bertrages zwifchen Preußen und Defterreich, fei 
Preußen für Rußland nicht mehr zuverläffig, fondern zweifel- 
haftz er habe auch ſchon diefe Meinung nad St. Petersburg 
berichtet, er wolle e8 nicht machen, wie Kifjeleff oder Meyen- 
dorff, fondern die Wahrheit jagen, aud) die unangenehme, — 

Hannover hat gegen die preußifche Erwerbung des Jahde— 
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Donnerstag, den 30. November 1854. 

Gefchrieben; gegen die Nationalzeitung, die won mir 
größern Eifer für die Sache der Franzoſen und Engländer ver: 
langt, als ich haben kann. Diefelben Gründe, die mich be- 
flimmen, an den Wahlen nicht Theil zu nehmen, beftimmen 
mich, den Kriegsgeſchicken nur eine bedingte Theilnahme zu 
widmen; meine Sache findet dabei feine Stelle. Gewiß find 
mir beffere Wahlen lieber als fchlechte, die Erfolge der Ver⸗ 
bündeten lieber als die der Ruffen, — aber meine Leute fön- 
nen nicht gewählt, meine Erfolge nicht errungen werden ! 
Bergefien wir feinen Augenblid, daß unfere Sache die der 
Freiheit, die des Volkes ift, und diefe jebt nicht zur Entfcheis - 
dung liegt, — 

Die Zeitungen überrafchten mich durch den Bericht von 
der heute ftattgehabten Eröffnung unferer Kammern, — dieſer 
Ausdrud ift noch beibehalten. Ich hatte diefer Gefchichten 
gar nicht mehr gedacht. Die Thronrede farblog, dad Ge- 
pränge defto bunter. In der erften Kammer landen eilf 
Zehnftühle leer; die Königlichen Prinzen haben ihre Pläbe 
nicht eingenommen. Die Mebdiatifirten find audgeblieben, 
zum größten Verdruß des Königs; fie meinen durch den Ber: 
faffungseid fich etwas zu vergeben. Die zweite Kammer ift in 
ihrer alten geringen Einrichtung geblieben , die erſte dagegen 
prachtvoll aufgepugt worden, man jagt für eine ſehr große 
Summe habe der Tapezier Arbeit dazu geliefert. „Da wird 
der Tapezier,“ bemerkte die Gräfin Klotilde launig, „zur Bes 
lohnung ſelbſt Bair werden, wenn er fi ein Landaut Fauft 
und den Grundbefiß alt und befeftigt werden läßt!“ Im 
Ganzen jpricht man von den Kammern — und befonders von 
der erften — nur mit Verachtung und d Spott oder mit völlig- 
fter Gleichgültigkeit. -- 

In Goethe gelefen- nifche Gedichte 
durchgeſehen. | 
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Bon Sebaftopol geträumt, Kämpfe, Verwundete, wie ich 
hingekommen, und was ich dort jollte, war unklar. — 

Befuh von Geheimen Rath Böckh; er erzählte manches 
und fprach überaus frei. Seine großen Kenntniffe und fein 
ftarfer Geift find anzuerkennen. — Bald nachher famen die 
Herren Kapp, Vater und Sohn; der erftere um Abjchied zu 
nehmen. Ueber die hiefigen Kunftbeftrebungen, Bildhauerei, 
Muſik ꝛc. Ueber die politifchen Ausfichten ꝛc. — 

Geftern, in der Monatsſitzung der geographiichen Gefell- 
ſchaft, haben die fämmtlichen Offiziere, welche bisher Mitglie- 
der derjelben waren, jchriftlich ihren Austritt angezeigt. Die 
Reaktion ift eifrig und verfolgt ihre Sache mit Nachdruck. Es 
wird ihr heimfommen! Geduld! — 

Der König hat fi über die Zeremonie bei der neulichen 
Bermählung, die immerwährenden Knixe, den Fadeltanz ꝛc. 
in Spott= und Witzreden luſtig gemacht, die den Erzellenzen 
und Höflingen fehr empfindlich find. „Warum ordnet er die 
Zeremonie denn an?“ hört man fragen. Gewiß ift es, daß 
alle dergleichen Pollen, Koftüme, Buntheiten außer der Zeit 
liegen, altfränkiſch und Tächerlich erfcheinen, in der Zeit, aus 
der fie herftammen, waren fie in Uebereinftimmung mit allem 
andern, jet wird der Widerſpruch, in welchem fie mit allem 
ftehen, täglich größer. Das Brautpaar felber ſoll nur mit 
Widerwillen und Beſchämung feine Rolle in diefen „Chinefe- 
teten“ gejpielt haben. — 

Böckh jagte, der Spruch „Habent sua fata libelli“ fei 
aus dem Grammatifer Terentianus Maurud, dem Zeitge: 
noſſen ded Martialid, — Das Vorausgehende „Pro captu 
Inter; 3“ hält er für den fpätern Zufaß eines Anwenders, — 
— ätter bedrohen Defterreich, wenn es fich nicht 
Narde man es gar nicht mehr berüctfichtigen, 
Me : Staat Fünftig als Entſchädigungs— 

ser, XI. 22 
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hat auf Manteuffel's Vorſtellungen gehört, in ganz verän— 
derter Stimmung. — 


Donnerstag, den 7. Dezember 1854. 

Ein Sonnenblick iſt ſchon was in ſolchen trüben Tagen, 
ein Morgengruß! Man hält etwas Gutes und Frohes ſchon 
eher für möglich. Doch muß ich mir beim Erwachen geſtehen, 
daß jetzt ſelten ein Tag erſcheint, der ſeine Freude mitbringt, 
ſeine Hoffnung, ſeine friſche Thätigkeit; ich muß aus eigner 
Kraft ihm alles dies erſt zu geben trachten, und in meiner 
Lage gelingt das nicht immer, und wenn es gelingt, ſo iſt es 
doch nur, als wenn man das mangelnde Tageslicht durch an- 
gezündete Kerzen erſetzt. Sch follte billig wieder eine fchaffende 
Arbeit anfangen, — 

Was in der Gefchichte Tpäter ald großer Abjchnitt, als 
entjcheidender Wendepunkt gilt, das ift in der augenbliclichen 
Gegenwart oft ganz unfiheinbar, tritt faft unmerklich in die 
Mitte des Tageslebend, das fich in den noch herfömmlichen 
Wichtigkeiten bewegt, und fih um Weiterhinausliegendes im 
geringiten nicht fümmert, Bei den Alten drangen die öffent: 
lichen Ereigniffe viel mächtiger in das Einzelleben ein, da wan- 
derten ganze Bevölkerungen aus, wurden erfchlagen, gefnechtet ; 
jet verarmen allenfalld einige, während andere reich werden, 
man arbeitet, fingt und fpielt fo weiter, und jeder richtet ſich 
nach feiner Weife in den neuen Zuftand zurecht. In dieſem 


Augenblick fühlt niemand in Berlin die Obhrfeige, die Preußen - 


fo eben befommen hat, und ob man hier ruffifch iſt oder vᷣj 
reichiſch und Franzöfifch, fieht niemand dem Tage an. — 
Sch habe zum Vergnügen und Studium Goethe 
von Berlichingen in der älteften Geftalt wieber durch 
fodann auch in der neuften, die freilich Teine gelunger 
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“ Freitag, ben 8. Dezember 1854. 

Ausgegangen mit Ludmilla. — In der Lindenſtraße beim 
Antiquar Meyer. — Darauf bei Herrn Dr. Zabel, wo auch 
Herr Aſſeſſor Paalzow erſchien; die guten braven Männer ſind 
mit ihrer politiſchen Rolle etwas im Gedränge, ſie fühlen, 
daß ſie für ihre wahre Meinung keinen Boden mehr haben, 
daß ſie das Beſte, das Eigentliche jetzt unmöglich ſagen können, 
und wohin ſie nun ſich einſtweilen wenden ſollen, iſt ihnen nicht 
ganz klar; meinen Rath, in Ermangelung der Freiheitd- und 
Volksſache, die ded Landes, wo fie leben und wirken, Die Sache 
Preußens, voranzuftellen, möchten fie zwar befolgen, allein die 
jebigen Zuftände find einmal nicht zu loben, und man geräth 
in Gefahr, wenn man ed doch verfucht, in fie verwidelt zu 
werden. — 

In Magdeburg hielt die freie Gemeinde Berathung über 
neue Statuten, Die fie fich geben wollte, nach kurzer Zeit löfte 
der anwefende Polizeimann die Berfammlung auf. — 

In Göppingen ift der Schriftfteller Guftav Diezel, der 
eben von einer Reife heimkfehrte, fogleich verhaftet worden. 
Er foll des Hochverraths angeklagt werden! Man nahm feine 
Bürgfhaft für ihn an, — In Würtemberg ift es jebt beträcht- 
lich dunkel! — 

Der König hat den Profeffor Baumſtark und einige 
andere zur erften Kammer „präfentirte” Perfonen nicht be- 
rufen, weil fie ihm mißfällig find. Yord rügt den Wider: 
ſpruch, in den der König hiedurch mit feiner Thronrede 
fällt, wo er fagte, er ehre auch Meinungen, die von der feinen 
abwichen. — 

Die Kreuzzeitung erwähnt heute Abend des Ausſchneiders 
Fröhlich mit einigem Lobe, trogdem Fanny Lewald und die 
Nationalzeitung ihn empfohlen haben. Sie fügt dann hinzu: 
dürfte bei der Gelegenheit die Notiz intereſſiren, daß 


2 —— — 


er berühmter Memoirenſchreiber der oppofitio- 
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gewefen, und ift darüber ziemlich betroffen. Sie mögen vor- 
ausgewußt haben, daß die Thronrede der Weftmächte gar nicht 
erwähnen würde. Auch der öfterreichifche Gefandte foll ge- 
fehlt haben. Am Tage felbit hat e8 niemand geachtet. — 

Die Zeitungen meldeten die Anweſenheit der Ge- 
fandten, — . 

Wie man in Wien Preußen anfieht, giebt fich offen zu 
erfennen. Weniger bekannt ift, daß die ,öfterreichifchen Offi— 
ziere mit Stolz und Hohn auf die preußifchen herabbliden, und 
noch lieber ald gegen die Rufen, gegen die Preußen fechten 
wollen. Die preußifchen Offiziere find in der That in einer 
Ihlimmen Lage; man gönnt ihnen nicht die geringfte geiftige 
Freiheit, auch ihre Privatverhältniffe ftehen unter ftrenger 
Aufſicht; außer der militairifchen Zucht erleiden fie auch eine 
möncdhifche, man bewacht ihren Umgang, ihre Sitten; fie 
müffen zur Kirche gehen, eine Art Frömmigkeit wenigftend 
heucheln ; die Gardeoffiziere geben den Ton an, fie find meift 
ruffifch gefinnt, und dürfen dies laut befennen, fie haben den 
Hof und die Regierung für fich, die anderögefinnten Offiziere 
müffen fchweigen, müffen jeden Freifinn verhehlen. Dies ge- 
drückte Wefen macht einen üblen Eindrud, — 

Der Leader giebt Koſſuth's neuefte Rede ganz ausführlich. 
Vortreffliche Wahrheiten find darin, die freilich den Englän- 
dern jebt ungelegen fommen, ſowie Bictor Hugo's Ausfälle 
gegen Louis Bonaparte, Wir aber, die wir feine Regie⸗ 
rungen find, die wir fein nothwendiges Scheinverhältniß mit 
den thatjächlihen Mächten haben, wir dürfen nie vergeffen, 
wer und gegenüberfteht, wer unfer Feind iſt. — 

Die aus der „Revue des deux mondes* abgedrudte 
Schrift über Preußen heißt „La Prusse, la cour et le ca-. 
binet de Berlin dans la question d’Orient. Paris,*1855. 
Au bureau de la revue des deux mondes.©“ 71 Seiten 

gr. 8 Der Abdruck ift aber fein franzöfcher, fondern 
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Schlechtigkeit. Der Wechſel, der dennoch vorkommt, ift für 
das Ganze nur unbedeutend. — 


Donnerstag, den 21. Dezember 1854. 
In Kaſſel ift jegt — erft jegt! — der Kriegdzuftand auf- 
gehoben worden, der fogar dem Bundestage zum Aergerniß 
geworden war! — 


Freitag, den 22. Dezember 1854. 
Sendung aus Leipzig, der fiebente Band von Baader’s 
Schriften, Diefe-von Geift. und tiefen Einfichten fprudelnden 
Schriften find mir verleidet durch Baader's eigne ſpätere Ge- 
zwungenheit, fid) eng an die katholifche Kirche anzufchließen, 
und dur das Bemühen ded Herausgebers, diefen Anfchluß 
als einen innerlich gebotenen und wejentlichen vorzufpiegeln. 
Eigentlih war Baader ein Freidenker, der mit den Dogmen 
der Kirche nur umging, wie Kant mit Bibelfprühen. Er 
mußte im Katholifchen dafjelbe Gefchid erfahren, das Schleier- 
macher im Proteftantifchen- erfuhr; beide wollten fich unab- 
hängig von der Kirche bewegen, beide wurden auf fie zurüd- 
gedrängt, und mußten ſich mit dem verbinden, was fie beftreis 
ten wollten. Das macht die fpätere Erfcheinung beider jo 
widrig, fo zum Gegentheil deſſen, was ihre frühere gewefen. 
Wie Baader nach 1823 in Berlin mit mir ſprach, und 1827 
in München, — wie verfchieden von diefen Schriften! Frei- 
lich waren die Zeitumftände und Xebenöverhältniffe andre ge- 
worden. Und der arme Profeffor Franz Hoffmann in Würz- 
Bu gas kann er anders, als immer auf's neue die fatho- 
A jertien die freifinnige verdeden, um nut 


verden, um nur feine Herausgabe fortſetzen 
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fie handelten wider kein Verbot. Der König war anfangs 
nicht erzürnt, fondern lachte, als er davon hörte, und fagte in 
feiner Art: „Schade, daß ich es nicht gefehen habe, muß recht 
hübſch gewefen fein!” Aber dann Fam Iffland, der feine 
Schaufpielerwürde verlegt fühlte, und Hlagte über Mißachtung 
der Religion, nun erft nahm der König die Sache übel, — 
Schulenburg-Kehnert wird Minifterpräfident genannt, ſolches 
Amt gab ed damals nicht. Auch die bei Todedftrafe den Bür- 
gern gebotene Ablieferung der Waffen ift falſch angegeben, der 
Magiftrat befahl fie, nicht die Franzoſen, im Gegentheil be- 
fam von diefen der Magiftrat gleich darauf einen öffentlichen 
Verweis, daß er die guten Bürger durch ſcharfe Drohung un- 
nöthig erfchredt habe! Die Hapfeldt’fche Nihträumung des 
Zeughaufes verhielt fih auch andere, Kurz, der ganze Auf: 
jaß taugt nicht! — 


Montag, den 25. Dezember 1854. 

Zraum von Stein, der in feiner Art ausführlich fprach, 
über Staatd- und Gefellihaftsfachen, er wollte die Welt zu- 
rüdfchrauben, eben die Wiffenfchaft umkehren zu laffen, fand 
er dumm und lächerlich ; ich miderftritt dem einen wie dem 
andern, fprach eben fo derb wie er, und er — im Traum — 
ließ e8 fich gefallen! — 

Gefchrieben, über den ruffifchen Krieg. — 

Der König liebt, dag ihm Bücher zugeeignet werden, und 
wundert ſich, daß dies fo felten gefchieht; er meint, noch fein 
König habe fo viel für die Gelehrten und Schriftfteller gethan, 
wie er durch die Errichtung der Friedensklaſſe des Ordens 
pour le merite, aber diefe Leute feien ein undankbares Ge- 
ſchlecht; daß par en Rüdert und Tieck mehr litte- 

Gr rsnbegreiflih. Wenn er erſt 
Me ihm geworden, Die 
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um nolırev scHaı zur Richtſchnur nehmen, und ſich mit ihm 
nur fo weit als möglich abfinden. Allein auch das geht nicht, er 
hat feine Klauen überall hin ausgeftredt, und wir können und 
nicht regen, ohne fie zu fühlen. — 


Dienstag, den 26. Dezember 1854. 

Dem Könige hier ift nur darum zu thun, Zeit zu gewin- 
nen und felbitftändige Entfchliegungen noch abzuwenden ; der 
Minifter von Manteuffel hat den Gejandten der Weftmächte 
nachträglich erklären müfjen, der König habe ſich über den 
Beitritt oder Nichtbeitritt zum Vertrage vom 2, Dezember 
noch gar nicht audgefprochen, er wolle die Frage noch ruhen 
lafien, bis er den Erfolg feiner neuen Schritte in Yondon und 
Paris erfahren habe; die bisherige Antwort fei demnach gar 
nicht als eine Ablehnung zu verftehen u. |. w. 

Man fieht hier mit Entfeben die neue Verwickelung vor: 
aus, in welche Preußen geräth, wenn in Folge der von ihm 
jelbft herworgerufenen Befchlüffe des Bundestages eine allge- 
meine Rüftung und fogar Truppenaufftellung gegen Rußland 
gefordert wird. Wie fol man fich der Theilnahme entziehen ? 
wie kann man fie leiten? Man fühlt die Erniedrigung, man 
fieht, wie man gebunden ift und gefchleppt wird! — 

„Georg Forfter der Naturforscher des Volks. Bon Jacob 
Moleſchott. Frankfurt a. M, 1855. — 

Einige Mitglieder der zweiten Kammer, unwillig über das 
elende konſtitutionelle Gaufelfpiel, das hier getrieben wird, 
find in Berathung getreten, wie der Berfaffung aufzuhelfen 
und wahres Xeben einzuhauchen wäre? Der Vorſchlag, ſich 
der demokratischen Parthei zu nähern, fie zum Antheil an den 
Wahlen zu bewegen, fand Schwierigkeiten, und es fam zu 
feinem Beſchluß. Ohne beſſre Wahlen, die es nur durch Theil- 
nahme der demofratifchen Wähler werden können, ift nicht? 
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Steckbriefen verfolgt worden. Leider geht fie ſchon übermorgen 
wieder fort! — Humboldt's Handſchrift. — \ 

In Friedrich Auguft Wolf's Briefgnean Heyne und in 
feinen Prolegomenen gelefen; ein Vergmigen, eine Stärkung! 
— Englifhes. — 

Nachrichten aus St. Petersburg fagen, daß der Kaifer 
äuferft unruhig und verftört ift, und aus allen Kräften nad) 
Frieden verlangt. Der König freut fich diefer Hinneigung, 
und wünfcht ihr eifrigft nachzuhelfen, ift aber unangenehm 
davon berührt, daß Rußland fich veranlaßt findet, foviel nach⸗ 
zugeben ; wenn Rußland nicht mehr fo ftark ift, fo fühlt auch 
der König fein rechtes Zutrauen mehr. — 

Daß in Wien die Berathung der Diplomaten beim enge 
liſchen Gefandten war, wo der ruffifche ſich bereitwillig ein- 
fand, und Preußen ausgefhlofien blieb, macht hier einen 
ſchlimmen Eindruck. — 


Sonnabend, ben 30. Dezember 1854. 

In Wolf's Prolegomenen geleſen; neben der Vortrefflich- 
feit des Geiſtes, der 'Tritifchen Betrachtungsweiſe, Forfhung 
und Arbeit, wird das eigentliche Ergebniß faft gleichgültig; es 
gebt mir damit wie mit Goethe's Farbenlehre, deren eigent- 
licher Gegenftand mir nie nahe gerückt ift, an deren Behand- 
lungsart und Beiwerk aber der Geift immer auf's neue ſich 
erfrifcht. Im den Homerifchen Fragen muß ich doch in der 
Sache felbft, ald ein nicht Unkundiger, mich zu Wolf's Fritifcher 
Anſicht befennen, abweichend von Goethe, der ihr in feinen 
fpäteren Jahren 
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das Unternehmen zu kennzeichnen. Man fagt, er bekomme 
Geld aus den Minifterien. — 

Der Landrath von Elener, durch die Ausföhnung bes 
Königs mit der geographifchen Gefellfehaft äußerſt blosgeſtellt 
und gleichfam preiögegeben, ift hiedurch fo beftürzt und er= 
bittert, daß er feinen Abſchied nehmen will, und aus einem 
dienftergebenen Unterthan nun ein auffäffiger Feind gewor- 
den iſt. — \ 





1855. 


Montag, den 1. Januar 1855. 

Zräume guter Art, die liebe Geftalt Rahel's erſchien 
darin! — 

In Gens gelefen, in den Briefen des Plinius an den 
Trajanus; der Einblid in das römifche Regierungswefen ift 
ſehr lehrreich, und erweckt viel Gedanken! — 

Hier in diplomatischen Gejellfchaften ift das Gerede ver- 
breitet, der ältere Willifen fei nur hieher gefommen, um bei 
der engliihen Gefandtfchaft fich zur Befehlehaberfchaft der 
Srerndenlegion zu melden und zu empfehlen, die England 
werben will. Es ift fein wahre® Wort daran! Man will 
nur neuen Haß auf ihn laden. — 

Gerücht, daß Herr von Prokeſch beauftragt fei, den Erz 
herzog Albrecht darüber auszuholen, ob er geneigt fei, ein= 
tretenden Falles die Königsfrone von Polen anzunehmen ? — 

Der Prinz Friedrih Karl hat in Potsdam heute den 
Offizieren, die fih zum Neujahrsglückwunſch eingefunden 
hatten, öffentlich gefagt, er münfche ihnen in diefem Jahr 
einen glüdlichen Feldzug. Ebenſo hat der Oberſtkammerherr 
und Feldmarfhall Graf von Dohna fich geäußert. Beide find 
die hitzigſten Ruffenfreunde. — | 
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Hindeldey zu fhonen, in gewifien Fällen fogar zu loben. Bon 
Zeit zu Zeit läßt er fie immer wieder feine Willfür fühlen, um 
fie derfelben eingedent zu erhalten. — 


Mittwoch, ben 3. Januar 1855. 

"Abends mit Ludmilla zu Frau von Nimptſch, wo Herr 
Erepet, Herr Lieutenant von Henneberg, Herr Dr. de Lagarde, 
fpäter General von Pfuel und Herr Mahler Henfel, der die 
Fräulein Marie von Buch zeichnete. Die Gefellihaft war 
ungemein belebt, in zwanglofer und fehr mannichfacher Weife, 
bald allgemein, bald in wechfelnden Sonderungen, und es 
fehlte nicht an Salz. Pfuel that ſich eine Güte an, indem er 
alte Erzählungen behaglich wiederholte, bei denen ich ihm bis— 
weilen einhelfen konnte, fie machten auf diejenigen, welche fie 
zum erftenmal hörten, den beften Eindrud und wir Tießen fie 
und gern gefallen. — Die Geſellſchaft trennte ſich erſt nach 
11 Uhr, Zu Haufe Hatten wir noch manches auszutaufchen, unter 
vielem Gelächter. Ich muß hier fagen, daß Ludmilla vortrefflich 
zu berichten weiß, ihr entgeht feine Schattirung der Dinge, und 
fie läßt alles in feiner rechten Ordnung und in feinem verhält- 
nifmäßigen Werth. Frau von Treskow ift eine ausgezeichnete 
Erzählerin, fie weiß mit ihrer eifrigen und geſchickten Wort— 
fülle oft das innerfte Leben herauszuftellen; Fräulein Solmar 
kann einzelne Vorgänge und ftattgehabte Gefpräche mit leifer 
Nahahmung der Perfonen artig wiedergeben; Bettina von 
Arnim weißbie Wirklichkeit in reigende Gebilde oder aud in 
zu verwandeln; am wahrſten und genauften 
ß 8 fie geſehen und gut beobachtet 
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Der Tag Schloß ungünftig, wie er angefangen. In der 
Ilias gelefen, ald Betäubungsmittel! Armer Homeros, mie 
mißbraucht! — In Jean Jacques Rouſſeau's politifchen Schrif ⸗ 
ten gelefen, franzöfifche und englifche Zeitungsblätter, — 

Die Kreuzzeitung ift ſehr gefchlagen durch das Unterltegen 
ihrer Parthei bei der Bräfidentenwahl in der zweiten Kammer. 
Der Graf von Schwerin ift fehließkich gewählt, Aus der Ver- 
bindung der Bethmann⸗-Hollweg'ſchen Fraktion mit der Linken 
weiffagt die Rreuzzeitung dem Thron Unheil! — 


Sonntag, den 7. Januar 1855. 
Sendung von Humboldt, fein Vorwort zu den Reifeer- 
innerimgen ded Prinzen Waldemar von Preußen, der 1844 
und 1845 in Dffindien war, und am 17, Februar 1849 farb; 
dad Vorwort ift ſehr ſchicklich abgefaßt und ſagt alles was ſich 
bei jolcher Gelegenheit jagen läßt, mit Gefchmad. und 
" Wärme, — | 
Humboldt giebt in der Zeitung Nachricht von den Brüdern 
— 28 find jest drei — Schlagintweit, daß fie im Sturm am 
2, November nicht untergegangen, fondern am 28, Oftober in 
Bombay glücklich angelangt find, Er fagt, fie reiften auf 
Koften unfered Königs und der oftindifchen Geſellſchaft in 
London; bisher war nur befannt, daß die feßtere allein die 
Koften trägt, da der Kultusminifter von Raumer Feine Unter: 
ftügung für diefe Naturforfcher für räthlih fand, und Hum- 
boldt’3 wärmfte Empfehlung nicht achtete. — | 
Die Leute fürchten eine zu enge Verbündung Oeſterreichs 
und Frankreichs als der beiden mächtigften katholiſchen Staaten, 
und beforgen daraus Gefahr für die Proteftanten. ch theile 
ſolche Beforgniffe nicht! Wie katholifch find denn Defterreich 
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social vertreten ſollten! Das Buch iſt bei und nur noch 
wenig gekannt; unfere Philofophen, deren Tiefe nicht be- 
ftritten werden fol, deren Dünfel aber nicht felten noch größer 
it, haben folche Bücher, wie Montesquieu's Geift der Gefebe 
und Rouſſeau's gefellfchaftlihen Vertrag, zu fehr bei Seite 
gedrängt, als angeblich übermundene, weit überflügelte, ver- 
altete; aber im Grunde leben ſchon mehrere Geſchlechtsfolgen 
der Menfchen von diefem Inhalt und Geiſt, und feit fiebzig 
Jahren find die Geſchichtsereigniſſe ganz erfüllt von jenen 
Lehren und Anfchauungen, während die Aufftellungen unferer 
Philofophen, bei aller wahren oder eingebildeten Tiefe, zu 
feiner rechten Wirkung gelangen Fonnten. — 


8 


| Freitag, den 12. Januar 1855. 

Im Fahr 1803 traf mid Koreff im contrat social 
leſend, er lächelte, und meinte, wir wären weit Darüber hin» 
aus. Drei Jahre fpäter in Halle urtheilten Harfcher und 
Marwiz ebenfo; fie meinten in Schleiermader, in Steffen® 
weit beflere Stantelehrer zu haben; doch Schleiermacher's 
Staatslehre hatte viel von Rouffeau aufgenommen, und mas 
Steffens über Staatslehre gefshrieben, ift das Schlechteite, 
Verworrenſte, Unhaltbarfte, was Unkunde und Schmiegſam⸗ 
feit jemals über Diefen Gegenſtand zu Tage gefördert haben. 
Fichte befannte fih von jeher ald Verehrer Rouſſeau's, Schel- 
fing meinte weit über ihn hinaus zu fein, Hegel nicht minder, 
wiewohl er jelbft und die beften feiner Schüler, Gans, Feuer⸗ 
bach, Strauß — wiffend oder unwiffend — ganz voll von 
Rouffeau waren ; etwas wefentliches Neues haben indeß weder 
Schelling noch Hegel über den Staat vorgebracht, und ihre 
Wirkung auf die Welt ift in diefem Betreff null. — Auch 
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gefindel mit gehörigem Laugenguß. Immer gut, daß died ge- 
ſchieht, da es doch einmal nicht einzurichten ift, daſſelbe durch 
unverbrüchliches Schweigen lahm zu legen! Die Buben leben 
von den Angriffen, mit denen man fie beehrt, von der Prefie, 
von den Demokraten, den Kammern, gegen die fie jchimpfen 
und anftreiten. — . 

„A month in the camp before Sebastopol, By a non- 
combattant. London, 1855.° Im Oftober, da war ed noch 
nicht ganz fo ſchlimm, wie ſpäterhin! — 

Daß die Königin Victoria und ihr Gemahl Prinz Albert 
nicht ernftlich den Krieg gegen Rußland wollen, daß fie viel 
mehr dem ruffifchen Weſen günftig find, dafjelbe dem eng- 
lifchen weit vorziehen, ift gar nicht zweifelhaft. Was hat 
namentlich der Prinz Albert von England, ald unvollftän- 
dige Ehren und nicht eingeftandene, verftedte Machtübung ? 
Stolze Ariftofraten find beide, eigenfüchtig, ohne Geift, ohne 
PBaterlandsliebe, ohne höheres Beftreben. Der Herzog von 
Gotha verfichert, beide hätten die herrliche Eigenschaft immer 
wahr und aufrichtig zu fein, fie fünnten gar nicht etwas Fal- 
ſches vorgeben, eine doppelte Rolle fpielen u. |. w. Credat 
Judaeus Apella! Ich halte diefe Behauptung für einen 
Tamilien- und Hausglauben, der aber außerhalb feines Krei- 
ſes nichts bedeutet, etwa wie eine Haus⸗Exzellenz! — 


Donnerstag, den 18. Sanuar 1856. 
Der König hat das folge Gefühl auögefprochen, er fei in 
diefem Augenblid die entfcheidende Macht in Europa, fein 
unerſchüttertes Beharren in feiner Stellung gebiete den an⸗ 
dern Machten, fich zumt Frieden geneigt zu zeigen, dieſem fei- 


| an Kine Oeſterreich zu fügen, Frankreich und 
.. and. Die Höflinge, die Kreuzzei⸗ 
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Merfwürdige Aeußerungen preußischer Offiziere; die frei- 
gefinnten find in ungeheurer Mehrheit, leben aber im Drud 
und müffen fchweigen ; die Minderheit der Enechtifchen darf das 
große Wort führen; auffallend genug find jene noch am mei- 
jten für den König, diefe haffen ihn, obfchon fie den Schein 
annehmen, feine eifrigften Diener und Berehrer zu fein. — 

Wenig gelefen ; nur Abends etwas in Bucher's Werk, das 
eines der wichtigsten unfrer Zeit ift. Sch bewundre den Ver⸗ 
faffer, der bei feinen großen Tagesarbeiten noch ein fo gediege- 
ned, auf die gründlichite Gelehrfamkeit und die Tebendigite 
Sachkenntniß geſtütztes Werk zu liefern im Stande war; fein 
Scharfſinn und klarer Umblid find die eines wahren Staats- 
manns. Einen folden Mann hat das arme Preußen aus 
niedriger Gehäffigkeit in die Verbannung gefandt! Als ob es 
viele folche hätte! Das arme Preußen! — 


Sonnabend, den 20. Januar 1855. 

Die Spener’fche Zeitung feht ihre Beftreitung des pfäffi- 
ſchen Ehegeſetzentwurfes wader fort. Das Preugifche Wochen- 
blatt ift heute von der Polizei weggenommen worden. — 

In englifhen Blättern wird. Preußend König und feine 
Politik fehrverächtlich behandelt; fie fprechen von King Cliquot, 
auf fein Champagnertrinfen anfpielend, von feinem Unver: 
mögen, feiner Furcht! Es thut einem weh, jo was zu leſen! 

Bucher's Werk zeigt an dem Beifpiel des Parlamentaris- 
mug, daß in den gepriefenften Staatsfchöpfungen neben dem 
Guten dad Schlechte liegt, daß wir und täufchen, wenn wir 
aus der Nachahmung englifcher Gebilde ein beftimmtes Heil 
erwarten, daß einftweilen die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa noch die beiten Grundlagen haben; mid) lehrt e8 auch 
noch indbefondere, daß der Staat al foldher nicht das Höchite 
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Drdendfeft. — In Bucher gelefen, in Fichte, in Jean 
Jacques Rouſſeau. — 


. Montag, den 22. Januar 1855. 

Ordensfeſt: Herr von Savigny hat den erfehnten Schwar- 
zen Adlerorden befommen. Der Rothe Adlerorden hat durch 
feine buntfchedigen Abftufungen — mit und ohne Eichen- 
laub, mit Schwertern, mit der Schleife, mit dem Stern — 
alle Würde verloren, er ift mit unvertilgbarer Lächerlichkeit 
behaftet. Der jebige König lachte ald Kronprinz über die von 
feinem Bater damit vorgenommenen Schnibeleien, er hat ala 
König fie nur vermehrt. — 

Herr Dr. Koſſak greift in der Montagezeitung den pfäf- 
fiihen Chegefeßentwurf tapfer an. Dagegen hat der Graf 
von Voß — der fogenannte rothnafige, der mit mir in Halle 
1806 ftudirte — mit andern Kreuzzeitungdgefellen in der 
erften Kammer den Antrag geftellt, Ehefcheidungsfachen immer 
gleih den Appellationdgerichten zu überweifen. Sie lechzen 
in allen Dingen nach Ausnahmen, Vorrechten ; die Gleichheit 
des. Gerichtöftandes ift ihnen ein Gräuel! — 

Der Proteft Preußens erregt in Paris Unwillen und wird 
von dortigen Blättern wie auch amtlich fcharf zurechtgewiefen, 
man zeigt ihm, daß es fich biöher nicht ald Großmacht benom- 
men habe, und mit diefer Eigenfchaft neben den Rechten auch 
Pflichten verbunden ſeien. — 

Herr Dr, Levinftein befuchte mich und fprach in feiner 
etwas feltfamen Weife recht gute und wadere Dinge. Aerzt— 
licher Rath: Kaviar und Tokayer! „Aber das fag’ ich nicht 
jederman ; das ift mein Geheimniß!* — 
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ift es offen ausgefprochen worden, daß Verwaltung und Polizei 
willkürlich handeln dürfen, ohne an irgend ein Gefeß gebunden 
zu fein. Scham giebt es nicht mehr, die Willkür ftcht auf 
dem Gipfel der Frechheit. — 

Die Erklärungen Oeſterreichs in Betreff der deutfchen 
Staaten wird mit Recht als ein Staatsſtreich gegen. den deut- 
ſchen Bund, als defien Sprengung angefehen. — 

Der General von Wedel, den der König nad Paris 
ſchickt, ift wegen Teilnahme an den preußifchen Aufitänden 
im’Zahre 1809, — Schill, Katte ꝛc. — von dem Kriegsge⸗ 
richte des Kaiſers Napoleon zum Tode verurtheilt, von dem 
Kaifer zu den Galeeren verurtheilt worden. Grit das Jahr 
1814 hat ihn wieder befreit. Er trägt noch die Buchſtaben 
T. F. (travaux foro6s) eingebrannt. ft diefe Wahl eine 
angemefjene? Schwerlih! Außerdem fpricht er fo gut wie 
gar nicht Franzöfifh. — Ein anderer Wedell wurde in der- 
felben Zeit erſchoſſen. — 

Der General von Wedel forderte eine Inftruftion für 
feine Sendung, der König wies ihn an Manteuffel. Man- 
teuffel fagte, er fönne feine geben und wies ihn an den König 
zuräd, aber ſchließlich mußte ihm doch Manteuffel einen Wiſch 
auöfertigen, mit dem Wedell erflärte nichts Rechtes anfangen 
zu können, doch reifte er damit ab. — 


Dienstag, den 30. Januar 1855. 
Die Offiziere find mit der neulichen Ansprache des Königs 
ſchlecht zufrieden, und es ift fonderbar, wie jeder etwas anderes 
herausgehört bat. — 









die öfterreichifche Aufforderung 
iderfpricht, dagegen ſtimmt 
d Kurheſſen. Baiern wollte 
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würde fchon längft, heißt ed, werurtheilt fein, wenn er nicht 
gefchickterweife feine Sache immer wieder mit dem Prinzen zu 
verfnüpfen wüßte, der, da es ihm nicht gelinge ſich von ihm 
abzulöfen, nun jehr wünfchen müffe, daß die Sache niederge- 
Tchlagen werde. — 


— — —h — — 


Mittwoch, den 31. Januar 1855. 

In der Nationalzeitung ſteht in einem Bericht aus Kon⸗ 
ſtantinopel das bedeutende Wort: „Wenn auch Rußland auf 
der Oberfläche fortwährend wächſt und zunimmt, unter der— 
ſelben verliert es in größerem Maße, indem Deutſches und 
Europäiſches in ihm unwiderſtehlich zunimmt.“ Das mein' ich 
ebenfalls, ehe Europa ruſſiſch wird, hat Rußland aufgehört, 
ruſſiſch zu ſein! — 

Beſuch vom General Wilhelm von Williſen; die poli- 
tifchen Zuftände befprochen, Defterreich® trotziges Vorgehen, 
Preußens Hägliches Nachgeben. Das Schlimmſte ift die 
innere Auflöfung und Berderbniß, die von obenher angeord- 
nete Entfittlichung des ganzen Stantes, der Verwaltung, der 
Rechtöpflege, der Geiftlichkeit, der Gelehrten, die aufgedrungene 
Heuchelei, die Unterdrüdung aller Freiheit, alles natürlichen 
Rechts. Man will nur Kncchtögefinnung und Augendienerei; 
die Polizei mit ihrer Willfür und Gewalt, und ihren Spähern 
und geheimen Angebern, zerſtört alle Ehrenhaftigkeit, ſogar 
der Offizierftand ift in gedrüdter Lage, darf feine Meinung, 
feine Selbſtſtändigkeit haben. Oft genug ift dieſes alles durch- 
geiprochen worden, aber man muß es ſtets mit neuen Stadheln 
in das Bewußtſein eindrüden! — 

Korrefturbogen Arnim’fcher Gedichte. Papier fehlt in der 
Druderei, wo Bettina von Arnim ift, weiß man nicht zuver- 
täffig. — 

Preußen ift (ehr Kae die Verbündeten nicht 
größere Veach inge Beachtung 
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widmet ihm Rußland, jeit langer Zeit, und befonders jeit dem 
Beginn der jegigen Geſchichten! Für dieſe Schnödigkeiten 
ſcheint das preußiſche Kabinet nicht empfindlich! 

Herr ven Mitſchke-Kollande macht ſich zum dreiſten Hans⸗ 
wurſt der zweiten Kammer, wagt ſich an Vincke'n, der ibm zwar 
aute Badenftreiche giebt, fih aber oh eines ſolchen Qumpen- 
geaners ſchämt. Wir werden den Qump aber nächſtens beför- 
dert jeben, er legt eö ganz darauf an, und warum ſollt' es ibm 
nicht gleich fe vielen Anderen gelingen! — 

Daß der berüdhtigte Goedſche in den Adelftand erhoben 
werden foll, ijt wohl nur eine fujtige Erfindung. Aber wer 
weig! Der Mitſchke ſche Adelitand ift auch nicht viel beffer 
verdient worden! — 

Alles Hagt über Stoden der Gefchäfte, Nahrungslofigkeit 
und Theurung, die Armen leiden bittere Noth, der Hülfe 
wird immer weniger. Dabei Pergnügungen über Bergnü- 
gungen! Die Spaltung in zwei Nationen, Reihe und Arme, 
wird immer deutlicher, die beide Theile wermittelnde Wohl- 
habenheit ſchwindet, fie jteigt entweder zum Reichthum auf, 
oder finft — häufiger — zur Armuth hinab. — 

Einige Landräthe haben auf Grund von Miniftermah- 
nungen fich erlaubt den Befehl ausgehen zu laffen, daß die 
jungen Leute nach der Konfirmation noch bis zum zwanzigften 
Jahre dem fonntäglichen Katechifiren, der Prediger beimohnen 
follen, unter angedrohter Geldftrafe! Ganz ungefeblih! Die 
Augendiener aber machen fich durch folche Webergriffe beliebt. 
Natürlich ift bloß von Proteftanten die Rede. — 

Hunderttaufend Franzofen follen durch Oeſterreich mar: 
ſchiren, um gegen Die Ruffen zu fechten. Wird der deutfche 
Bund, wird Preußen den Durchzug geftatten? Er kann aud) 
durch Italien gefehehen, wird aber doc) jedenfalls öfterreichifches 
Land berühren, das zum Bunde gehört. — 

General Adolph von Willifen ift mit befonderen Aufträgen 
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vom König an den PrinzeRegenten von Baden “ an 
gefandt worden. — (Wegen der Minie-bX” —* 


Preußen bei den Truppen einzuführen beabn > 
denen in Karlsruhe fehon Proben angeftellt —E F 





Donnerstag, den 1. Februar 1855. 

Ueble Huſtennacht! Wie häßlich ſieht der Tag aus! Die 
Straßen öde, nirgends eine Spur von Fröhlichkeit. - Keine 
gute Nachricht, von Feiner Seite, man erwartet fchon Feine 
mehr! Und Feine Luft zur Thätigkeit! Doc das lebtere 
fommt bloß von meinem Krankheitszuftand. — 

Befuh vom Grafen Arhibald von Keyferling und vom 
Grafen Arthur von Seher-Thoß. Letzterer hat früher in 
preußifchen Dienften geftanden, dann fich auf feine Beſitzung 
in Ungarn zurüdgezogen, ift in den Krieg verwidelt worden, 
und lebt nun wieder bier. Lebhafte Erzählungen aus jenem 
Kriege, Berfäumniffe der Ungarn, perfönliche Berhältniffe; ee 
theilt mir Briefe von Görgey und Klapfa mit. Ueber die . 
Wortbrüchigkeit der öfterreichifchen Kaifer, über die ſchändliche 
Nolle, die dem General Jellachich aufgetragen und von ihm 
willig gefpielt wurde. „Ungarn ift heute wieder ganz bereit, 
das Joch abzumerfen, und für die Freiheit in den Kampf zu 
gehen!" — 

Großes Hoffeft. Feuerwehr in Bewegung, 6 bis8 Spritzen 
mit Sadeln | in der franzöfifchen Straße. — 

In Goethes naturwiffenfchaftlihen Sachen geleſen, in 
den SBriefen des Plinius. — 

In England noch kein neues Miniſterium, ein tüchtiges 
wird in keinem Fall zuſammenkommen, immer nur der alte 
Brei, etwas anders gemiſcht! — Omer-Paſcha ſoll ſeine 
Befehlführung niedergelegt haben; öſterreichiſche Ränke! — 
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In Wien ift man zu ficher, um in dem Schein eine Gefahr zu 
fehen, man nimmt ihn ohne Bedenken an, da die thatfächliche 
Wirklichkeit zum klaren Vortheil gereicht, und man lacht über 
den dünkelvollen Bethörten. — 

In Goethe geleſen, im jüngeren Plinius, deſſen Briefe 
mir ein guter anregender Nothbehelf find; man thut wunder: 
bare Blice in das römifche Weſen! — Alte Papiere dDurchge- 
ſehen. — Englifhe Blätter, — 

Die durch das neue Dogma von der unbefleckten Empfäng- 
niß der Jungfrau Maria geftärkte katholiſche Kirche ſetzt nicht 
nur in Baden ihren Krieg gegen die Staatsbehörden eifrig 
fort, jondern droht auch in Turin und Madrid, wo man geift- 
lihe Güter für die Staatsbedürfniffe verwenden will, mit 
ihren Bannftrahlen. Diefe würden ganz ohnmächtig fein, 
wenn nicht der — Louis Bonaparte für gut fände, den frei- 
finnigen Rortfehritt an beiden Orten zu hemmen! — 

„Der König hält fih für den muthigften, befonnenften, 
klügſten und konſequenteſten Mann in der Welt, für den 
Netter Preußens, Deutfchlande, für den Schiedörichter 
Europa’d. Daß er jet in einer Richtung, die er haft und 
niemald einjchlagen will, einen ftarfen Schritt vorwärts ge- 
than hat, macht er fich zum Triumph, und ift voll Stolz und 
Freude deßhalb.“ Man jagt, Manteuffel erhalte ihn bei diefer 
Dünfelmeinung, weil er in dieſer dann zu allem Nachgeben 
ſtets bereit ift. — j 

Bei dem geftrigen Hoffefte hat fich folgendes Aergerniß 
zugetragen. Der Prinz Karl geht an den ausgeftellten Wacht- 
poften der Gardeduforps vorbei, fieht fie mipfällig an, und 
fagt dann ihrem Offizier, dem Major Grafen zu Stolberg, fie 
fähen fchlecht aus. Dex fieht erjchroden nach, und findet alles 
in befter Ordnung, meldet aber die Sache dem Kommandeur 
Oberft von Derenthal, der ebenfalld nachfieht und auch alles 
untadlich findet. Graf zu Stolberg geht an den Prinzen 
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heran, und meldet ihm das. Der Prinz ruft zornig: „Und 
ich finde es nicht fo! Ueberhaupt ift bei den Gardedukorps 
vieles nicht in Ordnung!“ womit er fi) abmendet, der Graf 
ihm aber noch nachruft: „Das, Königliche Hoheit, find An- 
fihten!“ Inzwiſchen iſt alles aud dem kommandirenden 
General der Garde gemeldet worden, und diefer, der Graf von 
der Groeben (von Bronzell!), tritt nun auch zu dem Prinzen 
mit einigen Offizieren, um ihm Vorſtellungen zu machen, der 
Prinz aber antwortet ſo grob, daß Groeben erblaßt, und dem 
Prinzen ſagt, er habe ſchon mehrmals vergebens um ſeinen 
Abſchied angehalten, diesmal werde der König ihm denſelben 
nicht verſagen können. — (Der Anfang dieſer Geſchichte datirt 
vom Ordensfeſt, und war der Offizier der Lieutenant Graf 
von Kleiſt; ſie ſcheint auf dem Hoffeſt vom Donnerstag ſich 
wiederholt und weitergefponnen zu haben.) — 


Sonnabend, den 3. Februar 1855. 

Der König hat den Herzog von Gotha eingeladen, jchleu- 
nigft nach Berlin zu fommen; er ift ſchon eingetroffen. Es 
heißt, der König wolle deifen perfönlihe Bermittelung in 
England nochmals anjprehen. — 

Der König ift aufgebracht über feine Minifter, daß fie 
feine Benennungen, „Herrenhaus *, „Haus der Abgeordneten “, 
„Allgemeiner Landtag“, in der Kommiffion der zweiten Kam- 
mer nicht durchgefeht, nicht mit überzeugenden Gründen ver: 
theidigt haben. Es mag ihnen freilich daran wenig gelegen 
gewefen fein, Dem König aber fehr viel. — 

Die ruffifche Parihei hier hindert viel, gewinnt aber doc 
feinen rechten Boden. Der Generaladjutant von Gerlach hat 
wieder ſolche Stöße erlitten, daß ed num endlich hieß, er werde 
feinen Abfchied nehmen, Aber der Sant kann was aushalten, er 
nimmt den Abſchied nicht, er bleibt, bi8 er ihm gegeben wird, — 
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Der Graf Hand von Königsmarck ift aus dem Haag hier 
angefommen, um feinen Sitz in der erften Kammer einzu= 
nehmen, ein trauriger Gefandter, ein trauriged Rammermit- 
glied! — 

Eiferfucht zwifchen Manteuffel und Hindeldey, die Vor: 
träge des lebteren beim Könige find jenem fehr unangenehm, 
Der berüchtigte Malmene trägt den bitterften Haß der Polizei, 
bloß weil Manteuffel mit ihm in Beziehungen fteht. — 

In „Histoire de ma vie par George Sand“ gelejen. — 
„Catull's Buch der Lieder. Tert und Meberfeßung von 
Theodor Heyſe. Berlin, 1855.* Der Ueberfeber lebt in Rom, 
ist ein Onkel von Paul Heyſe; feine Ueberfeßung des Attis 
in Galliamben kenn' ich feit langer Zeit, fie ift ein Meifter- 
ſtück, aber in den übrigen Stüden ift Catull’d Derbheit zu 
roh ausgefallen, feine Anmuth nicht wiedergegeben. — 

Der König hat die Gefchichte zwifchen dem Prinzen Karl 
und dem Grafen von der Groeben ausgeglichen, feinem Bruder 
Unrecht gegeben, und Groeben hat damit zufrieden fein 
müflen. — 


Sonntag, den 4. Februar 1855. 

Nachmittags Befuh von Dr, Hermann Franck. Auch 

er ift gegen Bucher, findet in deflen Schrift nur Zadelfucht, 
Ungebühr und fchlechten Ton, — das alles ift zuzugeben, und 
doch der Gehalt wichtig und fruchtbar. Freilich hat der arme, 
den ganzen Tag hindurch geplagte .Zeitungsfchreiber nicht 
Muße noch Stimmung, ein anmuthiged, geiftreiched und ge- 
lehrtes Gefchichtewerf auszuarbeiten, auch würde ein ſolches 
wenig nuben; ich fehe fein Werk ald ein großartiges Pamphlet 
an, dad in den Tag einfchneidet und viele gefährliche Borur- 
theile bluten läßt. Sonderbar, dag Frand in feinen Einwen- 
dungen gegen Bucher zum Theil aus Bucher's Schrift heraus 
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parte, den fie in ihre Reihen al& einen ihreögleichen auf- 
genommen! — 

Der König hat den Ehefcheidungdgefekentwurf durd) feine 
Minifter aus den Kammern zurüdziehen (einftweilen die Be⸗ 
rathung einftellen) laſſen, da fo ſtarker Widerfpruch fich 
zeigte, daß an ein Durchbringen nicht zu denken war, Der 
Staatsrath foll den Entwurf nun berathen und ändern. Der 
Staatsrath! — 

Prachtvolle Schlittenfahrt der Gardeoffiziere in theatra- 
lichen Koftümen und mit Fackeln. Sie wollen fih aus- 
zeichnen durch dergleichen! Die Offiziere der Kinien- und Feld⸗ 
regimenter haben freilich nicht fo viel Geld zu verſchwenden. 
Die Spaltung zwifchen diefen und den Gardeoffizieren ift 
größer als je vorher. Weberhaupt hegt man große Bedenken 
über den Geift des preußifchen Heeres. General von Reyher 
meint, durch Unterdrüdung aller NRedefreiheit habe man es 
dahin gebraht, daß man über die Gefinnungen völlig im 
Dunkeln ſei. Befonderd fürchtet man, dag in den Unteroffi- 
zieren der Hang zum Demofratifchen in der Stille ſtets zu- 
nehme und man fragt ängftlich, wie dem entgegenzumirfen fei? 
Der Vorſchlag, ihnen größere Aursfichten zum Offizierwerden 
zu exöffnen, ift als ein demofratifcher, der wieder nur förderte 
was man verhindern will, fchon verworfen worden. — 

Die Minifter, vom Könige wegen ihred Mangeld an Eifer 
tüchtig ausgefcholten, bieten alles auf, um für die neuen Be- 
nennungen der Kammern Stimmen zu gewinnen; fie bes 
ſchwören die einzelnen Mitglieder, doch hierin den perfünlichen 
Wünfhen des Könige nachzugeben, ihn nicht ganz und gar 
zu verftimmen, an diefen Namen fei ihm alles gelegen, er fei 
einmal fo, er habe feinen Kopf darauf gefegt u. f. w. Sie 
halten den Erfolg noch für zweifelhaft, und fiele der Mißer⸗ 
folg nicht auf fie zurüd, jo wäre er ihnen ganz recht. Der 
Minifter Herr von Weftphalen hat bei diefer Gelegenheit fich 
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MWeife vernichte und zerfcheitere, wie er denn durch feinen 
Würgengel, die Cholera, den Anfang gemacht!” — Das Blatt 
wird vom Iutherifchen Prediger Herrn von Tippelskirch — ich 
fah den Pfaffen 1836 in Emd — herausgegeben. Daß «8 
jolche götendienerifche, fanatiſche Pfaffen giebt, die den Namen 
Chriſt fchänden, ift nicht zu verwundern; das Schlimme ift, 
daß von der Regierung dergleichen Otterngezücht gern gefchen, 
begünftigt und gehoben wird. — 

Ludmilla fam nach 11 Uhr von der Stahr’fchen Hochzeit 
zurüd, — 

In George Sand gelefen, im jüngern Plinius. — 

„Ce ne sont pas les femmes vraiment pures, ce ne. 
sontpas les matrones vraiment respect&es qui ont exelu- 
sivement à statuer sur les merites de leurs soeurs éga- 
rees. Ce n’est pas une r&union de gens de bien qui 
fait P’opinion.. Tout cela est un röve. L’immense majo- 
rite des femmes du monde est une majorite de femmes 
perdues. Tous le savent, tous l’avouent, et pourtant 
personne ne bläme et ne soufflette les femmes impu- 
dentes quand elles blament et soufflettent des femmes 
moins coupables qu’elles.“ Brav, George Sand! — 


Zum 6. Februar 1855. 

Markus Niebuhr war doch nicht in Paris, wie man all- 
gemein geglaubt hat, fondern nur in Holland, wohin er ver: 
anlaßt worden zu reifen, weil er hier eine Weile fehlen follte, 
Daß er felbft aus Ehrgeiz oder Eitelkeit die Meinung habe 
ftattfinden laffen, er gehe in geheimen Aufträgen nach Paris, 
wird von manchen Seiten geglaubt. Er ift aber nicht mehr 
jo in Gnaden wie vorher, feine Gunft hat einen Stoß er= 
litten. Dan fagt, er habe fich zu viel zugetraut, und fich in 
‚Dinge gemifcht, die ihn nicht? angingen. — 


’ \ 
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O unfere ehemalige preußifhe Nechtöpflege, die ftrenge 
Ehrlichkeit und Selbftftändigkeit der Gerichte! In dieſem 
Zweige ift die Verderbniß gründlich eingeniftet, das ift den 
verruchten Händen, die hier eingegriffen, nur allzu gut ge= 
lungen! — Auch dem vielverfolgten Lehrer Wander ift wieder 
ein fchreiendes Unrecht gefchehen; ein Untergericht hatte eine 
Klage von ihm ald begründet angenommen, die Obergerichte 
erfennen den Kompetenzkonflitt des Landraths an, und 
weifen die Klage zurüd. Kein Hahn kräht darnach in ganz 
Preußen! — 

Der Minifterpräfident von Manteuffel hat an Heren 
Leffing, Eigenthümer der Boffifchen Zeitung, gefchrieben, man 
müſſe mehr als bisher die jebige Richtung der preußifchen 
Politik unterftügen. Leffing hat geantwortet, dad Minifterium 
möchte ihm nur Mltenftüde (wie der Düffeldorfer Zeitung) 
und Auffäße zufchiden, und wenn fie nicht gegen die Grund- 
fäbe der Redaktion wären, würde man fie aufnehmen. Man- 
teuffel hat verfprochen zu ſchicken. — 

Die Voſſiſche Zeitung brachte vor kurzem einen Artikel 
über die Wirffamkeit des Prinzen von Preußen in der Mau- 
rerei. Hindeldey fchrieb fogleich an den Redakteur, der Auf- 
ſatz fei ganz wider die Anfichten der Regierung, und man folle 
ihm den Berfaffer nennen. Die Redaktion braucht das nicht 
zu thun, aber fie that’3, und nannte — den Prinzen von 
Preußen! Deſſen Hofftaatsfefretair Bord hatte den Aufſatz 
im Namen des Prinzen überbracht. — 


Donnerstag, den 8. Februar 1855. 
Merkwürdigkeiten vom Hofe, aus der Minifterwelt,; Mans 
teuffel foll Graf werden und eine Dotation erhalten, dann 
aber wahrfcheinlich verabfchiedet werden. Steigende Gunft 
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Der Graf Hand von Königgmard ift aus dem Haag hier 
angefommen, um feinen Sig in der erften Kammer einzu- 
nehmen, ein trauriger Gefandter, ein trauriged Kammermit- 
glied! — | 

Eiferfucht zwiſchen Manteuffel und Hindeldey, die Bor: 
träge des lebteren beim Könige find jenem fehr unangenehm. 
Der berüchtigte Malmene trägt den bitterften Haß der ‘Polizei, 
bloß weil Manteuffel mit ihm in Beziehungen fteht. — 

Sin „Histoire de ma vie par George Sand“ gelefen. — 
„Catull's Buch der Lieder. Text und Ueberſetzung von 
Theodor Heyfe. Berlin, 1855.“ Der Ueberfeger lebt in Rom, 
ift ein Onkel von Paul Heyſe; feine Weberfeßung des Attis 
in Galliamben kenn' ich ſeit langer Zeit, fie ift ein Meiiter- 
ftüd, aber in den übrigen Stüden ift Catull's Derbheit zu 
roh ausgefallen, feine Anmuth nicht wiedergegeben. — 

Der König hat die Gefchichte zwifchen dem Prinzen Karl 
und dem Grafen von der Groeben ausgeglichen, feinem Bruder 
Unrecht gegeben, und Groeben hat damit zufrieden fein 
müſſen. — 


Sonntag, den 4. Februar 1855. 

Nachmittage Befuh von Dr. Hermann Franck. Auch 

er ift gegen Bucher, findet in deſſen Schrift nur Tadelfucht, 
Ungebühr und fchlechten Ton, — das alles ift zuzugeben, und 
doch der Gehalt wichtig und fruchtbar. Freilich hat der arme, 
den ganzen Tag hindurch geplagte . Zeitungsfchreiber nicht 
Muße noch Stimmung, ein anmuthiges, geiftreiched und ge: 
lehrtes Gefchichtewerf auszuarbeiten, auch würde ein folches 
wenig nußen; ich ſehe fein Werk als ein großartiges Pamphlet 
an, das in den Tag einfchneidet und viele gefährliche Vorur— 
theile bluten läßt. Sonderbar, daß Frand in feinen Einwen- 
dungen gegen Bucher zum Theil aus Bucher's Schrift heraus: 


4341 


chriſtlich⸗ germaniſchen Staat! Tiefe Billfür if von der 
eberiten Stelle auf niedere berabgeſunken, doch it es immer 
tie oberiie, die bier thätig it. — 

In Kurbeiten, in der Heinen Stadt Reuftadt, änd auf eins 
mal vierzig katholiſche Familien zur proteſtantiſchen Kirche 
übergegangen, und haben eine eigene Gemeine zu bilden an- 
gefangen. — 

In Kaiferslautern iſt ein ehemaliger Student Neuheußer 
wegen Ausgabe von Kofutbnoten zu fünfzehn Monaten Ge- 
fängnig verurtheilt. — 

So weit ift ed gefommen, daß jegt Oeſterreich, Preupens 
trogiger Feind, fih bei Louis Bonaparte für Preußen ver- 
wendet, diejem doc den Zutritt zu den Wiener Berathungen 
zu geftatten, und man hofft, dag Louis Bonaparte auf dieſe 
Fürſprache Rüdjicht nehmen wird! — 

Sch ſchrieb Abends doch noch einiges, und las dann in Grote. 
Man kann jebt faum etwas Hiſtoriſches lefen, ohne Nubß- 
anwendungen auf unfere Zuftände zu machen; fie find jolche, 
die reihe Saaten des Unheild, des Untergangs enthalten ; 
wenn diefe Saaten nicht aufgehen, fo ift es ein Slüd, ein 
Wunder, aber nicht das Verdienſt derer, die den unglüdlichen 
Staat in Händen haben! — 

Frankreich und Defterreih zwingen Neapel zu ihnen zu 
halten, und gleich Piemont eine Zahl Hülfstruppen gegen - 
Rußland zu ftellen. — 

Reden und Erflärungen des Admirald Napier in London 
gegen die Admiralität. — Minifterium Palmerfton, mit den 
Peeliten! — 

Betrachtung über Leffing. Auch Leiling, der edle muth- 
volle Kämpfer für Licht und Wahrheit, dem die Deutfchen nie 
genug Verehrung und Ruhm widmen können, fand zulest 
doch in Gefahr, feine Tapferkeit in Streitluft ausarten zu 
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fehen, ohne den mwefentlichen Anlaß und die richtige Gegner- 
wahl, durch welche der Kampf erft ald nöthiger und edler fich 
bezeugt. Er hatte [chen mit Windelmann unnöthig gehadert, - 
und wollte auch mit Goethe'n hadern, Sein früher Tod 
hat ihn der Gefahr, im Alter ala Klopffechter zu enden, in 

allen Ehren ftill entrüdt. — | 


Sonnabend, den 10. Februar 1855. 
Abends Befuh von *; er hatte beim Fürften Wilhelm 
Radziwill zu Mittag gegeſſen, und von daher manches mit- 
zutheilen... Der Fürft beklagt wie jeder Andere den Zuftand 
der Dinge, die Rath» und Hülflofigfeit, in der fidh der 
Staat befindet; nirgends beftimmte Richtung, nirgends Ent- 
ſchloſſenheit, als in der Tleinen boshaften Parthei, die alles 
verdirbt und dabei felber zu regieren ganz unfähig ift; fie 
wäre nichts, ohne den Karakter des Könige, auf defien Bor: 
urtheile, Eigenfinn und Selbftüberhebung fie fich ftüßt, und 
deſſen Schwanken und Wechfeln fie zu benußen verfteht. Die 
Minifter find bloße Schreiber, gehorfame Ausführer, ohne 
eigne Denfart und Anficht, oder wenn fie ja von folchen etwas 
haben, Died wenige unterdrüden und ſich den Umftänden ans 
bequemen. Die zweite Kammer hat jebt zwei Sandwurfte, der 
Präfident von Gerlach muß die Ehre mit Mitfchle-Rollande 
theilen ! Ä 
„Preußen muß im Kriege gegen Rußland das ehemalige 
Südpreußen und Neuoftpreußen wieder befommen, Warfchau 
mit allen Feltungen der Mittelweichfel; alles was ed früher 
befefjen hat, und noch einiges darüber, vier bis fünf Millionen 
Menjchen, die unter feiner Regierung bald das Doppelte fein 
werden, und das deutſche Element weit im Often zu befeitigen 
verfprechen.“ Batriotifche Phantafie! — | 
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Sonntag, den 11. Februar 1855. 

Bei dem neulichen Seite des — ich glaube — baieriſchen 
Gejandten bat der Prinz von Preußen zwei Abgeordnete ge 
fragt, wie fie über die Benennung „Serrenbaus“ geftimmt 
hätten? Der eine, od, faate, er habe mit Rein geftimmt, 
weil die Gründe für Ja ihm nicht eingeleuchtet hätten. „ Gut, * 
ſagte der Prinz freundlich, „ Ihre Aufrichtigfeit muß ich loben! 
Und Sie, * fuhr er fort, zu Jacobs gewendet, „wie baben Sie 
geitimmt ?* — Ich babe dafür geitimmt. — „ Und warum ?* — 
Weil mir die Gründe triftig fehienen. — „So?“ verfeßte Der 
Prinz, „das iſt mir freilich unbegreiflih!* — Bezeichnend für 
das Verhältnip des Prinzen zum Könige. — An Berdrüffen 
fehlt e8 auch jonft nit. Der Prinz Wilhelm von Diedlen- 
burg- Schwerin, bier nur Prinz Schnaps genannt, hat bei dem 
legten Hoffefte die Damen Gräfin von Bigmard-Bohlen, geb. 
v. Below, und Gräfin von Perponcher, geb. von Malkan, von 
einem Tische, wo fie ſchon Plab genommen, aufftehen beigen, 
weil er fich diefen Tifh im voraus gewählt habe; fie wichen, 
beflagten ſich aber bei ihren Männern über die erlittene Unart, 
und dieje flagten beim Könige. Der König ſchalt den Prinzen 
aus, und befahl ihm, den Damen am andern Morgen perfön- 
lich Entfchuldigungen zu machen; er that's, ließ aber zugleich 
Ausforderungen für die Männer bei feinem Beſuche zurüd. 
Zum Zweifampfe wird ed nun wohl nicht kommen; aber der 
König ift auf’? neue in den wüthigften Zorn gerathen, der 
jedoch meift wirkungslos verraucht, und daher wenig gefürchtet 
wird, — Eine andere Verſion diefer Erzählung läuft auch 
um: es find verfchiedene Vorgänge und Namen in Eine 
Geſchichte verfnüpft, die Ausforderung ift eine verzierende 
Zulage; die Hauptfache: das Benehmen des Prinzen und der 
Zorn des Königs find unbeftritten. — 

Starke Aeußerungen des Herrn v. Brünned. Schimpfen 
der Gräfin v. Münfter, geb. von der Marwitz, auf den König. 
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, Bereicherung der deutfhen Sprache: Herr von * hat zu 
feiner Frau, geb. von *** gefagt, fie fei ihm „fpeizuwider! “ 
Sie hat firh wegen vieler Mißhandlungen zu ihren Eltern ge: 
flüchtet, und dringt auf Scheidung. Eine oberflädhliche Dumme 
Perfon übrigens, voll Hoffahrt und Gemeinheit! — 

Herr von Brünned empfängt regelmäßig ausführlich Briefe 
vom Staatöninifter von Schön, der aus feiner Zurüdgezogen- 
heit noch möglichft einwirft, um Preußen durch Fräftige innere 
Dppofition aufzuhelfen. Wenigjtend nährt er die Gefin- 
nungen, — 

Die Berwandten des angeblich wegen Hochverraths zu viel- 
jähriger Strafe verurtheilten Kaufmanns Levy haben ein 
Gnadengeſuch für ihn beim König eingereicht. — 


Montag, den 12. Februar 1855. 


Beſuch vom General Adolph von Willifen, der von Karle- 
ruhe und Suhl zurüdgefehrt if. Er Iegt mir den Stand der 
Sachen wegen der Minie-Büchfen in kurzen Worten deutlich 
vor, und die Einfprüche der Gegner ftellen nur deren Unver— 
ftand oder ihren böfen Willen vor; alle Feindfchaften und Ränke 
find gefchäftig mit Zügen und Verläumdungen, mit Argliften 
aller Art. Willifen Hielte e8 für ein großed® Unglück, wenn 
jebt der Triede zu Stande käme, befonderd für Preußen ein 
Unglüd, das Feine andere Stüße dann behielte, als das zwei⸗ 
deutige, gewiß bald feindliche Rußland; ich erkläre den Krieg 
infofern für Unfinn, als auf feiner von beiden Seiten die gute 
Sache, nirgends für diefe ein Vortheil ift, es möge fiegen wer 
da wolle und fünne, — Kleine Züge aus dem hiefigen Regier: 
weien, die denn doch zuleht den fonft immer feiten Muth 
Willifen’d etivag mürbe machen! — | 

Fénélon's Briefe aus der Zeit des Tpanifchen Erbfolge: 
frieges an feinen Neffen, an den Herzog von Chevreufe; fie find 
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wichtig als gefchichtliche Zeugniffe der Verzweiflung Frank— 
reich®, der Demüthigung des ftolzen Königs. Schönes Wort 
Fenelon’d an feinen Neffen, den er mahnt, nicht zu tollfühn 
im Kriegsdienfte zu fein, nur tapfer und treu feine Schuldig- 
feit zu thun; er fagt: „J’aime cent fois mieux votre fide- 
lite que votre vie; aussi bien n’y a-t-il nulle autre vie 
veritable, que cette fidelit&: le reste, quelgue beau qu’il 
‘paraisse aux yeux grossiers, n’est qu’une mort.* Féné 
Ion ift ein wahrhaft Frommer, der aber Hof und Welt genau 
fennt, und gefchidt zu behandeln weiß; in dem ſtets erneuerten 
Widerftreiten fiegt doch immer,die Frömmigkeit. Freilich war 
auch in der Ungnade ded Hofe und in der Verfolgung, die 
jeine Widerfacher ihn erfahren ließen, feine Stellung nod 
immer eine höchft günftige. — Er gehört zu den großen Er- 
Scheinungen feiner Zei.— — 

Die deutfchen Dichter find bei der großen Krifid der Welt- 
zuftände ftumm. Sehr natürlich! Begeiftern kann man fich 
nur für einen perjönlichen Helden, für die Freiheit, für Das 
Baterland; eine Berfünlichkeit, für die man fich begeiftern 
fönnte, giebt ed in ganz Deutfchland nicht, und Freiheit und 
Vaterland find bei diefer Krifid gar nicht im Spiel. Das 
Berftummen der Dichter ift ganz in der Ordnung. — 

Humboldt hat zu Herrn Dr. de Lagarde gefagt, in Preußen 
vermöge er nichtd, im Ausland aber, in England und Frank— 
reich, fei er zu jeder Berivendung und Empfehlung erbötig ; 
hier Fönne ex ihm höchftend ein paar hundert Thaler zum Be- 
huf des Drucks einer fyrifchen Handfchrift verfchaffen, und 
died nur vermittelft der Akademie der Wiſenſcheften, ohne 
Betheiligung des Miniſters. — 
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: Dienstag, den 13. Februar 1855. 

Die Gefellfehaft hier ift in einem traurigen Zuftande, 
üppig, und nicht reich, gebildet und abgeſchmackt, hoffährtig 
und gemein, frömmelnd und haperfüllt ; fie ift feit vielen Jah 
ren immer fchlechter geworden. — In Fenelon’d Briefen kom⸗ 
men Aeußerungen vor, die mich lebhaft an Rahel erinnern, 
die frommen Mahnungen, die er ertheilt, waren in ihr von 
Natur erfüllt, in jedem Augenblide war fie aufrichtig, ohne 
eitle Eigenliebe, geftand ehrlich ihre Mängel und Schwächen, 
wollte durchaus nichts fcheinen, Feine Wirkung hervorrufen, 
und hatte ftetd da8 Höhere — Gott — in der Seele und vor 
Augen. ch war tief gerührt von diefen Zügen ihres Bildes, 
durch die fie mit Kenelon Aehnlichkeit hat, Auch das ift wie 
von ihr, daß er fagt: „La demande & Dieu n’est point une 
formule de discours; c’est un simple desir du coeur, 
qui sent son besoin, son impuissance, la toute-puissance 
et l’infinie bont& de notre pere celeste.* — Die Gränz- 
boten Nr. 7 enthalten den Schluß ‚eines Auffages über Leben 
und Karakter der rau von Dudevant ; fehr leſenswerth, wür- 
dig und edel abgefaßt, wie man über diefe herrliche Frau nur 
Ihreiben darf, wenn man ſich nicht verfündigen will! Es ift 
mir lieb, daß es in den Gränzboten fteht, die nicht auf folcher 
Höhe und in folcher Freiheit des Geiftes fich darftellen. — 

Abends zweiftündiger Befuch vom Herrn General v. Pfuel. 
Er theilt mir vielerlei Merfwürdiged über feine frühern Amts- 
und Dienftverhältniffe mit, befonders auch über feine Sendung 
nach Pofen. Er verfichert, daß die ätzende Schwärzung ge- 
fangener Polen, die man allgemein ihm zugefchrieben habe, 
nicht von ihm ausgegangen, im Gegentheil von ihm fogleich 
unterfagt worden fei; warum hat er dies nicht fogleich damals 
ausgefprochen ? Noch jet glaubt die Welt ihn diefer Ungebühr 
ſchuldig, und nicht als Bosheit, aber ald Wib und Spaß war 
fie ihm auch wohl zuzutrauen! Neue Auffchlüffe aus der Zeit 
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feiner Sendung nah St. Peteröburg, feiner Minifterprä- 
fidentfchaft ze. Ich fordere ihn fehr auf, alles Wichtige 
niederzufchreiben, allein dazu hat er nicht die Ruhe und 
Sammlung. — - 


Mittwoch, den 14. Februar 1855. 

Beſuch von Herrn Lewes; er holt neue Bücher für feine 
Arbeit über Goethe, freudige Anerfennung dieſes Hellenen 
unter den Deutfchen; über Shafefpenre und befonderd über 
den Hamlet, deſſen Unergründlichkeit und Vieldeutigfeit, wie 
das Leben felbit. Großed Lob von Stahr's Torfo. SHerrlich- 
feit ded Griechenthums, vollfte Blüthe und reichte Frucht aller 
menfihlichen Anlagen, lauter Schönheit und Tüchtigkeit und 
Geiftes- und Kunftbegabung, bloß die mächtigen Namen auf: 
‚zuzählen erregt Staunen, freude, Begeifterung. — 

Nachrichten aus Wien; die ruffifche Parthei ift dort weni⸗ 
ger laut als hier, aber färfer und bedeutender, und fortwäh- 
rend in größter Thätigfeit, fie hat auch dort in der griechifch- 
jlavifchen Bevölkerung Ungarn’s große Sympathieen, Die ihr 
hier im Volke gänzlich fehlen. Der Kaifer Kranz Joſeph 
würde ohne die beleidigenden Berührungen, die er vom Kaifer 
von Rußland erfahren, auch gut ruffifch fein; jest ſchwindeln 
ihm die Schmeicheleien im Kopfe, daß ex berufen fei, ſelbſtſtän— 
dig und mächtig aufzutreten; man hält ihn für äußerft gering 
an Geift, und dabei für gefchwächt durch frühe Ausfchweifun- 
gen; die etwas freifinnige Bureaufratie bat ihn in den Händen. 
Fürſt von Metternich genießt aller Ehren des Alters, hat aber 
gar feinen Einfluß. Großer Haß auf Preußen, auch in der 
ruſſiſchen Parthei, und in ihr befonderd. — 

Der König fchmeichelt fih, daß feine Vermittlung für 
Rußland in London und Paris noch vom beiten Erfolge ge- 
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frönt fein werde, und hat fich vor feinen Höflingen hierüber 
ruhmredig ausgeſprochen. Daß fein General von Wedel bei 
einem Feſtabend in den Zuilerien von Louis Bonaparte be— 
ſonders ausgezeichnet worden, wie Die Zeitungen jagen, wird 
aewaltig hervorgehoben. Du lieber Gott! — 

Die infame Neue Preupifche Zeitung liefert jebt Artifel . 
fo gemein und erbärmlich, daß fie dem Kinderfpotte verfällt; 
fie fragt zum Beifpiel, ob das Regiment Königin Küraffiere 
marfchiren full, weil die Weftmächte in der Krim Noth leiden? 
Solche Frage könnte weiter führen, als den Halunfen, welche 
diefer Iandesverrätherifchen Parthei worjtehen, lieb fein möchte! 
Die Zeitung widerſprach, als Niebuhr's Abreife nach Paris 
gemeldet wurde, fie fagte, er fei nur in Privatangelegenheiten 
nach dem Haag gereift. Inzwiſchen ift er in Paris ange- 
langt ! In der erften Kammer haben der Freiherr von Senfft- 
Pilſach und der Geheimrath Pernice fich gehörig blamirt, und 
find von ihrer eignen Parthei, von Herrn von Meding und 
Geheimrath Hömeyer, gehörig zurecht gewiefen worden. In 
der zweiten Kammer glänzen in redfeliger Breite, Bosheit 
und Albernheit die Herren Wagener, von Mitfchke-Kollande 
und von Gerlah. Die Berhandlungen und Beichlüffe find 
erbärmlih. Zwölf chriftfatholifche Gemeinden in Schlefien 
tragen ihre Befchwerden und gerechten Wünfche vor; die Lum—⸗ 
penfammer geht zur Tagesordnung! — 


Donnerstag, den 15. Februar 1855. 
Beim Erwachen blid’ ich mit wenig Hoffnung und viel 
Mißtrauen in den neuen Tag! Was Fann er bringen? Selbft 
die Neugierde iſt nur ſchwach. Aus dem Bekannten ift nicht 
viel zu erwarten ; aus der Kerne nur oder unbefanntem Nahen 
fann irgend ein Glüd hervorbrechen. Aus Paris zum Beifpiel, 
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oder aus — Moskau! — Große Freiheitsbewegungen fönnten 
mid) zu neuem Leben auffrijhen. Unſer beimifcher Sammer 
jedoch läßt fein Heil abjeben! — 

Der heutige Wintertag erinnert mich ſehr an die Falten 
einfamen verfchneiten Tage, die ich im Winter von 1808 zu 
1809 in Tübingen verlebt habe, ohne andern Anblick, als den 
Schnee auf den Dächern, oft ohne einen Menfchen zu fehen. 
Aber ich befam Briefe von Rahel, ich dachte an fie und an 
Berlin, ich war voll Zuverfiht und Kraft! — Der Schnee 
macht alles jtill und leife, man hört feinen Wagen, und nie- 
mand geht aus, als wer Dazu genöthigt ift. So werd’ ich heute 
wohl unbefucht bleiben, und Hals und Bruſt ſchonen können! 

Graf Cieszkowski ſchickt mir die Schrift: „Die polnifche 
Trage vom deutfchen Standpunkt betrachtet. Bon einem deut: 
ſchen Staatsmann. Leipzig, 1855." Der Gegenftand ift mit 
Bejonnenheit und Map behandelt, zu Gunften der Herftellung 
Polend. Aber die Ausgleichung der deutfchen und polnifchen 
Forderungen, die Angabe preußifcher und öfterreichifcher Ent- 
Ihädigungen, dürfte die Bethetligten fchwerlich zufrieden 
ftellen ! Für mich entbehrt da® Ganze der wejentlihen Grund: 
lage, der Selbftbeftimmung der Völker in einer Freiheit, Die 
ſchwerlich anders ald auf revolutionairem Wege gewonnen 
wird; politifche Berechnungen jebiger Machthaber, von ihnen 
oder für fie angeordnet, werden immer nur ein Flickwerk zu 
Stande bringen. — 

Fräulein Eliſabeth Ney kam ihre Abreiſe nach Münſter 
anzumelden. — 

Die hohe Kommiſſion für die Minié⸗Büchſen hat nur 
noch eine furze Berathung gehabt, und fich dann aufgelöft. 
Der General Adolph von Willifen ift nun wieder der Leiter 
diefer Angelegenheit. — 

Geftern Abend auf dem Ballfefte beim Prinzen Karl 
ging der Kriegeminifter Graf von Walderfee an den ‘Prinzen 
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von Preußen heran, und fagte ihm, der König habe bereits 
durch ein eigenhändiged Schreiben die allgemeine Einführung 
der Minie-Gewehre anbefohlen. Der Prinz, der das Gut- 
achten der von ihm geleiteten Kommiffion noch nicht abge: 
geben, wenigftend noch nicht erwogen wußte, fand feine Ehre 
verlegt, daß man die Sache fchon entjchieden habe, bevor 
feine Meinung, um die man ihn doch gefragt, auch nur ge: 
hörig befannt fei, er fragte, ob man ihn zum Beften haben 
wolle? Im Zorn fuchte er gleich den General Adolph von 
Williſen auf, und machte ihm eine große Szene, die ziemlich 
lange anhielt, und allgemeine Aufmerffamfeit erregte. Willifen 
verhielt fich möglichit ruhig, und erwiederte nur, daß er von 
der Sache gar nichts wife, und wenn der König fo befohlen 
habe, ohne Einfluß auf diefen Befehl gewefen fei. Der Prinz 
verließ ihn mit größtem Mißvergnügen. Der König hatte 
etwas davon mit angejehen, und fragte nun den General: 
„Was haben Sie denn mit meinem Bruder gehabt?” Willifen 
erzählte e8: „Mein Gott,* rief der König aus, „hat denn 
Walderſee den Berftand verloren? oder hat er mit Abficht den 
Prinzen aufbringen wollen ? Ich habe ihm ja deutlich gefchrie- 
ben, daß er nur ein 15,000 Patronen zur Probe foll anferti- 
gen laffen!” Der König hat darauf feinen Bruder hart aus- 
gefcholten, noch härter aber den Kriegäminifter, und ihm bie 
„Dummheit“ ſcharf verwiefen. Alles auf dem Balle. Der 
Prinz aber, eined Beſſeren belehrt und fein Unrecht gegen 
Willifen einjehend, hat* diefem heute die eindringlichiten, 
artigften Entfehuldigungen gefchrieben. — 


Freitag, ben 16. Februar 1858. 
Brief und Sendung aus Köln von Hrn. Dr. Dünger, 
feine Erläuterung von Goethee Hermann und Dorotfen, n 
anderem. — 
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Gine Anzahl Franziskaner in Neiße verbafter! Sie haben 
jih gegen die Polizei gewebrt, aber aud) gegen den Fürſt— 
bijhef von Breslau feindlih aufgelehnt. Tolles ungefüges 
Pad, dem aber aus fatbolifirender Liebhaberei die größte Frei— 
beit verjtattet worden. Was ijt der preußiſche Staat jebt für 
ein Zammelfurtum von nichtswürdigen und albernen Betrei- 
bungen! Mit Behörten, Gefesen, Polizei-Vorſchriften und 
Ueberwachungen überfüllt, und doch wahre Anarchie! — 

Zendung aus Leipzig, obne Zweifel von Herrn Hirzel: 
„Briefe der Frau Rath an ihre lieben Enkeleins. Gedrudt 
zum 13. ebruar 1855. L. P. O. J. H. H. Siebzehn 
Briefe von Goethe's Dlutter, nebit ihrem Schattenriß.“ Bei: 
gefügt lag ein Aufjas aus den Gränzboten: „Noch einmal die 
Wertherbriefe.* — 

Immer wieder fommt die Behauptung zum Vorſchein, die 
Königin ſei heimlich der Fatholifchen Kirche angehörig, und 
auch der König habe fich insgeheim befehren laffen. Solches 
Gerede kreiſt im Volfe, geht aber nicht vom Volk aus, fondern 
ans der Hofwelt, wo überhaupt die bitteriten Feinde des 
Königs Jauern und gefchäftig find. Gemiffen Leuten macht 
es die größte Jreude, wenn der König durd Anordnungen und 
Vorſchriften, die aus feinen Firchlichen Borurtheilen ftammen, 
jich beim Volke mipfällig macht. — 

Der König von Holland hat feinen Adjutanten erftochen ; 
die Sache wird als ein unglüdlicher Zufall angegeben, man 
vermuthet aber eine andere Bewandfnif. — Dies ift eine Ge- 
ichichte, die unendlich wenig befprochen wird, man empfindet 
eine Scheu fie zu erwähnen, man nimmt den Schein völliger 
Unwiffenheit an. Bei dem Diamantendiebjtahl in Brüffel 
war es ebenfjo! — 
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Sonnabend, ben 17. Februar 1855. 

Mit dem ſprachlichen Tadel, welchen jowohl Dünger als 
befonderd Lehmann gegen manche Wendung und Ausdrud?- 
weile Goethe's vorbringen, Tann ich nur felten einverftanden 
fein. Wer will dem Vogel auf dem Zweige feinen Gefang 
meiftern? Goethe ift ein Rheinländer und redet feine Sprache, 
auch wenn er mehr und mehr hochdeutfch werden will. „Wir 
‚ reden Peloponneſiſch, — heißt e8 beim Theokritos, — Doriern 
wird man doch wohl die Dorifche Sprache verffatten?* Die 
Brüder Grimm haben in diefem Betreff große Achtung vor 
dem aus freier Natürlichkeit gefprochenen, nicht durch gramma= 
tiſches Klügeln erfünftelten Deutſch. — 

Der Kaifer von Rußland hat ein neues Manifeft erlafien, 
das wiederholt feine Friedensliebe verfichert, aber zugleich das 
ganze Volk zu den Waffen ruft. Diefe Mapregel will im 
Grunde wenig bedeuten, da die gewöhnliche Nefrutirung fchon 
die wehrfähigen Mannfchaften großentheild vorweggenommen 
hat, die Bevölkerung in dem weiten Reiche dünn und zerftreut 
ift, außerdem die Bewaffnung der Leibeigenen in Maffe fehr 
ftarten Bedenken unterliegt. — 

Bon Paris her verbreitet fih dad Gerücht, Louis Bona- 
parte wolle felbft nach der Krim gehen, um dort den Sieg zu 
entfcheiden und den Fall Sebaftopol’d für feinen Ruhm ein- 
zuftreihen. Man fpricht von Negentfchaft der Kaiſerin, ver- 
bunden mit Hieronymus Bonaparte ꝛc. — Die Leiche des 
Herzog's von Reichftadt foll aus Wien nach Paris gebracht 
werden. Oeſterreich ſoll ſchon eingewilligt haben. — 

Gegen Abend Fam Herr Dr. Hermann Frand zu mit, 
dann auch der Herr Graf von Wartendleben, endlich der Herr 
General von Pfuel; die letzteren beiden blichen bis halb 
10 Uhr, viertehalb Stunden. Aber Pfuel war in gutem Zuge, 
ſprach fo fenntnigreih und angenehm, daß wir und — auch 
Ludmilla mar ächlich ergößten. Er er— 
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zählte von Gletfchern und Eisfeldern, von Thieren, Kriegs— 
gefchichten, Merkwürdigkeiten aller Art, und fehien auch felber 
in größtem Behagen fi) der aufmerffamen Zuhörer zu 
freuen. | 

„Les p&ches de jeunesse, par Emile Souvestre.“ 
Nicht Schön erfunden und ausgeführt, aber merfwürdig ale 
Einfpruch gegen die Ungerechtigfeit, die Sünden der rauen 
härter zu beurtheilen, ald die Sünden der Männer, — 

Man verfichert, der König habe aus Paris fo drohende 
Nachrichten empfangen, daß er plöglich zu jeder Nachgiebigfeit 
bereit geworden fei, die Sympathieen für Rußland fuche er nur 
nod) durch Bedingungen zu retten, die für Rußland felbft wenig 
Bortheil bringen, und das ruffiihe Ehrgefühl tief verleben 
müffen, 3. B. er werde nicht leiden, daß Rußland wieder in die 
Donaufürftenthümer einrüdt, oder bei fiegreichen Fortſchritten 
den Boden Oeſterreichs betritt. Alſo wenn Rußland gefchla- 
gen wird, will Preußen zufehen, wenn jene? fchläat, ihm Halt 
gebieten! Die Weftmächte fünnen das annehmen, denn im 
erftern Fall brauchen fie Preußen nicht, im letzteren dient es 
ihnen, und in beiden Fällen ladet e8 den vollen Haß Rußlands 
auf fih. Und folche politifche Zweideutigkeit will man noch 
gar ald Klugheit preifen! — 


Sonntag, den 18. Februar 1855. 

Der Bildhauer Kiß hat feinen Foloffalen Heiligen Georg 
für die Pariſer Ausstellung beffimmt. Der König war geftern 
in dem Atelier um fich des Anblicks nochmal? zu freuen, und 
bezeigte lebhaft fein Wohblgefallen, befonders aud daran, „daß 
alles fo ächt im Fatholifchen Sinn aufgefapt ſei!“ Wer dies 
erzählen hört, fällt faft unwiderftehlich in den Ausruf: „Der 
proteftantifche König!" — 
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In den politifchen Angelegenheiten nichts Neues, ale daß 
Lord John Ruffell auf feiner Reife nah Wien hier ein- 
fprecyen fol. Der Generafpolizeidireftor von Hindeldey fagt 
dem Könige alle Tage, die ganze Bolföftimmung fei gegen 
Rußland, der König aber will das nicht glauben ; die Kreuz: 
zeitungsparthei wüthet, und bietet alles auf, die Meinung zu 
verbreiten, daß das Heer ganz ruffifch fei, was ganz und gar 
nicht wahr ift; höchfteng die Garde, und auch in diefer finden 
abweichende Gefinnungen Statt, die aber jetzt nicht laut werden 
dürfen. — 

Goethe's Hermann und Dorothea gelefen, mit höchitem 
Genuß, dann in Dichtung und Wahrheit. In Grote. — 


Der diefer Tage gefturbene Präfident der Oberrechenkam⸗ 
mer in Potsdam, frühere Staatsminifter von Ladenberg wird 
in den Zeitungen gerühmt, wie immer folhe Leute. Doch 
ſteht das Urtheil feſt, daß er weder geiftig noch fittlich viel 
werth war; ein gemeiner Beamter in hohem Poſten, das iſt 
feine Bezeichnung! Er war dumm genug, ed mit Radowik zu 
halten, fonjt wär’ er auch Minifter geblieben bis an fein 
Ende, — Seine Frau — ift auch) von geringfter Art. — 


Montag, den 19. Februar 1855. 

Der Huften will nicht weichen, und wird mich wohl in 
mein einundfiebzigite® Jahr begleiten. — 

Brief an Herrn Dr. Dünger in Köln nebft dem von ihm 
gewünfchten Auffaß, den er nach Belieben zum Drud befür- 
dern mag. — Beſuch von Frau Profefforin Dirichlet, fehr - 
angenehm! ch bin ihr fehr gut; wir Tprechen immer in bes 
fonderer Weife vertraut und einverftanden, nicht arade von 
den alten Sachen felbft, aber doch in fteter Beziehung auf 


448 


ſolche. Sie befuchte auch Ludmilla'n, die an ihr jebt auch 
gutes Gefallen hat. — 

Nachrichten aus Paris. Die preußifhen Abgefandten 
Herr von Uſedom und General von Wedell werden dort fehr 
falt behandelt und Louis Bonaparte hört fie faum an, giebt 
ihnen feine Antwort. Dagegen werden die Defterreicher mit 
ausgezeichneter Freundlichkeit behandelt. — Der König ärgert 
ſich entjeßlich über die Zurückſetzung, läßt fih aber nur gegen 
feine Bertrauteften darüber aus, wo ed denn an bitteren Be 
merfungen über den Emporfömmling nicht fehlt. Indeß ge 
ftcht man ihm doch das Verdienft noch immer zu, die Republik 
vernichtet, die Freiheit getödtet, das Volk gebändigt zu haben. 

Nachrichten aud Bonn. Bettina von Arnim ift jehr lei- 
dend, die eine Seite ift ihr durch Rheuma wie gelähmt; fie 
wird jo bald nicht nach Berlin kommen, fondern im Frühling 
in ein Bad gehen. — 

Der Kriegdminifter Graf von Walderfee widerfeßt fich der 
Einführung der Minie-Büchfen hartnädig, und ift dem Könige 
dadurch fchon fehr unangenehm geworden; der Mann gilt für 
fehr unbedeutend und geiftlos, ift aber fnurrig und mißlaunig. 
Man glaubt, er fei am längften Kriegsminiſter geweſen. — 

Bei lebenden Bildern, die am Hofe des Prinzen Karl vor: 
geftellt wurden, war auch Werther'd Lotte, wie fie den jüngern 
Geſchwiſtern Butterbrod austheilt. Die Kinder ftanden mit 
ihren Butterbroden und rührten fich nicht. Nach einer Fleinen 
Weile rief dann der König: „Sy, nun könnt ihr einbeißen!“ 
Und eines der Kinder that e8 auch, zum großen Gelächter der 
Zufchauer. Der Zug wird verfchieden beurtheilt, nicht Alle 
finden das Späßchen hübſch. — 

Der König hat die geftern erwähnte Aeußerung beim Bild- 
bauer Kiß nicht bei feinem legten Beſuch gemacht, fondern 
ſchon früher. Eine noch fehlagendere wird aus zuverläffiger 
Quelle erzählt; die Gefchichte ift Schon älter und fiel bei einem 
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Beſuch in Tegel vor. Ein Mahler zeigte das Bild einer Ma- 
donna, und ſagte dabei gleichfam entfchuldigend, Freilich müffe 
man dabei die katholiſche Auffaffung ſchon gelten laſſen. 
„Gelten laſſen?“ fiel der König ein, „Mann! wiffen Sie denn 
nicht, welch unermepliche Gnade es ift, in der fatholifchen 
Kirche geboren zu fein?“ Der proteftantifche König! kann 
man hier wieder ausrufen! — 


Ey 


— 


Dienstag, den 20. Februar 1855. 

Der König hat dem General von Wedell neue Vollmachten 
nah Paris geſchickkt. Das Bündniß, dem er fich entziehen 
wollte, tritt fchon näher; mit allem Weigern fommt er nur 
tiefer hinein. Es geräth ihm alles verfehrt. Die Kreuzzei— 
tungsparthei fieht ihr Spiel als verloren an, und ift deßhalb 
jo friedliebend, fo Fleinlaut! Sie hat noch zulegt verſucht, den 
Minifter von Manteuffel zu ftürzen, hat alle Ränke dazu auf: 
geboten, alle Hülfsmittel. Daher ift Manteuffel ehr erbittert, 
und es foll nicht ohne feine Zuftimmung fein, daß die Natio- 
nalzeitung jo fürchterlichen Angriff auf das Gezücht eröffnet 
hat. Sie fcheinen zu ahnen, woher der Schlag fommt, und 
deghalb fo wenig zu erwiedern. — 

Toscana ift den Weftmächten beigetreten; Neapel muß 
folgen. Schweden und Dänemark unterhandeln. Der deutjche 
Bund fügt fih. — 


Mittwoch, ven 21. Februar 1855. 

Die Neue Preußifhe Zeitung hatte der Nationalzeitung 
ſchwach und erbärmlich geantwortet, die Nationalzeitung giebt 
ihr heute eine neue Züchtigung. Auf das prahlerifche Bor: 
geben, alle in der preußifchen Gefchichte berühmten Namen 


gehörten zur Kreuzzeitungspartbei, erwiedert die Nationals 
Barnhagen von Enfe, Tagebüder. XI. 29 
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zeitung, die von ihr genannten Namen der Häupter — Ger 
lab, Stahl, Hengitenberg, — fie hätte nody Goedſche, Thadden- 
Trieglaff, Peters ꝛc. nennen können, — wären in der preußi- 
ihen Gefchichte gar nichtd. — 

Der General von Wedel fchreibt nicht nur zufrieden, fon: 
dern entzücdt über jeine Aufnahme in Paris, über die Trau- 
lichkeit Bonaparte'd, der ihm, nach anfünglicher Kälte, ange 
nehme Scherzworte fage ꝛc. Die Franzofen aber meinen, man 
mache ſich über den preußifchen General etwas Tuftig, halte 
ihn mit Redensarten hin u. |. w. Der Gefandte Graf von 
Habfeldt jieht den General ungern dort. — 

„De la conduite de la guerre d’Orient. Expedition 
de la Crimee. Memoire adresse au gouvernement de 
S. M. l’empereur des Frangais par un officier general. 
Bruxelles, 1855.“ Wenn nit vom Sohne des Hierony- 
mus Bonaparte gefchrieben, was ich bezweifle, doch in feinem 
Sinne, vielleicht auch mit Benugung feiner Denffchriften, 
Briefe, Neußerungen. Und eine feindliche Hand fcheint auch 
dabei thätig geweſen. — (Man fagt, Emile Girardin, der be- 
fondere Freund des Prinzen Napoleon, ſei dabei betheiligt.) 
— Eine Stelle fiel mir befonders auf; es wird gefagt, daß 
während der zweimonatlichen Unthätigfeit in Barna die Trup- 
pen mißvergnügt wurden, einige Bataillone Neigung zum Auf: 
ruhr zeigten und laut die Namen der verbannten 
Generale anriefen! Das ift der Bunft, der dem — 
Louis Bonaparte an’d Leben geht! — 

Auf den jungen Jerome Bonaparte wird weidlich ge— 
Ihimpft. Er ift feinem Vetter Louis Bonaparte innerlich 
verhaßt, und ſchwerlich ſoll er noch fein Erbe im Reich wer: 
den, Über noch verhaßter ift er den Staatöftreihern allen, 
weil er Mitglied der Montagne in der Nationalverfammiung 
war, und noch jetzt ald Republifaner gilt. Man befchuldigt 
ihn der jämmerlichften Feigheit, er habe fich in der Krim franf 
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geftellt, um nur weggehen zu können! Solche Befchuldigungen 
werden denn auch von Leuten nachgefprochen, die nicht willen 
woher fie folhe aufgenommen haben. — 


. Donnerstag, den 22. Februar 1855. 
- Sn der höheren Gefellfchaft unterhält man fih von vielen 
Hergernifien; an Stoffen fehlt e8 nicht. — 

Gute Botfchaften, herzerfreuende Dinge, wie felten jegt! 
Die fogenannte Bildung hat fich mit der tiefften Schlechtigfeit 
verbunden, dient für diefe zum Zierrath, zum Luxus; die größ- 
ten Böfewichter, die unmenschlichften Ungeheuer hatten folche 
äußere Bildung, die größten Qumpen haben fie. Nero machte 
Verſe, war Sänger. Die obern Kreife find nun einmal grund: 
verderbt, an ihnen ift wenig zu retten, fie mag man ihrem 
Schickſal überlaffen; aber fie fteden die untern Volksklaſſen 
an, fie entfittlichen den Bürgerftand, die Bauern, fie zerftören 
Treu und Glauben, befördern Heuchelei, Arglift, Tücke, — es 
bleibt dem armen Bolfe feine andere Wahl als diefe fchlechten 
Mittel, gegen Unterdrüdung und Schikanen, von denen ed 
bedrängt ift. Nirgends wird ihm Wort gehalten, nirgends 
Gerechtigkeit gehandhabt, überall werden ihm Schlingen ge- 
legt, "feine Rechte verfümmert, feine Laften gemehrt. Che die 
Menge fich dagegen in Gefammtheit empört, haben die Einzel: 
nen fchon längft ebenfall® zu Lift und Schleichwegen fich ge- 
wendet. Das ift das größte Ucbel! — Welch ein Unterfchied 
in diefer fittlichen Hinficht zwifchen 1848 und 1855! 

Wie verfteht doch eigentlich niemand, wie mir im Inner— 
jten zu Muth ift! Aus wie verfchiedenen weit auseinander 
liegenden Quellen fließt diefe Fluth zuſammen, deren Strö— 
mung mid dahin trägt! Wie wenige haben von Anfang 
diefelben Ereigniffe mit mir erlebt, und faum Einer mit 


demfelben Sinn! Die meifte Webereinftimmung fand ich in 
29* 
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Nabel, bei aller weſentlichen Verſchiedenbeit! Die Teptere 
gab der eriteren die wahre Kraft und Höhe, bei urfprünglicer 
Aehnlichkeit würde die Uebereinſtimmung doch nur eine matte 
gewesen fein. Nabel fagte nicht ohne Grund von fich ſelber, 
jie wiffe alles, fie verjtche alles; im allgemein Menfchlichen, in 
Zahen des Gemüthes, des Herzens, der Lebendverbältnifje war 
das wirklich der Fall. Daher konnte fie auch mit Recht fagen, 
je fönne alle Menſchen tröjten, fie Dagegen von niemanden 
Troft empfangen. — 

Hohe Seelen und Geiſter gleichen den Bildfäulen, Die nur 
verftümmelt auf und gefommen jind, und die wenn ergänzt, es 
oft in ganz falfhem Sinne find. Aber es fommen aud 
immer wieder Beſchauer, für die das Bild in feiner vollen 
Schönheit und Bedeutung fich beritellt, die Durch feinen 
falfchen Zuſatz ſich irren laffen; für folde ift auch das Bud 
Nabel. Das gemeine Bolf der Gefellihaft, der Troß der 
Litteratur mag fo oder jo darüber ſchwatzen, es ijt vollfommen 


gleihgültig. — 


Freitag, den 23. Februar 1855. 

Nach Erklärungen des Minifterpräfidenten von Manteuffel 
in der Kreditfommiffion der zweiten Kammer ift in furzem die 
Unterzeichnung eined Vertrages zwifchen Preußen und Frank— 
reih und England zu erwarten, der einen Anſchluß an die 
MWeftmächte bedeutet. Scheinbar unabhängig und friedlich, in 
Wirklichkeit abhängig und zum Kriege wider Willen fort: 
geriffen! — In der Kommiffion waren allerlei ftarte Anregun- 
gen, zu einer Adreffe an den König, zur Einftellung des Kre- 
dits. Die Verhandlungen find nicht ganz Far. — 

Austritt der Peeliten aud den englifchen Miniſterium; 
Gladftone, Graham, Herbert u. ſ. w. Aus Furcht vor der 
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Unterfuhung, auf welche Roebud angetragen hat. Scharfe 
Rede Layard's. Die Times heftig gegen die Ariftofratie. In 
England vorbereiten fih große Wandlungen. — 

Nachmittags Befuch vom General von *, Erzählungen. Ueber 
die Bewaffnung der Truppen, Die neuen Gewehre, die neuen 
kurzen Kanonen, die zugleich als Haubigen dienen; Uebelftand, 
daß Dad preußifche Gefchüß nur zu einem Drittheil ſchweres, 
zu zwei Dritthetlen aber Teichted ift, das fich gegen Minie- 
Büchfen nicht halten kann. Der Feldmarfchall Graf von Dohna 
hat den General Adolph von Willifen zu fich entboten, um ihm 
Vorwürfe zu machen wegen feines Eifers für die neuen Ge- 
wehre, nachdem der alte Ejel fich alles hatte erflären laſſen, 
verficherte er nun auch dafür zu fein! Ebenfo verficherte der 
alte Narr General von Wrangel mit zärtliher Umarmung! 
Die Schwächlinge lafjen fich aber gleich wieder umftimmen. — 

Louis Bonaparte hat wirklich die Abficht geäußert, nad) 
der Krim zu gehen; ob es ihm damit Ernft gewefen, bleibt 
dahingeftellt. Gefchrieben hat er diefe Abficht auch an den 
Herzog von Koburg. — 

Wie ift denn Rahel fo fchwierig aufzufaſſen? Bloß weil 
die Leute jo falſche Gefichtöpunfte mitbringen, ja fie von 
Rahel jelbit entnehmen, und wenn fie von ihren Mängeln, 
Neigungen, Schidfalen fpriht, nicht verftehen wie es zu 
nehmen tft. Das Selbitlob, wenn es auch nur aus reiner, 
unfchuldiger Selbfterfenntnig hervorgeßt, nehmen fie als Eitel- 
feit und verkleinern e3 zu ihren Maßen herab, den Selbft- 
tadel jehen fie in äußerfter Vergrößerung. Wollten fie doch 
in Rahel nur den natürlichiten, einfachiten Menfchen erbliden, 
dem Geift und Herz in feltnem Grade verliehen war, der lei- 
denfchaftlihes Wohlwollen und die größten Gedanken heate, 
voll warmen Lebens, und immer dem waltenden Augenblid 
angehörig, voll Güte, Thätigkfeit, heiterer Laune, — das, dünft 
mich, wäre ein wo nicht erfchöpfendes, doch ziemlich andeuten- 
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tes Bild. Das war eine ibrer weſentlichſten Cigenfchaften, 
dag jie feinen Träumen nachbing, jontern in Harer Wirklich— 
feit lebte, nie zerftreut, immer und ganz bei dem Vorbandenen 
war, mochte Died neh jo groß oder noch jo Hein jein, immer 
auch von dieſem fich erbob, darüber dachte, zu Allgemeinem 
aufftieg. Zogenannte Angewöhnungen hatte Rahel gar feine, 
überhaupt nichts Störendes, nichts Aufdringliches ; ihre größte 
Lebhaftigkeit war noch beicheiden. — 


Zonnatent, ten 24. Februar 1854. 

In englifhen Blättern wird durch Louis Blanc ein Brief 
aus Cayenne veröffentlicht, in welchem ein Geächteter Die dor- 
tigen Zuitände jchildert, die Galeeren, die Bergwerfe in Sibi— 
rien, fönnen nicht ärger fein! Tauſende der frehen Willfür, 
dem blinden Haile, der roheſten Graufamfeit geopfert! Kann 
man einen Augenblid vergeflen, welh ein — — — — diefer 
Louis Bonaparte iſt? Und fie verbünden fich mit ihm, wechjeln 
Ehren und Schmeicdheleien mit ihm! Der Kailer von Ruß— 
land Auch. — 

Im Parlamente giebt es hitzige Kämpfe. Die Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion iſt ernannt; die Miniſter, die Ariſto-⸗ 
kratie wird bitter angeklagt. Die Lumpen gehen, andre 
kommen. — 

Engliſche Blätter geleſen, Straßburger Sachen. „Rotrudis, 
Trauerſpiel von Herman Grimm.“ Ohne Knochen, ohne 
Wahrheit. Er dichtet nicht aus erſter Hand, er hat nicht die 
Natur vor Augen, ſondern das von Andern vor ihm Gedichtete; 
Dichtern nachahmen iſt aber nicht dichten, das kann recht 
hübſch fein, wenn es auf das beſchränkt bleibt, was nachge- 
ahmt werden kann, auf ſchönen geründeten Ausdruck, gerechte 
Berfe, edle Sprachbildung; auch Boileau und Pope find in 
diefem Betreff zu ehren. — 
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Sonntag, den 25. Februar 1855. 


Schwere Träyme, Beängftigung wegen meiner Studien, 
noch immer foll ich Die medizinischen nachholen; im vierzigften 
Sahre noch Arzt zu werden, fag’ ich mir, ift doch zu fpät! Da 
bejinn’ ich mich, Daß ich ſchon fiebzig bin, Tache und bin be— 
ruhigt. Erwachen. — 

Die Kölnische Zeitung in Münfter angeflagt. Einſpruch 
gegen dieſes jchifanöfe Verfahren. Das Gericht behauptet 
feine Berechtigung, giebt aber dieſesmal ein freifprechendes 
Urtheil. — 

Bon Gerlach dazu gehäffig angeregt, erzählt der Abgeord- 
nete von Patow in der zweiten Kammer fein Abentheuer mit 
den Arbeitern im Jahr 1848, denen er in ihrer Noth Arbeit 
geben follte, aber Geldunterjtügung gab. Er fagte, die Arbeiter 
hätten ihn bedrängt, aber keineswegs Gewaltthätigfeiten ver- 
übt, fie wären vom Rathhaus durch zwei Offiziere zu ihm ge- 
führt worden. Der Kriegäminifter Graf von Walderfee trat 
gleih auf, und machte im Namen der Ehre deö Heeres einige 
dumme Bemerkungen, und wollte die Offiziere genannt willen, 
Patow verweigerte die Namen. Daraus wird nun eine alberne 
Ehrenſache gemacht, Die Negimentstommandeure find beauftragt 
worden, ihre Offiziere bei Ehre aufzufordern hierüber Auskunft 
zu geben. So werden fich die beiden jelbft angeben müffen. 
Cine unmwürdige Tortur. Die beiden Offiziere haben nichts 
gethan, was ftrafbar wäre, fie haben aber, wenn auch) in befter 
Abſicht, Arbeitern Rath gegeben, genug, um fie ded Dienites 
unwürdig zu erflären! Der König ift in Betreff der Revo— 
Iutionderinnerung fo unverföhnlich ald empfindlich. — 

Mitſchke⸗Kollande verfäumt feine Gelegenheit, fich lächer⸗ 
lich und verächtlich zu machen, felbft bei der Barthei, der er 
angehören will, Küpfer wird eiferfüchtig auf ihn! — 

Herr Dr, Sigismund Stern bringt mir fein Buch „Stein 
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und fein Zeitalter.“ Er fpricht mit Verftand und Unparthei- 
lichkeit, it aber dem Gegenjtande nicht gewachfen. — 

Rupland erflärt Krieg an Sardinien, in grogmüthiger 
Weile! — 

Die Namen der Herren, welhe Ende Mat’d 1848 die 
Arbeiter zum Minifter von Patow führten, find in Wolff's 
Revolutionschronif offen genannt: Graf von Schlieffen, Baron 
von Wimpffen, Herr von Chemnitz; nur der erftere war 
Gardeoffizier, hat aber ſchon längere Zeit den Dienft verlaffen. 
Auch ein Graf zur Lippe wird angegeben, ald bei der Sache 
„betheiligt, ift aber auch nicht mehr im Dienſt. — 

Das getaufte Jüdchen Joel Jacoby, Kanzleirath, Ritter 
des fachjen-altenburgifchen Drdend, dient zwar unbedenflich 
den Schlechteften Bedürfnifjen feiner Borgefeßten, will aber doch 
nicht ale der Theilnehmer an ihrer Dummheit erfcheinen. An 
einem öffentlichen Orte wurde ihm gejagt, man folle nicht ver- 
geffen, daß wieder ein Bonaparte über Jena nad) Berlin kom— 
men fönne; worauf er erwiederte: „O das fürdhten unfere 
Herren gar nicht! Damals hatten wir jo gut wie gar feine 
Polizei, faum hundert Gendarmen, jest über taufend Kon- 
itabler, auf die geftügt fühlen wir und ganz fiher. Wenn 
Bonaparte käme, — ſetzte er mit höhnifcher Schaltheit Hinzu, 
— Herr von Hindeldey ließ ihn ausweiſen!“ — So madıt er 
fich über feinen Herrn luftig! — | 


Montag, den 26. Februar 1855. 

Der Oberft von Olberg hat ſchon zum zweitenmale von 
Baris hier neue Vorfchriften für den General von Wedel 
holen müffen, jest ift er mit den fchlieglichen, jagt man, 
dorthin zurüdgefehrt. Es bleibt dabei: geht’ den Ruffen 
Schlecht, dann ficht Preußen ruhig zu, geht's ihnen gut, fo tritt 
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8 ihnen entgegen. Ein unfinniger Vertrag! Spät und halb, 
ohne Ehre, ohne Bortheil. — Wedell und Hatzfeldt in Paris 
wie Hund und Kap’ in bitterem Entgegenftehen. — 

Das Freimaurerjahrbuch, Aſträa“, vom Diakonus Müller . 
in Meiningen, hatte die Reden mitgetheilt, welche bei der Auf- 
nahme des Sohnes des Prinzen von Preußen in den (reis 
maurerorden gehalten worden waren. Die Spener'ſche Zei- 
tung gab Auszüge daraus, worauf niemand achtete. Die 
Voſſiſche gab fie vollftändig, hatte aber vorher bei dem Bringen 
angefragt, und von demfelben eigenhändige Berbefferungen 
dazu empfangen. Als Hindeldey gegen dieſen Abdruck ver⸗ 
fahren wollte, wußte er nicht von dem Spener’fhen und 
ärgerte ſich als ex jegt erft vernahm, daß ihm der entgangen 
war; gegen die Boffifche dachte er aber doch zunächft einzu— 
ſchreiten, und feßte fich hin, um felber dad Verhör des Redak— 
teurs zu protokolliren. Die Borzeigung der prinzlichen Hand- 
ſchrift machte allem gleich ein Ende. „Da können wir nichts 
machen,“ tief der Polizeimann, warf die Feder hin und entließ 
den Redakteur. (Müller, aus deffen eignem Munde). — 

Mit General von Pfuel feine früheren Heinen Aufſätze 
und Schriften befprochen, deren Sammlung und Herausgabe. 
Er hat nichts davon aufbewahrt. Ich erinnere mich feiner 
Auffäpe über Kriegd- und Fechtkunſt, den Vendeekrieg, Stan- 
derbeg gegen Jomini, über das Schwimmen, theild in der 
öſterreichiſchen militairifchen Zeitfchrift, theils in Hormayr's 
Archiv, Rückzug der Franzoſen 1812, Ueberſicht der Kriege 
1813—1815, Bericht über die Schlacht von Belle⸗Alliance, 
Rezenfion von Fain's Buch 1812. Dazu Fönnte denn feine 
Vertheidigungsfgrift von 1848 den Schluß bilden. Die 
letztere wäre unftreitig am wichtigten. — 

Der Erzbiſchof von 9 \ inen badifchen Ort 
Donau Ejhing: X chen, weil der dor⸗ 
tige Geiftliche ve e 
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darf nicht gelejen werdengTeine Trauung geſchehen u. f. w. 
Und das Vieh glaubt, Das werde was ausrichten! — 

Die Jefuiten, biöher in Baden zugelaffen, jebt ausgewiefen. 
In Preußen ift ed noch nicht fo weit, wird aber fommen! — 


Dienstag, den 27. Februar 1855. 
Der Huften nichf ganz fort. ntzündetes® Auge! Seht 
“ befchwerlihe Durchſicht Arnim'ſcher Drudbogen! — 

Geftern ift der berüchtigte Malmene vom hiefigen Schwur- 
gericht wegen Mißhandlung der von ihm befchäftigten Knaben 
zu fehsmonatlicher Gefängnißftrafe verurtheilt worden; der 
Gutgefinnte, der Freund und Begleiter Manteuffel’d! Doc 
war er auch ſchon früher in Strafe gefommen wegen Betrug, 
wegen grober Unfittlichkeiten, wegen ſchwerer Beleidigung des 
Polizeipräfidiums; er war ſehr unzufrieden, daß alles dieſes 
miterwähnt wurde! — 

Brief aus Weimar von Apollonius von Maltis, nebft einem 
ruſſiſchen Gedicht, einem gedrudten Bruchſtück aus dem italiä- 
nifchen Neifetagebuch des Kollegienrathe von Liepmann, der 
Villeliade von Mery und Barthelemy, und dem Zrauerfpiel 
von Genaft „Herzog Bernhard“. — 

Beſuch vom General Adolph von Willifen ; feine Rämpfe 
gegen Dummbeiten, zu denen man Erzellenz oder gar König- 
liche Hoheit fagen muß! Diesmal ift es ihm jelber doch fat 
zu viel, fo tapfer und gewandt er auch feine Sache führt. 
Noch ſcheint der König entfchieden an der Sache feſtzuhalten, 
wenn aber der ſchwankt! — 

Die beiden Gardeoffiziere, von denen Hr. von Patow ges 
ſprochen hat, follen leicht herauszubringen fein; man hält fie 


für verloren. Denn was im Jahr 1848 ais gutgefinnte 
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Thätigkeit angefehen und eher belobt als getadelt wurde, .gilt 
heute als ehrwidriged Berbrechen. Der Präfident von Gerlach 
wird verflucht von allen Seiten, weil er in feiner Bosheit 
nicht ruht, und ftetd die alten Gefchichten zum Ekel und 
Meberdruß aufrührt, in die Wette mit feinem freunde 
Goedſche. — 

Spät Abends gegen 9 Uhr kam auch General von * und 
trank noch Thee bei mir. Ueber die Krankheit Preußens, im 
Innern Polizeigewalt und Partheihaß, nach außen Schwäche 
und Hoffahrt. General von Reyher hat gefagt, von Borberei- 
tungen zum Kriege gegen Rußland, von Planen der Aufitel- 
lung der Truppen, ihrer Verpflegung, und dergleichen Din- 
gen dürfe man fein Wort reden, ohne fogleih in Verdacht 
ſchlechter Gefinnung zu gerathen, den wüthigften Haß auf fi) 
zu ziehen! Alle Behörden find nur Schreibereien, jede wartet 
auf Befehle von oben, führt die aus, und ift dann außer 
aller Berantwortlichkeit. Eigne Anfichten, eignes Urtheil, . 
eigner Eifer, find verboten.  Baterlandeliebe gilt nur in der 
Art, wie die Neue Preußifche Zeitung fie verlangt, und die 
ſchon in vielen Fällen dem Landeöverrath ganz gleich fteht. 
Reyher ift alt und gebrechlih, Tann nicht mehr im Feld 
dienen, zagt aber bei dem Gedanken, feinen Poſten aufgeben 
zu follen. — | 

In Kaſſel hat das Dbergericht endlich alle die wegen Steuer: 
verweigerung angeflagten Ständemitglieder, welche der kur— 
fürftlihe Haffenpflug, oder der haſſenpflug'ſche Kurfürft, durch: 
aus verurtheilt fehen wollte, völlig freigeiprochen, und dabei 
erflärt, daß fie zu jener Verweigerung nicht nur berechtigt, 
jondern audy verpflichtet gewejen. — Brav und muthig von 
dem Gericht! — 
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Mittwoch, den 28. Februar 1855. 

Lord John Ruffell ift auf feiner Reife nah Wien heute 
hier angefommen. Preußens Theilnahme an den Friedens- 
verhandlungen ift noch nicht entjhieden. Man fagt, der 
König mache wieder Schwierigkeiten, die verabredeten Be— 
dingungen zu unterzeichnen. Franzöſiſche Aeußerung: Bona-- 
parte'n wird ed ganz recht fein, im Könige von Preußen einen 
Gegenftand künftiger Züchtigung zu behalten, e8 würde ihm 
nicht lieb fein, denfelben wegen völligen Anſchließens immer 
ſchonen zu müſſen! — 


Donnerstag, den 1. März 1855. 


Der Kriegsminiſter beabſichtigt, dem Herrn von Patow 
noch verdrießliche Händel zu machen, weil derſelbe geſagt, ohne 
ihn würden zwei preußiſche Offiziere kompromittirt geweſen 
ſein. Darein ſetzt der Mann ſeinen Gier! Die Kreuzzeitung 
hebt dazu. — 

Ein Konftabler Namen? Götze war wegen Mißhandlung 
einer Frau zu ſechsmonatlichem Gefängniß vom erften Richter 
verurteilt worden; dad Kammergericht hat ihn jebt freige- 
iprochen. Möglich, daß dies mit Recht gefchehen. Aber die 
Sache macht den ſchlimmſten Eindrud! Man fest höhere ge- 
heime Befehle voraus; man glaubt nicht mehr an die Selbft- 
ftändigfeit, an die unpartheitfche Rechtspflege! — 

Es fällt jehr auf, daß der König, während er den Lord 
Sohn Ruffel durch den Minifter von Manteuffel abfüttern 
läßt, den ruffifchen Diplomaten Zitoff an der Königlichen 
Zafel bewirthet. — 

. Dem elenden Mitſchke-Kollande, dem Hanswurſt der zwei- 
ten Kammer und dem Gelächter feiner eignen Kameraden , ift 
nach dem Schluffe der Kammerſitzung der Heine rothe Adler⸗ 
orden zugefagt. Dafür fräht denn der giftige Hahn bei jeder 4 
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Gelegenheit nach Leibeskräften! — In Preußen, dem Staate 
der Intelligenz, die größte Dummheit und Narrheit überall 
voran! — | 

Vincke's Antrag auf geheime Abftimmung, Harkort's auf 
gleichmäßige Vertheilung der Grundfteuer, durch Stimmen- 
mehrheit befeitigt. Nichts Gefcheidtes, nichts Richtiges hat 
Erfolg! Elendeſte aller VBolkövertretungen! — Binde doch 
eigentlich nur ein Klopffechter, Bethmann-Hollweg ein ſchüch— 
terner Intriguant ꝛc. ꝛc. — 


Freitag, den 2. März 1855. 


Einen Druckbogen von Arnim's Gedichten durchgeſehen, 
meinen Augen ſehr beſchwerlich! — Beſuch von Herrn Lewes; 
er denkt an die Abreiſe; Klagen über die Polizei und ihre 
rohen Scheerereien. — 

Beſuch von Herrn von Viedert; er will nach Italien 
reifen, iſt aber in Verlegenheit wegen ſeines Paſſes ꝛc. Er 
ſpricht freiſinnig, heute. — 

Schon um halb 2 Uhr bekam ich Nachricht, im ruſſi— 
ſchen Gefandtfchaftshaufe fei eine telegraphifche Depefche ein- 
getroffen, der Kaifer Nikolai fei ſchwer erkrankt, Tiege im 
Sterben, fei ſchon todt; ich ließ es dahingeftellt, was an 
der Sache ſei. Nah 3 Uhr aber fam Herr von Viedert 
nochmals und brachte die volle Beftätigung der Nachricht. 
Der Kaifer ift heute Mittag 12 Uhr 10 Minuten in 
St. Beteröburg einer Lungenlähmung erlegen; die Nachricht 
von feiner Erfrantung am 28, Februar war fchon im Laufe 
des Bormittags eingetroffen. Im Volke glaubt man an feinen 
natürlichen Tod, fondern an Vergiftung oder Erdroffelung. 
Man hört laute Berwünfchungen des Berftorbenen, bittre An— 
flagen, lachende Freude. „Die verfluchte Kreuzzeitung möge 
trau °° thut es, mit fchwarzem Rande! — Betrach— 
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tungen über die Thronfolge, die veränderten Zuftände, Die 
Ausfichten zum Frieden. — 

Mit Ludmilla ſprach ich die wahrfheinlihen Folgen des 
Todesfalles in der Kürze ernftlich durch. — - +» 

Heute haben Herr von Patow und der Graf von Schlieffen 
fich wegen der „ Kompromittirung“, von der in der Kammer 
die Rede war, gejchoffen, und erfterer ift am Bein verwundet 
worden. Dahin haben die Hebereien geführt! Und warum 
geht feiner dem Anitifter, dem Halunfen Gerlah, zu Leibe? 
An den follten fie fich halten! — Der Graf von Sclieffen ift 
noch, wirflih im Dienft, der andre dieſes Namens, der fchon 
vor längerer Zeit den Abſchied genommen hat, ift nicht der 
rechte, — 

„Sn diefer Ehrenfache gegen Patow haben die zum Zwei— 
fampfe drängenden Militairoberen und hegenden Dffiziere die 
größten Blößen gegeben, außer der gehäffigen Leidenfchaft 
haben fie auch die völligfte Unvernunft gezeigt, es tft gar fein 
Sinn und Berftand in dem ganzen Handel, nur lächerliche 
Dummpeit.* — 


Sonnabend, den 3. März 1855. 

Die Nationalzeitung Spricht in Furzen Worten ganz würdig 
über den Tod des ruffiichen Kaiſers. — Diefer Kaifer Nifo- 
laus hat gleich dem Kaifer Franz von Defterreich lange Zeit 
in falfhem Schimmer gelebt, wie der lebtere in dem der Gut: 
mütbigfeit, fo der erftere in dem des Heldenmuthed; Die Ge- 
fchichte muß beiden beides abfprechen. Der Kaifer Nikolaus : 
hat auch mich gröblich getäufcht, auf den Grund von Nach— 
richten, die ich für zuverläffig halten mußte, war ich geneigt, 
ihm alles Befte zuzutrauen, ihn zu bewundern. Die Ent: 
täufchung begann fchon vor 1848, Gr hatte wenigen und 
beſchränkten Verſtand, gar feinen Geift, und nur den Muth, 
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der bei unbedingter Gewaltberrichaft fo leicht zu haben ift; ex 
wurde zulegt immer härter und dreifter, er ftarb unter Demü- 
thigungen und Straffchlägen, unter wohlverdienten. — 

Befuh vom General von * *. Ueber den Tod des 
Kaifers vorurtheilsloſe, vernünftige Anſicht; Lächerlichfeit der 
hiefigen Beftürzung und des angeblichen Schmerzes, angeb- 
lichen, denn in der ganzen Königlichen Familie ift niemand, der 
den Kaifer ‚geliebt hätte, der König hapte ihn. Dem König 
ift ein Stein von der Bruft gefallen; „vielleicht ein andrer 
drauf, das kann fein, aber doch immer jener herunter.“ — 
„est gilt’S zu beucheln, denn Schmerz und Trauer dürfen 
nicht vermißt werden. * — 

Die Königlichen Theater auf drei Tage gefchloffen ; vier- 
wöchentlihe Hoftrauer, auch das Heer trauert vier Wochen, 
Der Prinz von Preußen follte nach St. Peterdburg reifen, ift 
aber noch unwohl, daher reift der Prinz Karl nebft feiner 
Schwefter Alerandrine, Gropfürftin Olga ꝛc. — 

Nachricht, daß der Großfürft Thronfolger die, Regierung 
angetreten hat als Kaifer Alerander der Zweite. Wir müflen 
jehen, ob es dabei bleibt, oder in Moskau was vorgeht. — 

Die Neue Preugifche Zeitung jammert und lobhudelt in 
unverfchämter Weiſe. Sie ift fo weichherzig geworden , daß 
fie fogar die Würde und Ehrbarfeit rühmt, mit der die 
Nationalzeitung und die Spener’fche Zeitung den verftorbenen 
Kaifer befprechen. Auch für diefe Blätter dauert nämlich das 
Blendwerk noch fort, welches über die Kraft des Karakters und 
den Muth des Kaiſers durch feine ftarfe Körperlichfeit fich all- 
gemein verbreitet hat. Die Gefchichte wird diefe Täufchung 
der Zeitgenoffen nicht lange mehr beftehen laſſen; die Zeug: 
niffe der Wahrheit werden überall hervortreten. — 

Nachdem der König in Barid, wo man feinen Anſchluß 
an die Weftmächte erwartete, neue Schwierigkeiten gemacht 
und die Bedingungen geftellt hatte, daß franzöfifche Truppen 
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nicht den Durchmarſch durch Deutfchland fordern, und ihm 
der Beſitz von Pofen gewährleiftet werden follte, ift alle Ver- 
handlung mit dem General von Wedell dort abgebrochen wor⸗ 
den, und der General ſchon wieder hieher zurüdgefehrt. Es 
heißt, er folle neue Weifungen holen. Der König hat er- 
klärt, in feinem Falle werde er fih an Rußland anfchließen ; 
aber Polen folle man ruhen laſſen! — 

Der König hat mit Lord Ruſſell abfichtlich nur unbedeu- 
tende Kleinigkeiten geſprochen, gar nichts von Politit! Nur 
ganz am Ende hat er dem englifhen Minifter auf deffen An— 
dringen gefagt, er werde in feiner bisherigen Haltung ver 
harten. Der Lord ift ſehr unwillig abgereift. — 

Der General von Bonin, der geweſene Kriegsminifter, 
meint, der König werde freiwillig nie die Waffen gegen Ruß— 
Land fehren; nur Zwang könne ihn dahin führen, der Zwang 
könne nur allzubald eintreten, wenn ed Bonaparte'n Ernſt 
werde; biöher fei man durch deffen Langmuth und Höflichkeit 
ficher geworden — doch wenn der wieder die Zähne zeige .....! 
(Die Langmuth und die Höflichkeit bildet man ſich mehr ein, 
als daß fie wirklich vorhanden wäre.) — 


Sonntag, den 4. März 1855. 

Die Volfözeitung und die Nationalgeitung find heute früh 
von der Polizei tweggenommen worden; man fagt, e8 fei ohne 
eigentlichen Anlaß nur blindlings gefchehen, damit es nicht 
außer Uebung komme, und gleichfam dem Tode des ruſſiſchen 
Kaiſers zu Ehren, damit fie ſich nicht zu fehr des Greigniffes 
freuen! — 

Ein Brief Schleiermacher's an Friedrich Heinrid, Facok 
mir von Fräulein Wilhelmine Schede mitgetheilt , vera 
mich die Gedanken lebhaft auf jene beiden Geifter zu lenf- 
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die fo früh und fo ftarf auf meine Jugendjahre eingewirkt 
haben. Mit Jacobi bin ich eigentlich längft auf dem Reinen, 
er war ein tiefer und edler Geift, der feinen eignen Weg ein- 
ſchlug, aber unglücklicherweiſe nicht durchkam, fondern fteden 
blieb, fo daß er ſtets nach Hülfe fi) umfah, und fie von dem 
Glauben, wohl gar von der Kicche, hoffte, die Wege der Andern 
aber, auf denen fie frifh und muthig ihren Zielen zuwans 
derten, ald unrichtige ſchalt, weil er fie nicht gehen Fonnte, und 
fie ihm alfo nichts halfen. Mit Schleiermacher fteht es 
ſchwieriger; er bietet immer etwas Unaufgelöftes, und man 
muß ihn erft verfegen um ihn richtig zu faſſen, verlegen aus 
dem Theologen und in ganz beftimmte Verhältniſſe einge 
klemmten Prediger in den freien Geift, der ohne Hinderniß 
den eignen Forfchertrieben folgt. In jenem Briefe ſucht er 
‚ feine Verfchiedenheit von Jacobi darzulegen, und die Beruhir 
gung, die ihm auf feinem Wege geworden, jenem auf den fei- 
nigen hinüberzureihen. Uber welche Beruhigung bietet er 
an! Nichts ald Worte der Anbequemung, der Aushülfe, der 
Beſchwichtigung, die feinen Standpunkt gegen die Widerfacher 
allenfalls fihern, aber für einen Jacobi nur dialektifche Spig- " 
findigfeit find; keinen großen erhellenden Gedanten, fein tiefes, 
innered Befenntniß. Man fieht, er will ih in feinen Gränzen 
halten, was er außerhalb diefer fein könnte, fommt gar nicht 
zur Frage. Mir betätigt ſich auf's neue die fchon alte Wahr- 
nehmung, Schleiermacher hätte — wie Herder — fein Schwarz- 
od fein follen, fein Schwarzrod bleiben follen! Dies falfche 
Verhältnig hat beide ganz gefälſcht und entftellt. — 

Die nn Ü wegen einer Schilderung des 
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Paalzow, der doch noch irethümlich dem Kaifer Heldenmuth 
zufprah! — 


Montag, ven 5. März 1855. 

Audgegangen mit Ludmilla. Unter den Linden begegnete 
mir Herr Geheimrath Homeyer, redete mich an und fagte fehr 
ernft: „Sch muß fie aufmerffam machen — das klang etwas 
wunderlich, löſte fich aber gleich als er fortfuhr — daß zwei 
Rebenfonnen zu fehen find.“ ch blidte zum Himmel, und 
in der That zeigte fich dies prächtige Phänomen im ſchönſten 
Glanze. Es war etiwa halb 12 Uhr, die Sonne ftand im 
Mittag, rechts und links von ihr, im Südoft und Südweſt, 
Ichimmerten zwei Sonnenbilder in NRegenbogenfarben, gegen 
über im Nordoft und Nordweft zwei weißliche Kugeln, viele 
und jene durch einen großen weißen Ningftreifen vereinigt, 
der weithin in der Bläue fich ausdehnte. ch habe früher 
nicht der Art gefehen. — | 

Die geftern von der Polizei weggenommene Volkszeitung 
hat heute nachträglich erfcheinen dürfen. Hat irgend etwas 
Mipfälliges wegbleiben müffen, fo ift ed wie bei der Zenſur! — 

Die Neue Preußiſche Zeitung macht es fich zum eifrigften 
Geſchäft, aller Welt einzureden, befonders aber dem Hofe, das 
ganze Volk, namentlich aber das Volk in Berlin empfinde 
Ichmerzlich den Verluſt, den die Welt durch den Tod des rufji- 
fchen Kaiſers gemacht, erfenne in dem Verftorbenen den großen 
Helden, den Staatöweifen, den Schüßer und Erhalter. Ganz 
im Gegentheil! Das Volk, der Bürger, die Mehrzahl der Ge- 
bildeten halten ihn für den Störer des Friedens, wie für den 
Feind alles Fortſchritts, aller Freiheit, fenden ihm Berwüns 
chungen nach, freuen fich feined Todes, Die Papiere an der - 
Börfe find geftiegen, auch in Paris, London und Wien. Da. — 
Hof mag trauern — obſchon es auch ihm großentheils wer 
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Ernſt damit ift — das Volk jubelt und nimmt es übel, daß 
man fo ungewöhnliche Bezeigungen macht, „ald wäre Preußen? 
Herrſcher geftorben, oder ald wären wir eine ruffifche Pro- 
vinz!“ — 

Majeftätsbeleidigungen! „Warum waltet in Rupland die 
Hand der Vorfehung fo gnädig, und nicht au) bei und? Wir 
gäben „Unfern * gar gern auch her, Unglüd genug hat er ge- 
ftiftet, fein Maß Tönnte voll fein!” Einige Verhaftungen find 
gejhehen, die Leute aber nach ftarfer Verwarnung gleich wies 
der entlaffen worden, man will fein Aufheben machen. In 
den Wirthöhäufern und auf den Straßen wird ſchon wieder 
dreifter gefprochen und lauter. — 

Die Nationalzeitung von geftern ift heute verftümmelt 
nuchgeliefert worden; das heutige Abendblatt aber ausge- 
blieben. — 

Beſuch von Herrn Affeffor Paalzow; die ruffifchen Sachen 
befprochen, Berichtigung von Irrthümern. Engliſche Blätter 
häufen Fluch und Verwünſchung auf den Kaifer Nikolaus. 
Hiefige Heuchelei, Bosheit und Gaufelei. — | 

Erzählungen über den Tod des ruſſiſchen Kaifers, feine letz— 
ten Worte, Mahnungen ; lauter zurechtgemachtes Zeug, großen- 
theild dumm und albern, aber gewiffen Zweden dienend. 
Rührung, Empfindfamkeit fol gewect werden. Das Volk bes 
darf Mährchen, die Vornehmen bedürfen der Lügen. Das 
Volk läßt fich nicht ausreden, der Kaifer ſei an Gift .ge- 
ftorben. — — 

In Stuttgart haben die Stände 3 Millionen Gulden zur 
Kriegsbereitſchaft bewilligt, mit der Bedingung des Anfchluffes 
an Defterreih. Der König von Würtemberg ijt zwifchen 
zwei Feuern, dem ruffiichen und dem franzöfifchen ; das leb- 
tere ift ftärker, die Volksſtimme ift nicht franzöſiſch aber rufjen- 
feindlih. — 
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Dienstag, den 6. März 1855. 

Beſuch vom Hrn. Grafen von Keyferling. Heuchelei unferer 
Höflinge wegen des ruffifchen Todesfalld; fie find ſchon ganz 
getröftet, weil noch feine Revolution ausgebrochen ift, weder 
hier noch dort; bleibt nur ihnen alles im Geleife, fo ift 
ihnen wenig daran gelegen, ob der Kaifer jo heißt oder fo; 
was ift ihnen denn Nikolaus? Ein Konftabler, ein Schuß: 
mann! Der — Louis Napoleon war ihnen faft ebenfo lieb, 
als er den Staatdftreich machte, — Noch nicht? aus Moskau. — 

Geſpräch über Zweifampf, und den ded Herrn von 
Patow. Sehr viele Beamte gaben diefem Unrecht, daß er 
den Zweikampf mit einem jungen Offizier nicht abgelehnt hat. 
Meine? Erachtend mußte er ihn annehmen, Der Graf von 
Schlieffen war von Oberen und Kameraden gendthigt worden, 
den Herrn von Patow zu fordern, aus welchem Grunde, wäre 
ſchwer zu fagen! Leidenfchaft und Unverftand bewegen fich 
in aberwißiger Berwirrung! Die Thatſachen, welche Patow 
angeführt, find nicht widerlegt, nicht einmal beftritten, die 
Ausdrudsweife hatte nichts Beleidigendes. Nun heißt es 
gar noch, der Staatsanwalt folle — auf Befehl — gegen 
Patow einfchreiten wegen des Zweikampfes, wobei für ihn 
eine harte und langwierige Strafe herausfommen fann, wäh 
rend der Offizier jedenfalls ftraflos ift! — Das beabfichtigte 
Heroldsamt foll fchon errichtet fein, und Herr von Stillfried 
als Haupt deffelben nicht 4000 Thaler Gehalt, wie man früher 
angab, fondern 5000 befommen. — Der König foll bei dem 
ruſſiſchen Trauerdienfte reichlich geweint, bald nachher aber 
die leichtfertigften Späße gemacht haben. — Die Gräfin von 
Brandenburg ift geftorben; die Gräfin von Münfter, geb. von 
der Marwig, hofft nun Oberhofmeifterin zu werden, und hat 
ihre Schimpf- und Spigreden gegen den König und die 
Königin fogleich eingeitellt. — 

Der König hat eine kurze Aufwallung gehabt, in welcher 
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er gegen Paris und London und Wien einigen Troß gezeigt 
und fich gerühmt hat, er habe den Franzoſen das Betreten des 
deutfchen Bunde? verboten, und feine Verhandlungen mit 
Louis Bonaparte abgebrochen; die Hofleute meinen, diefe 
Aufwallung fei wieder vorüber, und an ihrer Statt Beforgniß 
und Zagheit eingetreten, General von Wedell fol mit neuen 
Vorſchlägen nach Paris abgehen. — 

Die franzöfifchen Blätter ſprechen vom Kaifer Nikolaus 
ohne Befangenheit, freuen fich über feinen Tod, der auch für 
ihn zu rechter Zeit gefommen fei, ihn vor größerer Schmach 
und Demüthigung bewahrt habe. Die Neue Preupifche Zei- 
tung ift darüber außer fih, nennt ihn ſtets den Helden, den 
großen Mann, und macht ſich und ihn lächerlich; fie hält den 
Berlinern vor, er fei Ehrenbürger von Berlin gewefen, babe 
dad Stiftungsgeld für das nach ihm genannte Hospital ges 
ſchenkt ze. Das Volk wird von folhen Prahlehren und Prahl- 
ſchenkungen wenig berührt,. und fieht in dem verftorbenen 
Kaifer nur den harten Gewaltherrfcher und böfen Anftifter des 
jegigen unheilvollen Krieges. — 


Mittwoch, den 7. März 1855. 

„Du verfuchft, o Sonne, vergebend Durch die Düftern Wolfen 
zu jcheinen! Der ganze Gewinn meines Lebens ft Ihren 
Berluft zu beweinen.“ Goethe |pricht das für mich mit. Was 
find diefe zweiundzwanzig Jahre, troß mancher Wallung und 
Entzüdung, als eine lange Trauer, eine wiederkehrende 
Klage! — 

Am Sonntag früh in der Nacht hatte der polizeiliche Zei- 
tungsleſer Ponge den Herrn von Hindeldey wegen des Nikolaus⸗ 
Artikeld der Nationalzeitung weden laſſen, und'in der erften 
Aufregung wurde die Wegnahme befohlen. Nachher fand 


er 


“ fei übereilt gefchehen ; dagegen gab die Voſſiſche Zei- 
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Oberbefehl in der Krim abgerufen, ob er aber durch den Fürften 
Gortſchakoff gut erfeßt ift? — (Die Ausfertigung geſchah doch 
erft am 4, März.) — 

Der Hofftaats> Sefretair der Königin, Legationsrath 
Safe, äußert fih mit Heftigfeit und Haß gegen Rußland, 
gegen den Kaifer Nikolaus, und führt alle böfen Streihe an, 
die er namentlich gegen Preußen audgeübt, die wüthigen 
Schimpfreden auf den König, die er dem Grafen von Branden- 
burg in’& Geficht geſchleudert, die Mißachtung, Bedrückung, 
NRüdfihtelofigfeit, die er gegen Preußen feit 1848 be- 
wiefen 1. — " 

Hier foll eine franzöſiſche Zeitung, im ruffifchen Geift er- 
richtet werden und Journal du Nord heißen. Der Pblizei 
Wird. dabei doc etwas bange, man fürchtet Frankreich und 
Oeſterreich, und fucht Hinderniſſe zu legen. — Der ruffifche 
Geſandtſchaftsanhängling Chopin fol die Oberleitung führen ; 
— nad) Anderen heißt er Hr. von Schöpping. — 


Donnerstag, ben 8. März 1855. 

Die Volkszeitung ftellt die beiden an demfelben Tage Ger 
ftorbenen, Dupon de l'Eure und Kaifer Nikolaus, vergleichend 
zuſammen, wobei noch immer der Wahn von de? Zard Karaf- 
terfeftigfeit und Muth zu deffen Gunften mitfpielt; dennoch 
erbittert die bloße Zufammenftellung beider Namen das heuch- 
lerifche, düntelhafte Hofgefchmeiß. — 

Ausgegangen mit Ludmilla; Befuch beim Herrn General 
von Hebemann, Dorotfeenftrafe d 50. Sehr freimüthige Ge 
ſpräche über Die neuefte Gefdjichteumndjegige< ung Preußens; 
er fpricht ftarfen Tadel aus, gi h 

Der Graf Arhibald 
lungen und Anfragen. — 
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Kaiſer Nikolaus, die meiften fehr heftig wider ihn. Verwün— 
ſchungen der Englifchen , Times“ gegen ihn. Das Bolf hier 
äußert Haß und Hohn. — 

Manifeit des Kaiſers Aleranders des Zweiten; es athmet 
Krieg, Hebermuth, Ausführung der Wünfche und Entwürfe 
Peter's des Großen, Katharinens, Alerander’d und Nikolaus’. 
Eine Sprache, die nichts bedeutet, hinter der alles fteden 
fann, auch die größte Friedensliebe. Der neue Kaifer mag 
eine ſolche Sprache für feine Ruffen nöthig finden, wohl aud 
für die Mächte, mit denen er unterhandeln will, Diefelben 
Weifungen für Wien, wie vorher. — 

Der General von Webdell ift heute mit neuen hiefigen Bor: 
ihlägen nach Paris abgereift. Louis Bonaparte hat viel Ge- 
duld. Aber eine anfehnlihe Truppenmacht zieht er bei Meb 
zufammen. Seine Berhandlungen an deutfchen Höfen werden 
. lebhaft betrieben. Die Gedanken und Verhältniffe eines Rhein- 
bundes ftehen nicht fern. „Wenn der deutfche Bund zerreißt, 
jo ift der König von Preußen an dem Riffe fhuld, wenn er 
den Riß auch nicht grade macht.“ — 

„Le 'tzar Nicolas et la -sainte Russie. Par Ach. 
Gallet de Kulture. Paris, 1855.“ Der Verfaffer war lange 
Fahre Sefretair bei Demidoff. Wenig Neues, aber dreift und 
Iharf vorgetragen. Manche Täufchungen werden aufgededt. 
— Pag. 208: „Ce n’est point en Russie, maisen Europe, 
oü l’empereur passe pour un grand homme. Les Russes 
sont, en general, fort surpris de cette opinion. Pour 
eux, — je parle de la partie intelligente de la nation, 
— non du peuple, qui, dans son ignorance, pousse le 
fetichisme jusqu’ä la deification; — pour les hommes qui 
pensent, dis-je, — le tzar est un esprit borne, grandi 
par l’orgueil et surexite, & certains moments, pas les 
acces d’une fulie de race.“ Dies ift genau daffelbe, was 
auch ich, aber freilich erft in den fpätern Jahren, von den 
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einfichtigften, redlichften Ruffen gehört, befonderd auch von 
Ruffinnen. — Jenes Buch führt die gräßlichften Züge von 
böhnifcher Gewaltthat und fchändlicher Grauſamkeit an, deren 
fic) der Kaifer Nikolaus fchuldig gemacht hat. Man muß den 
Tag preifen, der feine Herrfchaft geendet! — „Il a ete un 
monstre de luxure.“ — 


Ich finde die Stelle von Mackhiavelli angeführt, die auch - 
jest wieder volle Geltung hat: „l’opinione contro ai popoli 
nasce, perch& deipopoli ciascun dice male senza paura, 
e liberamente ancora mentre che regnano: dei prin- 
cipi si parla sempre con mille timori et mille rispetti.“ 
Discorsi sopra Tito Livio, 58. — 


Freitag, den 9. März 1855. 

Die Kreuzzeitungsparthei jammert ob der nochmaligen 
Sendung ded Generald von Wedell nah Paris, fie fürchtet 
diesmal, daß e8 doch zum Anſchluß an die Weitmächte fommt; 
fie fchimpft nun wieder maßlos auf den König, ja ihr tolles 
Preifen des Kaiſers Nikolaus ift mit darauf berechnet, den 
König durch den Gegenſatz zu demüthigen! Bald wird ed als 
Huldigung und Schmeichelei eined guten Unterthanes gelten, 
dag er dem verjtorbenen Kaifer die Heldeneigenfchaften ab- 
Ipricht, die jene Rotte gewaltfam in ihm verherrlichen will! — 


Umftändlihe Nachrichten über die legten Tage des Kair 
ſers Nikolaus, nichts befonders Merkwuͤrdiges. Die Worte,.. 
die er zur Kaiferin für den König gefagt haben fol: - 
à Fritz de rester toujours le möme pour la R 
de ne pas oublier les paroles de papa!* hält n 
erdichtet; fie waren fchon bei der Todesnachricht 
und find offenbar für den König’ in politifcher 
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Sonnabend, den 10. März 1855. 

Beſuch vom Herrn Grafen von Scher-Thoß; ungarifche 
Gefchichten, Rechtfertigung der Magyaren vom legalen, vom 
ariftofratifhen Standpunkt; die Freiheit der Bauern ale 
Schutzmittel der Edelleute, ale Schwächung der Regierungs⸗ 
macht, fofern diefe gegen den Adel iſt. — Nachrichten aus 
Ungarn, daß dort wirflich ruſſiſche Sendlinge verhaftet wor: 
den, Aufmwiegler der Slowalen, nicht der Magyaren, die doch 
mehr ald jene zum Aufftande geneigt find. — 

Abende Fam Herr Hofrath Bolzenthal, mit ihm Herr 
Acton, Sohn von Lady Acton, die ich ale folche in Wiesbaden, 
dann als Lady Leveſon in Kiffingen 1845 gefannt habe; ihr 
Mann ift jest Earl Granville und englifcher Miniſter. Die 
Mutter des jungen Acton ift eine Tochter des franzöfifchen 
Herzogs von Dalberg. Der junge Mann, der mehrere Jahre 
in München bei feinen Verwandten (Grafen von Arco ꝛc.) ge⸗ 
lebt, jpricht vollfommen deutſch; er reift in diefen Tagen nad) 
London, denkt aber im Sommer hieher zurüdzufehren. Wir 
Iprachen von Wynn's, Mondton Milnes, Grote, Garlyle, von 
der politifchen Lage der Dinge, dem Verlangen nach Frieden ꝛc. 

Binde ftreitet in der zweiten Kammer tapfer und furchtlog, 
aber ganz vergeblih. Klage, daß die Zeitungen fo wenig fich 
um die Kammern bekümmern; die Urfachen find: erſtens, daß 
die Kammern entartete, ohne Volfetheilnahme zu Stande ge: 
kommene Körperfchaften, zweitend, daß die Zeitungen von der 
Polizei gefeffelt find; die auswärtige Politik erlaubt fie ihnen 
bis zu gewiffem Grade, die inländische nicht. Der Präjident 
von Gerlach zeichnet fich wieder durch freche Handmwurftereien 
aus, die Minifter durch jämmerliche Nichtigkeit, ihre Gründe 
find immer kahl und hal! — | 

Der zweite Band von Sybel’8 Gefchichte der Revolutions- 
zeit befriedigt mich noch weniger rfte, Delöner oder 
Schlabrendorf hätten die @ hen Revo- 
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(ution fehreiben können; mir ift fonft fein Deutſcher bekannt, 
der fich an diefe Aufgabe hätte machen fönnen. Im Allgemei- 
nen fehlt ganz und gar das Verſtändniß der großen Bewe— 
gung. Mit Fleiß und Sorgfalt, Die ich gewiß nicht entbehren 
will, ift e& allein nicht gethan. Berichtigungen, genaue Ein- 
zelheiten, mögen wir beibringen; Ungerechtigfeiten, Ueber— 
treibungen zurüdweifen, aber das Ganze darzuftellen fehlt 
unfern Schriftftellen der hohe freie Standpunkt, das ftarfe 
Gefühl der waltenden Lebendverhältniffe, der beherrichende, 
große Dichterſinn, die den franzöfifchen Schriftitellern mehr. 
innewohnen, ald den unfern. Spybel betrachtet zu ſehr die 
einzelnen Rollen, die Abfichten der Menfchen, und damit 
fommt man nicht weit, wo alles im kämpfenden Gedränge 
einer unmiderftehlichen Nothwendigfeit folgt, mehr getrieben 
wird, als treibt. Dieſe Macht empfanden die mächtigften Ge- 
ftalten der Revolution immerfort, nicht nur Neder und 
Zafayette, fondern auch Mirabeau, Danton, Robespierre, und 
jelbft Bonaparte. Der deutfche Profeflor, felbft wenn er 
fähig wäre, das Befte über die franzöfifche Revolution zu 
jagen, dürfte er e8 denn fagen? — 


Sonntag, den 11. März 1855. 

Die Weltlage bietet meiner Betrachtung Feine nahen Ruhe— 
punkte, feine erfreulihen. Der Blid muß in weite Ferne, 
über alles jebt Vorhandene, jebt Sichtbare hinausſchweifen, 
um frohe Wendungen und Stätten zu erfpähen, zu denen 
die Zeit hineilt, mich aber fchon unterwegs abwirft! In 
den jeßigen Spannungen ift doch fo gar nichts, woran ich 
Freude haben, woran ich mich halten könnte, im weiten Be- 
reich von Europa nichts Geftaltetes, überall nur Werdendes, 
das aber in feinen Nohftoffen noch unverkennbar daliegt, wie 
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die Steine, Kalt, Sand und Ballen zu einem Gebäude, defjen 
Riß erft entworfen werden fol. Wie anders war dad vor dem 
Jahr 1848! Damals, in politifcher Kindheit, fonnte man zu⸗ 
frieden fein mit vielem, was jegt unerträglich geworden, konnte 
man ſich freuen mit manchem, was jebt Feine Beachtung findet. 
Wenige Monate des Jahres 1848 haben die Dede zerrilfen, 
die auf den allgemeinen Zuftänden lag, haben und das Un- 
würdige und Erbärmliche gezeigt, und zugleich das Gute und 
Friſche, was an die Stelle von jenem treten fol. Ich leide 
viel durch die eingetretene Verdüſterung, aber ich fann die 
früheren Zuftände nicht zurüdwünjchen! Das Gefchlecht ift 
der Kindheit entrüct, zur Mannheit berufen, und diefer Beruf 
enthält mehr Befriedigung, ald alles frühere Spiel von Hoff- 
nungen und Täufchungen. — 

Ludmilla fam von der Gräfin von Ahlefeldt, deren Zuftand 
hoffnungslos ift, wobei fie mit größter Freundlichkeit noch an 
allem Theil nimmt wie fonft, und die Freunde, mit denen fie 
wenig mehr fprechen kann, mindeften® noch ſehen will, — 


Montag, den 12. März 1855. 

In der heutigen Montagspoft giebt Herr Dr. Koſſak un- 
vermuthet aus der „ Galerie von Bildniffen * den Brief Aleran- 
der von der Marwis an Rahel über „den kleinen Gerlach“. 
Dies Karakterbild nimmt ſich in der Zeitung feltfam aus; ale 
eö gejchrieben wurde, war der Fleine Mann nur und befannt, 
als es gedrudt wurde, ein unbeachteter Offizier, jetzt fteht er 
an einflußreicher Stelle. Doch ift ed nicht, wie Koſſak und mit 
ihm das Publikum glauben mag, der Präfident und Kammer: 
hanswurſt von Gerlach, der hier gemeint ift, fondern fein Bru- 
der Leopold, der Generaladjutant. — 

Oeſterreichiſches Rundfihreiben, das mit Heftigfeit den 
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preußifchen Anfichten widerspricht, die da meinen, die Bun⸗ 
destruppen feien nur innerhalb des Bundesgebieted zu ver- 
wenden, und die Kriegäbereitfchaft nach allen Seiten anzuord- 
nen, alfo auch gegen Franfreih, daher die Bundesfeftungen 
in Stand zu feßen u. |. w. Defterreih erflärt dies alles 
dem Beften Deutfchlands entgegen, beruft fih auf die ſchon 
gefchloffenen Verträge, umd betreibt eifrig den Beitritt der 
deutjchen Regierungen zu feinen Anträgen und Abfichten ; wie 
ed jcheint, mit gutem Gelingen. — Der General von Wedell 
jpielt in Paris eine traurige Rolle, man hält ihm die Wider- 
jprüche vor, in welche Preußen fich verwidelt hat, man macht 
fich über ihn luftig, wozu der Gefandte Graf Mar von Habfeldt 
das Seinige gern beitragen foll. Es heißt jeßt, der König wolle 
noch einen General nad Paris fenden, den General Adolph 
von Willifen, gegen den aber der Denifterpräfident von Dan: 
teuffel Einfpruch thue. — 

Die ruffifhe Zeitung Journal du Nord foll nun nicht 
bier erfcheinen, Tondern an andrem Orte, vielleicht in Ham—⸗ 
burg. Wir haben ja ſchon ein ruffifches, erzruffifches Blatt 
an der Kreuzzeitung! — Manteuffel hat die franzöſiſchen 
Litteraten, die an dem Blatt arbeiten follten, ausweifen 
laffen. — | 

Depeſche Manteuffel’d an den Gefandten in Paris Grafen 
‚Mar von Hapfeldt, die fehr gereizt die franzöfifchen Beſchwer— 
den über preußifche Aeuperungen am Bundestag abweift, und 
leßtere verneint. Er fagt, was am Bundestage verhandelt 
werde, jei immer deutfche Angelegenheit, und gehe das Aus— 
land nicht8 an; eine Behauptung, die unter den waltenden 
Umftänden ſich Schwerlich durchführen läßt, außer durch ein 
Machtanſehen, das uns 3 fehlt! — 


479 


Dienstag, den 13. März 1855. 

In der zweiten Kammer haben Herr von Bodum-Dolffd 
und Herr von Binde dem Handeldminifter von der Heydt wegen 
der Poftfachen artig zugefeßt. Sein dies Elberfelder Fell 
fann aber viel vertragen. — 

Die Leipziger „ Sluftrirte Zeitung * ift in Breslau polizei- 
lich weggenommen worden; hier nicht. Sie enthält einen Auf- 
jag über Preußens Politit, die hart getadelt wird. Der uns 
zeitige Eifer des Breslauer Eſels hat die Aufmerkſamkeit erft 
recht gewect, und Hindeldey ift jehr unzufrieden darüber. — | 

In der heutigen Sigung der zweiten Kammer fagte Pinde 
den Miniftern wieder derbe Wahrheiten, über die Willfür und 
Partheifucht der Regierung, die ehrlichen Leuten die Gewerbs⸗ 
erlaubnig verfage, fie beftraften Schuften — wie Lindenberg 
in Minden — bereitwilligft ertheile ze. — Wentzel bringt 
einen Antrag wegen Berantwortlichfeit der Minifter. — In 
der erften Kammer fpriht Graf von Hoverden gegen den 
Eheſcheidungsgeſetz-Entwurf und fchließt mit der unziemlichen 
Bemerkung, er habe fih vom Könige die Erlaubniß er- 
beten, gegen den Gefeg-Entwurf ftimmen zu dürfen! Auch 
von katholiſcher Seite viel Einſpruch. Doch zweifelt man 
nicht, daß der Entwurf in beiden Kammern die Mehrheit haben 
werde! Diefe Kammern! Die erfte ein Wafferfopf von Heinen 
Herren, die zweite eine Gefindeftube von Kammerdienern und 
Haudfnechten, in die einige wackre Leute hineingerathen find! 

Am Hofe hier freute man ſich höchlich, dag den Nachrichten 
aus St. Petersburg zufolge, dad Vernehmen mit dem neuen 
Kaifer noch inniger fein werde, ald mit dem verjtorbenen, man 
rühmte laut die herrlichen Verficherungen des Neffen gegen den 
Ohm; dia ergab ſich, daß die nach Wien gemachten nicht min— 
der freundfihaftlich Fangen, ja noch freundfchaftlicher! Da 
giebt ed lange Gefichter! Aber nun bietet man um fo mehr 
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alles auf, um den Schein zu behaupten, als jei Preußen vor 
allen andern Staaten bevorzugt. — 

Binde hatte in der zweiten Kammer gejagt, die Regierung 
ſuche ihre Zwede auf Schleihwegen zu erreichen. Vom Prä- 
fidenten wegen dieſes Wortes getadelt, fagte er falt: „Ich 
nehme die Schleichwege zurück.“ So war der Ausdruck wie- 
derholt! — 


Drud von Otto Wigand in Leipzig. 











